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Berfonen 


Kaiſer Marimiltan. 
Götz von Berlichingen. 
Eliſabeth, feine Fran. 
Maria, feine Schweiter. 
Carl, fein Söhnen. 
Georg, fein Bube. 
Bifhof von Bamberg. 


Weislingen, / 
Adelheid von Walldorf, > an des Bischofs Hofe. 
Liebetraut, \ 


Abt von Fulda. 

Dlearins, beider Rechte Doctor. 

Bruder Martin. 

Hans von Selbis. 

Franz von Sikfingen. 

Lerfe. 

Franz, Weislingens Bube. 

Kammerfraulein der Adelheid. 

Mepler, Sievers, Link, Kohl, Wild, Anführer der rebellifchen Bauern. 
Hoffranen, Hofleute, am Bamberg’fchen Hofe. 

Kaiferliche Räthe. 

Nathsheren von Heilbronn. 

Nichter des heimlichen Gerichte. 

Zwei Nürnberger Kaufleute. 

Mar Stumpf, Pfalzgräflicher Diener. 

Ein Unbekannter. 

Brautvater, 
Brautigam, 
Berliching’fche, Weisling'ſche, Bamberg'ſche Reiter. 


| Bauern, 
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Hauptleute, Officiere, Knechte von der Neichsarmee. 
Schenfwirth. ? 
Gerichtsdiener. 
Heilbronner Bürger. 
Stadtwache. 
Gefängnißwärter. 
Bauern. 

Zigeunerhauptmann. 

Zigeuner, Zigeunerinnei. 


Erſter Act. 


Schwarzenberg in Franken. 
Herberge. 
Mesler, Sievers am Tifhe. Zwei Neiterdfnechte beim Feuer. Wirth. 


Sievers. Hänfel, noch ein Glas Branıtwein, und meß chriftlic). 

Wirth. Du bift der Nimmterfatt. y 

Mebler (leife zu Sievers). Erzähl das nod) einmal vom Berlichingen! 
Die Bamberger dort ärgern fich, fie möchten ſchwarz werben. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Mepler. Der Weislingen ift oben aufm Schloß beim Herrn Grafen 
jchen zwei Tage; dem haben fie das G'leit geben. Ich weiß nicht, we 
er herkommt; fie warten auf ihn; er geht zurüd nad) Bamberg. 

Sievers Wer ift der Weislingen? 

Metzler. Des Biahofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der dem 
Götz auch aufn Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen. 

Metz ler (eiſe). Nur immer zu! aut.) Seit wann hat denn der Göß 
wieder Händel mit dem Biſchof von Bamberg? Es hie ja, alles wäre 
vertragen und gefchlichtet. 

Sievers. Fa, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der Biichof ſah, 
er richt't nicht8 aus und zieht immer den Kürzern, kroch er zum Kreuz 
und war gejchäftig, daß der Bergleich zu Stand käm. Und ver getreu- 
herzige Berlichingen gab unerhört nad), wie er immer thut, wenn er im 
Bortheil ift. 

Metzler. Gott erhalt! ihn! Ein rechtichaffner Herr! 
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Sievers. Nun denk, ift das nicht ſchändlich? Da werfen fie ihm 
einen Buben nieder, da er fich nichts weniger verjieht. Wird fie aber 
ſchon wieder dafür laufen! | 

Mesler. ES ift doch dumm, daß ihm der leiste Streid) mißglückt 
ift! Er wird ſich garftig erboßt haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lang was jo verdrofjen hat. 
Denf auch, alles war aufs genaufte verfundfchaft, wann der Biſchof aus 
dem Bad käm, mit wie viel Neitern, welchen Weg; und wenn's nicht 
wär durch falſche Leut verrathen worden, wollt ev ihn das Bad gefegnet 
und ihn ausgerieben haben, 

Erfier Heiter. Was raiſonnirt ihr von unferm Biſchof? Ich glaub 
ihr jucht Händel. 

Sievers. Kümmert euch um eure Sachen! Ihr habt au unferm 
Tiſch nichts zu ſuchen. 

Dweiter Keiter. Wer heift euch von unſerm Biſchof deſpectir— 
lid) reden? 

Sievers. Hab ich euch Red und Antwort zu geben? Seht doch 
den raten! 

(Eriter Reiter fchlägt ihn Hinter die Ohren.) 

Metzher. Schlag den Hund todt! 


(Sie fallen über einander her.) 

weiter Keiter. Komm ber, wenn du's Herz haft. 

Wirth (reist fie von einander). Wollen ihr Kuh’ haben! Tauſend 
Schwerenoth! Schert euch naus, wenn ihr was auszumachen habt. In 
meiner Stub ſoll's ehrlich und ordentlich zugehen. Echiebt vie Reiter zur 
Thür hinaus.) Und ihr Ejel, was fangen ihr an? 

Metzler. Nur nit viel gefhimpft, Hänfel, fonft kommen wir dir 
über die Glatze. Komm, Kamerad, wollen die draußen bläuen, 


3wei Berlihing’iche Reiter fommen. 


Erſter keiter. Was giebt's da? 

Sievers. Ei guten Tag, Peter! Veit, guten Tag! Woher? 

Zweiter Keiter. Daß du dich nit unterſtehſt zu verrathen men 
wir dienen. 

Sicvers (eiſe),. Da iſt euer Herr Götz wohl auch nit weit? 

Erfter Meiter. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 


Sievers. Ihr ſeyd den Kerls begegnet drangen, find Bamberger. 

Erſter Keiter. Was thun die hier? 

Metler. Der Weislingen ift proben auf'm Schloß, beim gnädigen 
Herrn, den haben fie geleit't. 

Erfier Keiter. Der Weislingen? 

Bweiter Heiter (eiſe), Peter! das ift ein gefunden Freflen! aut.) 
Wie lang ift er da? 

Metler. Schon zwei Tage. Aber er will heut nody fort, hört! 
ic) einen von den Kerls jagen. 

Erſter Heiter cdeif). Sagt ich die nicht, er wär daher. Hätten 
wir dort drüben eine Weile pafjen fünnen. Komm, Veit. 

Sievers. Helft. uns doch erjt die Bamberger ausprügeln. 

Bweiter keiter. Ihr ſeyd ja auch zu zwei, Wir müſſen fort. 
Adies! (N6.) 

Sievers. Lumpenhunde die Reiter! wann man fie nit bezahlt, thun 
fie dir feinen Streid). 

Metzler. Ich wollt ſchwören, fie haben einen Anſchlag. Wen 
dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nit jagen. Sie dienen dem Götz. 

Metzler. Se! Nun wollen wir über die draußen. Komm! fo lang 
ich einen Bengel hab, fürcht ich ihre Bratjpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur jo einmal an die Yürften, die uns die 
Haut über die Ohren ziehen. 


Herberge im Wald. 


Göh (vor der Thüre unter ver Linde). Mo meine Knechte bleiben! Auf 
und ab muß ich gehen, fonft übermannt mich der Schlaf. Fünf Tag’ 
und Nächte Schon auf der Lauer. EI wird .einem ſauer gemacht Das 
bischen Yeben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weislingen, 
will ich mir's wohl ſeyn laſſen. (Schenkt ein.) Wieder leer! Georg! So 
lang's daran nicht mangelt und an friſchem Muth, lach ich der Fürften 
Herrſchſucht und Ränke. — Georg! — Schickt ihr nur euren gefälligen 
Weislingen herum zu Vettern und Gevattern, laßt mich anfchwärzen! Nur 
immer zu! Ich bin wach. Du warft mir entwiicht, Bifchof! So mag 
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denn dein lieber Weislingen die Zeche bezahlen. — Georg! Hört der Junge 
nicht? Georg! Georg! - 

Der Bube (im Panzer eines Erwachienen). Geftrenger Herr! 

Götz. Wo ſtickſt vu! Haft dur gefchlafen? Was zum Henker treibft 

du fir Munmerei? Komm her! du ſiehſt gut aus. Schäm dich nicht, 
Junge. Dur bift brav! Ya, wenn du ihn ausfüllteſt! Es ıft Hanſens 
Küraß? 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen und ſchnallt ihn aus. 

Götz. Er iſt bequemer, als ſein Herr. 

Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn leiſe weg und legt ihn an, 
und holte meines Vaters altes Schwert von der Wand, lief auf die 
Wieſe und zog's aus. 

Götz. Und hiebſt um dich herum! Da wird's den Hecken und Dor— 
nen gut gegangen ſeyn. Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen ſprang er auf und ſchrie mir, daß ihr 
rieft. Ich wollt den Harniſch ausſchnallen, da hört ich euch zwei—-, 
dreimal. 

Götz. Geh! bring ihm ſeinen Panzer wieder und ſag ihm, er ſoll 
bereit ſeyn, ſoll nach den Pferden ſehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. Ihr 
könnt aufſitzen, wann ihr wollt. 

Götz. Bring mir einen Krug Wein, gieb Hanſen auch ein Glas, 
ſag ihm, er ſoll munter ſeyn, es gilt. Ich hoffe jeden Augenblick meine 
Kundſchafter ſollen zurückkommen. 

Georg. Ach geſtrenger Herr! 

Götz. Was haft vu? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Götz. Ein andermal, Georg, wann wir Kaufleute fangen und Fuh— 
ven wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt ihr chen oft gejagt. O dießmal! 
dießmal! Ich will nur Hinten drein laufen, nur auf der Seite lauern. 
Ich will euch die werichoffenen Bolzen wiederholen. 

Götz. Das nächſtemal, Georg. Dur jollft erjt ein Wamms haben, 
eine Blechhaube und einen Spief. 

Örorg. Nehmt mich mit! Wär ich lest dabei gewefen, ihr hättet 
die Armbruft nicht verloren. 


Göhz. Weißt du dag? ’ 

Georg. - Ihr warft fie dem Feind an Kopf, und einer von den Fuß— 
knechten hob fie auf; weg war fie! Gelt ich wei? 

Götz. Erzählen div das meine Knechte? 

Georg. Wohl! Dafür pfeif ich ihnen auch, wann wir Die Pferde 
ſtriegeln, allerlei Werfen, und lerne fie allerlei (uftige Lieder. 

Götz. Du bift ein braver Junge. 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen Fam! — 

Götz. Das nächſtemal, auf mein Wort. Unbewaffnet, wie du biſt, 
ſollſt du nicht in Streit. Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. 
Ich ſage dir, Knabe, es wird eine Zeit werden: Fürſten werden ihre 
Schätze bieten um einen Mann, den ſie jetzt haſſen. Geh, Georg, gieb 
Hanſen feinen Küraß wieder, und bring mir Wein. (Georg ab.) Wo meine 
Knechte bleiben! ES ift unbegreifiih. Em Mönch! Wo kommt der 
noch her? 


© 
Bruder Martin kommt. 


Götz. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher fo ſpät? Mann 
ver heiligen Ruhe, ihr beſchämt viel Nitter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
demüthiger Bruder, wenn's ja Titel ſeyn fol. Auguftin mit meinem 
Klofternamen, doch hör' ih am Liebften Martin, meinen Taufnamen. 

Gätz. Ihr ſeyd müde, Bruder Martin, und ohne Zweifel durſtig! 
(Der Bube kommt.) Da kommt der Wein eben recht. 

Martin. Für mic einen Trunk Waſſer. Ich darf feinen Wein 
trinken. 

Götz. Iſt das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnädiger Herr, es iſt nicht wider mein Gelübde 
Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein Gelübde iſt, ſo trinke 
ich keinen Wein. 

Götz. Wie verſteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verſteht. Eſſen und trinken, 
mein ich, iſt des Menſchen Leben. 

Götz. Wohl! 

Martin. Wenn ihr gegeſſen und getrunken habt, ſeyd ir wie neu 
geboren; ſeyd ſtärker, muthiger, geſchickter zu eurem Geſchäft. Der Wein 
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erfvent des Menfchen Herz, und die Freudigkeit ift die Mutter aller 
Tugenden. Wenn ihr Wein getrumfen habt, ſeyd ihr alles doppelt, was 
ihr ſeyn ſollt, noch einmal jo Leicht denfend, noch einmal jo unternehmenp, 
noch einmal jo ſchnell ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinfe, ift e8 wahr. 

Martin. Davon red’ ich auch. Aber wir — 

(Georg mit Waffer.) 

Götz (zu Georg heimlich). Geh auf ven Weg nach Dachsbach, und leg 
dich mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde kommen hörft, und 
ſey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir gegeffen und getrunken haben, find 
wir grad das Gegentheil won dem, was wir ſeyn follen. Unfere jchläf- 
vige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen, und in der Schwäche 
einer überfüllten Ruhe erzeugen fi) Begierden, die ihrer Mutter Leicht 
über den Kopf wachfen. 

Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf ftören. 
‚hr jeyd heute viel gegangen. Gringt's iym.) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Sie ftoßen an) Ic kann die müßi— 
gen Leute nicht ausftehen; und doch kann ich nicht jagen, daß alle Mönche 
müßig find; fie thun, was fie können. Da fomm id) von St. Veit, 
wo ich die legte Nacht fchlief. Der Prior führte mich in ven Garten; das 
iſt nun ihr Bienenkorb. Bortreffliher Salat! Kohl nad) Herzenstuft! und 
befonders Blumenkohl und Artiſchocken, wie feine in Europa! 

Götz. Das ift alfo eure Sache nicht. (Ex fieht auf, fieht nad) dem Jun⸗ 
gen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder Laboranten 
gemacht! ich könnte glücklich ſeyn. Mein Abt liebt mich, mein Kloſter iſt 
Erfurt in Sachſen; er weiß, ich kann nicht ruhn; da ſchickt er mich herum, 
wo was zu betreiben iſt. Ich geh zum Biſchof von Conſtanz. 

Götz. Noch Eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Göhz. Was ſeht ihr mich jo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harniſch verliebt bin. 

Götz. Hättet ihr Luſt zu einem? Es iſt ſchwer und beſchwerlich ihn 
zu tragen, 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! Und mir kommt 
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nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch jeyn dürfen. Armuth, Keuſchheit 
und Gehorfam — drei Gelübde, deren jedes, einzeln betrachtet, der Natur 
das Unausftehlichfte feheint, fo unerträglid find fie alle. Und fein ganzes 
Leben unter diefer Paft oder der weit drüdendern Bürde des Gewifjens 
muthlos zu keuchen! O Herr! was find die Mühſeligkeiten eures Lebens 
gegen die Jämmerlichkeiten eines Standes, der die beften Triebe, durd) 
die wir werden, wachfen und gedeihen, aus mißverſtandener Begierde Gott 
näher zu rücken, verdammt? 

Götz. Wär euer Gelübde nicht fo heilig, ic) wollte euch bereden, 
einen Harniſch anzırlegen, wollt euch ein Pferd geben, und wir zögen mit 
einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den Harniſch 
zu ertragen, und mein Arm Stärke, einen Feind vom Pferd zu ftechen! 
— Arme, ſchwache Hand, von jeher gewohnt Kreuze und Frievensfahnen 
zu führen und Rauchfäſſer zu Schwingen, wie wollteft dur Yanze and Schwert 
vegieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Hallelujah geftimmt, würde 
dem Feind ein Herold meiner Schwäche ſeyn, wenn ihn die eurige liber- 
wältigte. Kein Gelübde follte mich abhalten wieder in den Orden zu 
treten, den mein Schöpfer jelbft geftiftet hat! 

Götz. Glückliche Wiederkehr! 

Martin. Das trinke ich nur für euch. Wiederkehr in meinen Käfig 
ift allemal unglüdlih. Wenn ihr miederfehrt, Herr, in eure Mauern, 
mit dem Bewußtfeyn eurer Tapferkeit und Stärke, der feine Müdigkeit 
etwas anhaben kann, euch zum erftenmal nad) langer Zeit, ſicher vor feind- 
lichen Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ſtreckt, und euch nad) dem Schlaf 
dehnt, der euch beſſer ſchmeckt, als mir der Trunk nach langem Durft; da 
könnt ihr von Glück jagen! 

Götz. Dafür kommt's auch jelten. 

Martin (feuriger). Und iſt, wenn's kommt, ein Vorſchmack des Him— 
mels. — Wenn ihr zurückkehrt, mit der Beute eurer Feinde beladen, und 
euch erinnert: den ſtach ich vom Pferd, eh' er ſchießen konnte, und den 
rannt ich ſammt dem Pferde nieder — und dann reitet ihr zu eurem 
Schloß hinauf, und — 

Götz. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! EEr ſchenkt ein.) Auf Geſundheit eurer 
Frau! (Er wifcht ſich die Augen.) Ihr habt doch eine? 
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Götz. Ein edles, vortreffliches Weib! 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! deß lebt er _ 
nod) eins jo lange. Sch kenne feine Weiber, und doch war die Frau die 
Krone der Schöpfung! 

Götz (für fih). Er dauert mich! Das Gefühl feines Standes frift 
ihm das Herz. ’ 

Georg (geivrungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! Zwei! Es 
find fie gewiß. 

Götz. Führ mein Pferd heraus! Hans foll auffitsen. Lebt wohl, 
theurer Bruder! Gott geleit euch! Seyd muthig und geduldig! Gott wird 
euch Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 


) 


Götz. DBerzeiht mir. Lebt wohl! (Er reicht ihm vie linfe Hand.) 

Martin. Warum veiht ihr mir die Linfe? Bin ich die ritterliche 
echte nicht werth ? 

Götz. Und wenn ihr der Kaiſer wär't, ihr müßtet mit diefer vorlieb 
nehmen. Meine Nechte, obgleid) im Kriege nicht unbrauchbar, ift gegen 
den Drud der Liebe unempfindlich; fie ift eins mit ihrem Handſchuh; ihr 
ſeht, er ift Eiſen. 

Martin. So feyd ihr Götz von Berlichingen. Ich danke dir, Gott, 
daß du mich ihn haft jehen laſſen, diefen Mann, den die Fürften haſſen, 
umd zu dem die Bedrängten fid) wenden! (Er nimmt ihm vie rechte Hand.) 
Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie küſſen! 

Götz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Reliquienhand, durch 
die das heiligſte Blut gefloſſen iſt, todtes Werkzeug, belebt durch des edel— 
ſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 

Götß ſetzt den Helm auf und nimmt die Lanze. 

Alartin. Es war ein Mönd bei ung vor Jahr und Tag, der euch 
beſuchte, wie fie euch abgejchoffen ward vor Landshut. "Wie er uns erzählte, 
was ihr littet, und wie ehr es euch jehmerzte zu eurem Beruf verftünmelt 
zu ſeyn, umd wie euch einfiel, won einem gehört zu haben, der auch nur 
Eine Hand hatte, und als tapferer Reitersmann doch nod) lange diente — 
ic) werde das nie vergeſſen! 
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Die zwei Knechte fommen 


Göhz zu ihnen. Sie reden heimlich). 

Martim (fährt inzwifchen fort). Ich werde Das nie vergejjen, wie er 
im edelften, einfältigften Vertrauen auf Gott ſprach: Und wenn id) zwölf 
Hand hätte und deine Gnad wollt mir nicht, was würden fie mir fruch 
ten! So kann id) mit Einer — 

Götz. In den Haslacher Wald alfo. (Kehrt fh zu Martin.) Lebt wohl, 
werther Bruder Martin! (Küst ihn.) 

Martin. Vergeßt mein nicht, wie id) euer nicht vergeſſe. (Götz ab.) 

Martin. Wie miv’s fo eng ums Herz war, da ich ihn fah, Er 
redete nichts, und mein Geift fonnte doch den feinigen untericheiden. Es 
ift eine Wolluft, einen großen Mann zu fehn. 

Georg. Chrwürdiger Herr, ihr jchlaft doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! Ich kenne Betten nur vom Hörenfagen; in 
unver Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg! da haft du einen tapfern Batron. 

Georg. Sie jagen, er jey ein Keiter geweſen; das will id) auch jeyn. 

Martin. Marte! (Zieht ein Gebetbuch hervor und giebt dem Buben einen 
Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beifpiel, jey brav und fürchte 
Gott! 


(Martin gebt.) 

Georg. Ad, ein ſchöner Schimmel! wenn ic) einmal fo einen hätte! — 
und die goldene Küftung! — Das ift ein garftiger Drach! — Jetzt ſchieß 
ich nach Sperlingen — Heiliger Georg! mad) mic groß und ftark, gieb 
mir jo eine Lanze, Nüftung und Pferd, danı laß mir die Drachen kommen. 
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ron viren. 
Götzens Burg. 
Elifabetb. Maria. Earl, fein Söhnen. 


Carl. Ich bitte dich, Liebe Tante, erzähl mir das noch einmal von 
frommen Kind; 's 18 gar zu ſchön. 


* 
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Maria. Erzähl du mir's, kleiner Schelm, da will ich hören, ob 
du Acht giebft. 

Carl. Wart e bis, ich will mich bedenken. — Es war einmal — 
ja — e8 war einmal ein Kind, nnd fein’ Mutter war franf, da ging das 
Kind hin — 

Maria. Nicht doch. Da ſagte die Mutter: Liebes Kind — 

Carl. Ich bin krank — 

Maria. Und kann nicht ausgehen — 

Earl. Und gab ihm Geld und fagte: Geh Hin, und hol dir ein 
Srühftüd. Da fam ein armer Mann — 

Maria. Das Kind ging, da begegnet’ ihm ein alter Mann, ver 
war — num, Carl! 

Earl. Der war — alt — 

Maria. Freilih! der faum mehr gehen fonnte, und ſagte: Yiebes 
Kind — 

Earl. Schenk mir mas! ich hab Fein Brod gefien geftern und heut. 
Da gab ihm's Kind das Geld — 

Maria. Das für ein Frühftüd feyn jollte. 

Carl. Da jagte ver alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Carl. Bei der Hand, und fagte — und ward ein ſchöner, glän- 
zender Heiliger, und fagte: — liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigfeit belohnt dich die Mutter Gottes 
durch mich: welchen Kranken du anrührſt — 

Earl. Mit der Hand — es war die rechte, glaub ich — 

Maria. a. 

Carl. Der wird gleich gefund. 

Aaria. Da lief das Kind nad Haus und konnt' fir Freuden 
nichts reden. 

Carl. Und fiel ſeiner Mutter um den Hals und weinte für Freuden — 

Maria. Da rief die Mutter: Wie iſt mir! und war — nun, Carl! 

Carl. Und war — und war — 

Maria. Du giebſt ſchon nicht Acht! — und war geſund. Und 
das Kind curivte König und Kaiſer, und wurde jo reich, daß es ein 
großes Klofter bauete. 

Elifaberh. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. Schon 


15 
fünf Tag’ und Nächte, daß er weg ift, und er hoffte jo bald feinen Streid) 
auszuführen. 

Maria. Mic ängſtigt's lang, Wenn ich jo einen Mann haben 
jollte, der fi) immer Gefahren ausfegte, ich ſtürbe im exften Jahr. 

Elifabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mic härter zufammen- 
geſetzt hat. 

Carl. Aber muß dann der Bater ausreiten, wenn's jo gefährlic) ift? 

Maria. ES ift fein guter Wille jo. 

Elifabeth. Wohl muß er, lieber Carl. 

Carl. Warum? 

Elifaberh. Weißt du noch, wie er das legtemal ausritt, da er dir 
Wed mitbrachte ? 

Carl. Bringt ev wieder mit ? 

Elifabeth. Ich glaub wohl. Siehft du, da war ein Schneider von 
Stuttgart, der war ein trefflicher Bogenſchütz, und hatte zu Cöln anfın 
Schießen das Beſte gewonnen. 

Carl. War’ viel? 

Elifabeth. Hundert Thaler. Und darnach wollten fies ihm nicht 
geben, 

Maria. Gelt, das ift garftig, Carl? 

Carl. Garftige Leut! 

Eliſabeth. Da fam der Schneider zu deinem Vater, und bat ihn, 
er möchte ihm zu feinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus und nahm 
den Cölnern ein paar Kaufleute weg, und plagte fie jo lang bis fie das 
Geld herausgaben. Wärft du nicht auch ausgeritten ? 

Carl. Nein! da muß man durd einen dicken, diden Wald, find 
Zigeuner und Heren drin. 

Elifabeth. Iſt ein rechter Burſch, fürcht't fi) vor Hexen, 

Maria. Du thuft beſſer, Carl, leb du einmal auf deinem Schloß, 
als ein frommer hriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen Gütern findet 
man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die rehtichaffenften Nitter 
begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit auf ihren Zügen. 

Elifabeth. Schwefter, du weißt nicht was du red'ſt. Gebe nur 
Gott, daß unfer Zunge mit der Zeit braver wird, und dem Weislingen 
nicht nachſchlägt, der jo treulos an meinem Mann handelt. 

Marxia. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruder tft 
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ſehr erbittert, du auch. Ich bin bei der ganzen Sache mehr Zuichauer, 
und kann billiger jeyn. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entſchuldigen. 

Maria. Was ih von ihm gehört, hat nich eingenommen. Erzählte 
nicht felbft dein Mann fo wiel Liebes und Gutes von ihm! Wie glücklich 
war ihre Jugend, als fie zufammen Edelknaben des Markgrafen waren! 

Elifabeth. Das mag ſeyn! Nur fag, was kann der Menſch je 
Gutes gehabt haben, der feinem beften, treuften Freunde nachſtellt, feine 
Dienfte den Feinden meines Manns verkauft, und unfern trefflichen 
Kaifer, der uns fo gnädig ift, mit falſchen, widrigen VBorftellungen einzu- 
nehmen jucht! 

Earl. Der Vater! der Vater! Der Thürner bläſ't's Liedel: Heyla, 
mach's Thor auf! 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 


Ein Neiter fommt. 


heiter. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß' euch, 
edle Frauen. 

Elifabeth. Habt ihr den Weislingen? 

Heiter. Ihn und drei Neiter. ® 

Elifabeth. Wie ging's zu, daß ihr fo lang ausbleibt ? 

heiter. Wir lanerten auf ihn zwiichen Nürnberg und Bamberg; er 
wollte nicht kommen, und wir mußten Doch, er war auf dent Wege. 
Endlich kundſchaften wir ihn aus, er war jeitwärts gezogen, und ſaß 
geruhig beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Mann feind haben. 

Keiter. Ich ſagt's gleich dem Heren. Auf! und wir ritten in 
Haslaher Wald. Und da war's curios: wie wir jo in die Nacht reiten, 
hüt't juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in die Heerd und padten 
weidlich an. Da lachte unfer Herr, und fagte: Glück zu, liebe Gejellen! 
Süd überall und uns auch! Und es freuet ung all das gute Zeichen. 
‚Indem jo kommt der Weislingen hergeritten mit vier Knechten. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leibe, » 

Meiter. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 
niftelten ung an ihn, als wären wir zufammengewachlen, daß er fi) 
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nicht vegen noch rühren konnte, umd der Herr und der Hans fielen über 
die Knechte her und nahmen fie in Pflicht. Einer ift entwiſcht. 

Elifabeth. Ich bin neugierig ihn zu jehen. Kommen ſie bald? 

Heiter. Sie reiten das Thal herauf; in eimer Biertelftund find 
fie hier. 

Maria. Er wird niedergejchlagen jeyn. 

Weiter. Finſter genug fieht er aus. 

Maria. Sein Anbli wird mir im Herzen weh thun. 

Elifaberh. Ah! — Ih mill gleich) das Eſſen zurecht machen. 
Hungrig werdet ihr doch alle ſeyn. 

Heiter. Rechtſchaffen. 

Elifabeth. Nimm den Kellerſchlüſſel und bel vom beten Wein! 


Sie haben ihn verdient. Ab.) 
Carl. Ich will mit, Tante. 
Maria. Komm, Burſch. (Qb.) 


Keiter. Der wird nicht fein Vater, ſonſt ging’ ev mit in Stall! 
Götz. Weislingen Reitersknechte. 


Götz (Helm und Schwert auf den Tiſch legend). Schnallt mir den Harniſch 
auf, und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir wohl 
thun. Bruder Martin, du ſagteſt recht! — Ihr habt uns in Athem 
erhalten, Weislingen. 

Weislingen antwortet nichts, auf und abgehenv. 

Götz. Seyd gutes Muths. Kommt, entwaffnet euch! Wo find eure 
Kleiwver? Ich Hoffe, es ſoll nichts verloren gangen ſeyn. (Zum Knedt.) 
Fragt feine Knechte, und öffnet das Gepäde, und feht zu, daß nichts 
abhanden fomme. Ich könnt euch auch von den meinigen borgen, 

Weislingen. Laßt mich jo, e8 ift all eins. 

Götz. Könnt euch ein hübſches, jaubres Kleid geben, tft zwar nur 
feinen. Mir iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit meines 
gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer Biſchof fo 
giftig ber mich wurde. Ich hatt ihm, vierzehn Tag vorher, zwei 
Schiff auf dem Main niedergeworfen. Und ich geh mit Franzen von 
Sickingen im Wirthshaus zum Hirſch in Haidelberg die Trepp hinauf. 
Eh man nod) ganz droben tft, ift ein Abſatz und ein eifern Gelänverlein, 
da ftund der Biſchof und gab Franzen die Hand, wie er worbeiging, und 
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gab fie mir auch, wie ich hinten vrein kam. Ich lacht in meinem Herzen, 
und ging zum Pandgrafen von Hanau, der mir gar ein lieber Herr war, 
und fagte: Der Biſchof hat mir die Hand geben, ich wett, er hat mid) 
nicht gefannt. Das hört der Biſchof, denn ich red't laut mit Fleiß, und 
fam zu uns trotzig — und fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, 
gab ich euch die Hand. Da jagt ih: Herre, ich merkt's wohl, daß ihr 
mic) nicht fanntet, und hiermit habt ihr eure Hand wieder. Da ward 
das Männlein jo roth am Hals wie ein Krebs vor Zorn, und lief in 
die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von Naffau, und Flagt’s 
ihnen. Wir haben nachher uns oft was drüber zu Gute gethan. 

Weislingen. Ich wollt, ihr ließt mich allein. 

Gätz. Warım das? Ich bitt euch, ſeyd aufgeräumt. Ihr ſeyd in 
meiner Gewalt, und ich werd fie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafür war mir's nod nicht bange. Das ift eure 
Kitterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig ift. 

Weislingen. Ich bin gefangen; das übrige ift eins. 

Götz. Ihr folltet nicht jo reden. Wenn ihr’s mit Fürften zu thun 
hättet, und fie euch in tiefen Thurn an Ketten aufhingen, und der Wächter 
euch den Schlaf wegpfeifen müßte! 

(Die Knechte mit den Kleidern.) 

Weislingen zieht ſich aus und an. 


Gar! fommt. 


Carl. Guten Morgen, Bater. 

Götz (küßt ihn). Guten Morgen, Junge. Wie habt ihr die Zeit 
gelebt? 

Carl. echt geſchickt, Vater! Die Tante jagt, ich ſey recht geſchickt. 

Götz. So! 

Carl. Haft du mir was mitgebracht? 

Götz. Diefmal nicht. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Götz. Ei! 

Earl. Soll id) dir vom frommen Kind erzählen ? 

Götz. Nach Tische. 

Carl. Ich weiß noch was. 


19 


Götz. Was wird das jeyn? 

Carl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Yart, gehört 
jeit zweihundert Yahren den Herren von Berlichingen erb- und eigen- 
thümlich zır. 

Götz. Kennſt du den Herren von Berlichingen? 

Carl fieht ihn ftarr an. 

Götz (für fih). Er fennt wohl vor lauter Gelehrfamfeit feinen Vater 
nicht. — Wen gehört Yarthaufen? 

Carl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß au der Jaxt. 

Götz. Das frag ich nicht. — Ich Fannte alle Pfade, Weg’ und 
Furten, eh ich wuhte wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter 
ift in der Küche? 

Carl. Ya, Bater! Sie focht weiße Rüben und ein Lammsbraten. 

Götz. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter ? 

Carl. Und für mid) zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel gebraten. 

Götz. Kannſt du fie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmeckt ſo beſſer. 

Götz. Du mußt immer was Apartes haben, — Weislingen! ich 
bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Frau doch ſehen. Komm 
mit, Carl. 

Carl. Wer iſt der Mann? 

Götz. Grüß ihn. Bitt ihn er ſoll luſtig ſeyn. 

Carl. Da, Mann! haft du eine Hand! Sey Iuftig, das Eſſen iſt 
bald fertig. 

Weislingen (hebt ihn in die Höhe und Füßt ihn). Glückliches Kind! das 
fein Uebel fennt, al8 wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott laß euch 
viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 

Götz. Wo viel Licht ift, ift ſtarker Schatten — dod wär mir’s 
willfommen. Wollen ſehn was e8 giebt. 

(Sie gehen.) 

Weislingen. O daß ic aufwachte! und das alles wäre ein Traum! 
In Berlichingens Gewalt! von dem ich mich kaum Losgearbeitet hatte, 
dejjen Andenken ich mied wie Feuer, ven ich hoffte zu überwältigen! Und 
er — der alte treuherzige Göß! Heiliger Gott, was will, will aus dem 
allen werden? Rückgeführt, Adelbert, in den Saal, wo wir als Buben 
unfere Jagd trieben — da du ihn Liebteft, an ihm Hingft wie an deiner 
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Seele. Wer fan ihm nahen und ihn haſſen? Ach! ich bin fo ganz 
nichts hier! Glücjelige Zeiten, ihr feyd vorbei, da noch der alte Ber- 
lichingen hier am Kamin ſaß, da wir um ihn durcheinander fpielten, und 
ung liebten wie die Engel. Wie wird ſich der Biſchof ängftigen, und 
meine Freunde! Ic) weiß, das ganze Land nimmt Theil an meinem Unfall. 
as its! Können fie miv geben wornad) ich ftrebe? 

Goh (mit einer Flaſche Wein und Becher). Bis das Eſſen fertig wird, 
wollen wir eins trinken. Kommt, fett euch, thut als wenn ihr zu Haufe 
wärt! Denkt, ihr ſeyd einmal wieder beim Götz. Haben dod) lange nicht 
beifammen geſeſſen, lang feine Flaſche miteinander ausgeftohen. Gringt's 
ibm) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl nicht 
wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da wir noch beifammen 
Ichliefen und miteinander umherzogen. Ich erinnere mich mit Freuden 
meiner Jugend. Wißt ihr noch, wie id) mit dem Poladen Händel Friegte, 
dem ich fein gepicht und gefräufelt Haar von ungefähr mit dem Aermel 
verwiſchte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche, und er ſtach nach euch mit dem 
Meſſer. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und Darüber wurdet ihr 
mit feinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer redlich zufammen 
als gute, brave Yungen, dafür erfennte uns auch Jedermann. Echenkt ein 
und bringt's.) after und Pollux! Mir that’8 immer im Herzen wohl, 
wenn uns dev Markgraf jo nannte, 

Weislingen. Der Biihof von Würzburg hatt e8 aufgebracht. 

Götz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leutſelig. Ich 
erinnere mic) feiner jo lange ic) lebe, wie ev uns liebfojte, unfere Ein. 
tracht lobte, und den Menſchen glücklich pries der ein Zwillingsbruder 
jeines Freunds wäre, 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Göhtz. Warum nicht? Nad) der Arbeit wüßt ich nichts Angenehmers, 
als mid) des Vergangenen zu erinnern. Freilich, wenn ich wieder jo be— 
denke, wie wir Lieb's und, Leid's zufammen trugen, einander alles waren, 
und wie id) damals wähnte, jo ſollt's unfer ganzes Leben feyn! War das 
nicht all mein Troſt, wie mir diefe Hand weggefchoffen ward vor Landshut, 
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und du mein pflegteft, und mehr als Bruder für mic jorgteft? Ich 
hoffte, Adelbert wird fünftig meine rechte Hand feyn. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

Götz. Wenn du mir damals gefolgt hätteft, da ich dir anlag mit 
nad) Brabant zu ziehen, e8 wäre alles gut geblieben. Da hielt did) das 
unglücliche Hofleben, und das Schlenzen und Scherwenzen mit den Wei- 
bern. Ich jagt es div immer, wenn du did) mit den eiteln, garftigen 
Betteln abgabft, und ihnen erzählteft won mißvergnügten Ehen, verführten 
Mädchen, der rauhen Haut einer dritten, oder was fie ſonſt gerne hören, 
du wirft ein Spitzbub, jagt ich, Adelbert. 

Weislingen. Wozu ſoll das alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeffen, oder es wär anders! 
Bift du nicht eben fo frei, jo edel geboren als einer in Deutfchland, unab- 
bängig, nur dem Kaiſer unterthan, und du ſchmiegſt dich unter Bafallen ? 
Was haft du von dem Biſchof? Weil er dein Nachbar ift? Dich necken 
fönnte? Haft du nicht Arme und Freunde, ihn wieder zu neden? Ver— 
kennſt den Werth eines freien Rittersmanns, der nur abhängt von Gott, 
feinem Kaiſer und fich ſelbſt! Verkriechſt dic) zum erſten Hofichranzen 
eines eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen! 

Weislingen. Laßt mid) reden. 

Götz. Was haft du zu jagen? 

Weislingen. Du fiebft die Fürften an wie der Wolf den Hirten. 
Und doch, darfſt du fie jchelten, daß fie ihrer Peut und Länder Beftes 
wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den ungerechten Nittern ficher, 
die ihre Unterthanen auf allen Straßen anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer 
verheeren? Wenn nun auf der andern Seite unjers theuren Kaiſers Län— 
der der Gewalt des Erbfeindes ausgefegt find, er von den Ständen Hülfe 
begehrt, und fie fi) kaum ihres Lebens erwehren; iſt's nicht ein guter 
Geift, der ihnen einräth auf Mittel zu denken Deutfchland zu beruhigen, 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, um einen jeden Großen und Kleinen 
die Vortheile des Friedens genießen zu machen. Und uns verdenfft du's, 
Berlidingen, daß wir uns in ihren Schuß begeben, deren Hülfe ung nah 
ift, ftatt daß die entfernte Majeſtät fich jelbft nicht beſchützen kann. 

Götz. Ya! Ja! Ich verftch! Weislingen, wären die Fürften, wie 
ihr fie fehildert, wir hätten Alle was wir begehren. Ruh und Frieden! 
Ich glaub's wohl! Den wünſcht jeder Naubwogel, die Beute nad) 
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Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlfeyn eines jeden! Daß fie ſich nur darum 
graue Haare wachen liegen! Und mit unferm Kaiſer ſpielen fie auf eine. 
unanftändige Art. Er meint’s gut umd möcht gern beſſern. Da fommt 
denn alle Tage ein neuer Pfannenflider, und meint jo und fo. Und meil 
der Herr gefchwind etwas begreift, und nur reden darf um taufend Hände 
in Bewegung zu feßen, jo denkt er, es wär auch alles fo geſchwind umd 
leicht ausgeführt. Nun ergehen Verordnungen über Verordnungen, und 
wird eine Über die andere vergeffen; und was den Fürſten in ihren Kram 
dient, da find fie hinter her, und gloriiren von Ruh und Sicherheit des 
Reichs, bis fie die Kleinen unterm Fuß haben. Ich will darauf jchwören, 
e8 danft mancher in feinem Herzen Gott, daß der Türk dem Kaifer die 
Wage hält. 

Weislingen. Ihr ſeht's von eurer Seite. 

Götz. Das thut jeder. Es ift die Frage, auf welcher Licht und 
Recht ift, und eure Gänge fehenen wenigftens den Tag. 

Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangne. 

Götz. Wenn euer Gewiſſen rein ift, jo ſeyd ihr frei. Aber wie 
war's mit dem Landfrieden? Ich weiß noch, als ein Bub von fechzehn 
Jahren war ich mit dem Markgrafen auf dem Keichstag. Was die Für- 
ften da für weite Mäuler machten, und die Geiftlichen am ärgſten. Euer 
Biſchof lärmte dem Kaiſer die Ohren voll, als wenn ihm Wunder wie! 
die Gerechtigkeit ans Herz gewachfen wäre; und jest wirft er mir felbft 
einen Buben nieder, zur Zeit da unfere Händel vertragen find, id au 
nichts Böſes denke. Iſt nicht alles zwiſchen uns gejchlichtet? Was hat 
er mit dem Buben ? 

Weislingen. Es geſchah ohne fein Wiffen. 

Götz. Warum giebt er ihn nicht wieder (08? 

Weislingen. Cr bat fi) nicht aufgeführt wie er follte. 

Götz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, er hat getham wie 
er jollte, jo gewiß ev mit eurer ımd des Biſchofs Kundſchaft gefangen ift. 
Meint ihr, ich komm erft heut auf die Welt, daß ich nicht fehen ſoll 
wo alles hinaus will? 

Weislingen. Ihr jeyd argwöhniſch und thut uns Unrecht. 

Götz. Weislingen, ſoll ich von der Peber weg reden? Ich bin euch 
ein Dorn in den Augen, fo Hein ich bin, und der Sickingen und Selbit 
nicht weniger, weil wir feft entjchloffen find zu fterben eh, als jemanden 


die Luft zu verdanken, außer Gott, und unfere Treu und Dienft zu leiften, 
als dem Kaiſer. Da ziehen fie num um mich herum, verſchwärzen mid) 
bei Ihro Majeftät und ihren Freunden und meinen Nachbarn, und jpioniven 
nach Vortheil über mich. Aus dem Weg wollen fie mich haben, wie's 
wäre. Drum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ic) 
hatt ihn auf Kundſchaft ausgejchidt; und darum that er nicht was er 
follte, weil ex mich nicht an euch werrieth. Und du, Weislingen, bift ihr 
Werkzeug! 

Weislingen. Berlichingen! 
- Sog. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Erplicationen; 
man betrügt ſich oder den andern, und meift beive, 

Carl. Zu Tiih, Bater. 

Götz. Fröhliche Botihaft! — Kommt, ich hoffe, meine Weibsleute 
jollen euch munter machen. Ihr wart fonft ein Liebhaber, die Fräulein 


wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
AB.) 


Sm Bifhöflihen Palafte zu Bamberg. 
Der Speifefaal. 


Bifhof von Bamberg. Abtvon Fulda. Dlearius, Liebetraut. 
Hofleute. 


An Tafel. Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen.) 


Bifhof. Studiren jest viel Deutihe von Adel zu Bologna? 

Olcarius. Vom Adel- und Bürgerftande. Und ohne Ruhm zu 
melden, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im Sprichwort 
auf der Akademie zu jagen: So fleifig wie ein Deuticher von Adel. Denn 
indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Talente 
den Mangel der Geburt zu erſetzen, jo beftreben fic) jene, mit rühmlicher 
MWetteiferung, ihre angeborne Würde durch die glänzendſten Verdienſte zu 
erhöhen. 

Abt. Ei! 

Ciebetraut. Sag einer was man nicht erlebet. So fleikig wie 
ein Deutjcher von Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 
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Olcarius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Akademie. 
Es werden eheftens einige von den älteſten und gejchidteften al8 Doctores 
zurückkommen. Der Kaifer wird glücklich ſeyn die evften Stellen damit 
bejegen zu können. 

Bifhof. Das fann nicht Fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker? — Er tft aus 
Helfen — 

Olrarius. Es ſind viel Heſſen da. 

Abt. Er heift — er ift — Weiß es feiner von euh? — Seine 
Mutter war eine von — Oh! Sein Bater hatte nur Ein Aug — und 
war Marjchall. 

Liebetraut. Don Wildenholz ? 

Abt. Recht — von Wildenhol;. 

Olearius. Den fenn ich wohl, ein junger Herr von vielen Fähig- 
feiten. Beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Liebetraut. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum rühmen. 

Bifhof. Wie fagtet ihr, Daß der Staifer hieß Der euer Corpus 
Juris gejchrieben hat? 

Olearius. Yuftinianus. 

Bifhof. Ein trefflicher Herr! er foll leben! 

Olearius. Sein Andenken! (Sie trinken.) 

Abt. Es mag em Schön Buch ſeyn. 

Olearius. Man möcht's wohl ein Buch aller Bücher nennen; eine 
Sammlung aller Geſetze; bei jedem Fall der Urtheilsſpruch bereit; und 
was ja noch abgängig oder dunfel wäre, erjegen die Gloſſen, womit die 
gelehrteften Männer das vortrefflichfte Werk geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejege! Pos! Da müfjen wohl auch 
die zehn Gebote drin ſeyn. 

Olrarius. Implieite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein’ id) auch, an und für fi), ohne weitere Explication. 

Bifhof. Und was das Schönfte tft, fo könnte, wie ihr jagt, ein 
Reich in ficherfter Nuhe und Frieden leben, wo es völlig eingeführt umd 
recht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Biſchoſ. Alle Doctores Juris! 
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Olearius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. (Sie trinten.) Wollte Gott, 
man ſpräche jo in meinem Vaterlande! 

Abt. Wo jeyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olsarius. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu dienen. 

Bifhof. Steht ihr Herren da nicht wohl angefchrieben? Wie 
fommt das? 

Olearius. Sonderbar genug. Ich war da, meines Vaters Erb- 
ihaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt, wie er hörte, ich 
ſey ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearius. Aber das kommt daher: ver Schöppenſtuhl, der in großem 
Anjehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten bejest die der Römiſchen 
Rechte unfundig find. Man glaubt es ſey genug, durch Alter und Er— 
fahrung fich eine genaue Kenntniß des innern und äußern Zuftandes der 
Stadt zu erwerben. So werden, nad altem Herfommen und wenigen 
Statuten, die Bürger und die Nachbarſchaft gerichtet. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olrarius. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben ift kurz, 
und in Einer Generation fommen nicht alle Cajus vor. Eine Sammlung 
ſolcher Fälle von vielen Jahrhunderten ift unfer Geſetzbuch. Und dann ift 
der Wille und die Meinung der Menjchen ſchwankend; dem däucht heute 
das recht, was der andere morgen mikbilliget; und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigfeit unvermeivlih. Das alles bejtimmen die Geſetze; und bie 
Geſetze find unveränderlic). 

Abt. Das ift freilich befler. 

Olearius. Das erkennt der Pöbel nicht, der, jo gierig er auf 
Neuigkeiten ift, das Neue höchft verabſcheuet, das ihn aus feinem Gleiſe 
leiten will, und wenn er ſich noch) fo ſehr dadurch verbeſſert. Sie halten 
den Yuriften jo arg, als einen Verwirrer des Staats, einen Beuteljchnetver, 
und find wie raſend, wenn einer dort ſich niederzulafjen gevenkt. 

Liebetraut. Ihr jeyd von Frankfurt! Ich bin wohl da befamt, 
Bei Kaiſer Marimilians Krönung haben wir euren Bräutigams was vor- 
geſchmauſſt. Euer Name ift Dlearius! Ich fenne jo niemanden. 

Olearius. Mein Vater hieß Oelmann. Nur den Mißſtand auf 
dem Titel meiner Lateinifhen Schriften zu vermeiden, nennt ich mich, 
nad dem Beijpiel und anf Anvathen würdiger Rechtslehrer, Dlearins. 
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Siebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überjegte. Ein Pro- 
phet gilt nichts in feinem Vaterlande, es hätt euch in eurer Mutterſprache 
auch jo gehen können. 

Olearius. Es war nicht darım. 

Liebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande! 

Liebetraut. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Liebetraut. Wohl! Das mag die Eine Urfache ſeyn. Die andere 
ift: weil, bei einer näheren Befanntichaft mit den Herren, der Nimbus 
von Ehrwürdigkeit und Heiligkeit wegichwindet, den ung eine neblichte Ferne 
um fie herum lügt; und dann find fie ganz kleine Stümpfchen Unfchlitt. 

Olearius. Es ſcheint, ihr ſeyd dazu beftellt Wahrheiten zu fagen. 

Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, jo fehlt mir's nicht am Maul. 

Olearius. Aber doch an Gefchielichkeit fie wohl anzubringen. 

Liebetraut. Schröpfföpfe find wohl angebracht wo fie ziehen. 

Olearius. Bader erfennt man an der Schürze, und nimmt in 
ihrem Amte ihnen nichts übel. Zur Borforge thätet ihr wohl, wenn ihr 
eine Scellenfappe trügt. 

Siebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur Nachfrage, 
wenn mir einmal der Einfall käme, daß ich gleich vor die rechte Schmiede 
ginge. 

Olearius. Ihr ſeyd verwegen. 

Liebetraut. Und ihr ſehr breit. 

(Biſchof und Abt lachen.) 

Bifhof. Bon was anders! — Nicht jo hitig, ihr Herren. Bei 
Tiſch geht alles drein. — Einen andern Discurs, Liebetraut! 

Liebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein. Ding über, heißt Sachſen— 
haufen — 

Olearius (zum Biſchof). Was fpricht man vom Türkenzug, Ihro 
Fürſtliche Gnaden? 

Biſchof. Der Kaiſer hat nichts Angelegners, als vorerſt das Neid) 
zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen, und das Anſehen der Gerichte zu 
befeſtigen. Dann, ſagt man, wird er perſönlich gegen die Feinde des 
Reichs und der Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen ihm ſeine Privathändel 
noch zu thun, und das Reich iſt, trotz ein vierzig Landfrieden, noch immer 
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eine Mörvergrube. Franken, Schwaben, der Oberrhein und die angrän- 
zenden Pänder werben von übermüthigen und fühnen Rittern verheeret. 
Sickingen, Selbig mit Einem Fuß, Berlichingen mit der eifernen Hand 
ſpotten in diefen Gegenden des Kaiſerlichen Anſehens — 

Abt. Ja, wenn Ihro Majeſtät nicht bald dazu thun, ſo ſtecken einen 
die Kerl am End in Sad. 

Siebetraut. Das müht ein Kerl ſeyn, der das Weinfaß von Fuld 
in den Sad ſchieben wollte. 

Bifhof. Beſonders ift der letere feit vielen Jahren mein umver- 
föhnlicher Feind, und moleftirt mich unſäglich; aber es joll nicht lang 
mehr währen, hoff ih. Der Kaifer hält jett feinen Hof zu Augsburg. 
Wir haben unfere Mafregeln genommen, es kann uns nicht fehlen. — 
Herr Doctor, kennt ihr Adelberten von Weislingen ? 

Olearius. Hein, Ihro Eminenz. 

Bifhof. Wenn ihr die Ankunft diefes Mannes erwartet, werdet 
ihr euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmjten Nitter in 
Einer Perſon zur jehen. 

Olearius. Es muß ein vortrefflicher Mann jeyn, ver ſolche Lobes— 
erhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Siebetraut. Er ift auf feiner Akademie geweſen. 

Biſchof. Das willen wir. (Die Bedienten laufen ans Fenfter.) Was giebt’? 

Ein Sedienter. Eben reit't Färber, Weislingens Knecht, zum 
Schloßthor herein. 

Biſchoſ. Sehet, was er bringt! ev wird ihn melden. 

(Liebetraut geht, Sie ftehen auf und trinfen noch eine.) 
(Liebetraut Fommt zurüd,) 

Bischof. Was für Nachrichten ? 

Liebetraut. Ich wollt e8 müßt fie euch ein anderer jagen. 
Weislingen ift gefangen. 

Bifhof. DO! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn und drei Knechte bei Haslach 
weggenommen. Einer ift entronnen, euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobs-Poſt. 

Olearius. Es thut mie von Herzen leid. 

Biſchof. Ich will den Knecht fehen; bringt ihn hevanf! — Ich will 
ihn felbft Sprechen. Bringt ihn in mein Cabinet. (Qs.) 
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Abt (etzt ſich. Noch einen Schlud. 
(Die Knechte ſchenken ein.) i 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden nicht eine Kleine Promenade 
in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu passus mille 
meabis. 

Liebetraut. Wahrhaftig, das Siten ift Ihnen nicht gefund. Sie 
friegen noch einen Schlagfluf. 

(Abt hebt fich auf.) 

Ciebetraut (für ih). Wann ich ihn nur draußen hab, will ich 

ihm fürs Exercitium forgen. (Gehen ab.) 


Sarthaufen. 


Maria Weislingen. 


Maria. Ihr liebt mich, fagt ihr. Ich glaub es gerne, und hoffe 
mit euch glücklich zu ſeyn, und euch glüclich zu machen. 

Weislingen. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein bin. 
(Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitte euch, laßt mid. Einen Kuß hab ich euch zum 
Gottespfennig erlaubt; ihre jcheint aber jchon von dem Beſitz nehmen 
zu wollen, was nur unter Bedingungen euer tft. 

Weislingen. Ihr ſeyd zu ftreng, Maria! Unfchuldige Liebe erfreut 
die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Maria. Es ſey! Aber ich bin nicht dadurch erbaut. Man lehrte 
mic, Liebfofungen jey'n wie Ketten, ftark durch ihre Berwandtichaft, und 
Mädchen, wenn fie liebten, ſey'n ſchwächer als Simfon nad Verluſt 
jeiner Locken. 

Weislingen. Wer lehrte eud) das? 

Maria. Die Aebtiffin meines Klofters. Bis in mein fechzehntes 
Jahr mar ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das Glück, das ic) 
in ihrem Umgang genoß. Sie hatte geliebt, und durfte veven. Sie hatte 
ein Herz voll Empfindung! Sie war eine wortröffliche Frau, 

Weislingen. Da glich fie Die! (Er nimmt ihre Sand.) Wie wird mir’s 
werden, wenn ich euch werlaflen fol! 


29 


Maria (zieht ihre Hand zurüd). Ein bischen eng, hoff ich; denn ich 
weiß wie's mir feyn wird. Aber ihr follt fort. 

Weislingen. Ja, meine Theuerfte, und ich will. Denn ich fühle, 
welche Seligfeiten ich mir durch dieß Opfer erwerbe. Gejegnet ſey dein 
Bruder, und der Tag an dem er auszog mich zu fangen! 

Maria. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und dich. Lebt 
wohl! jagt er beim Abjchied, ich will fehen, daß ich ihn wieder finde. 

Weislingen. Er hats. Wie wünjcht ich die Verwaltung meiner 
Güter und ihre Sicherheit nicht durch das leidige Hofleben jo verfäumt 
zu haben! Du könnteſt glei) die Meinige ſeyn. 

Maria. Auch der Aufſchub hat jeine Freuden. 

Weislingen. Sage das nit, Maria, ich muß fonft fürchten, vu 
empfindeft weniger ftarf als ih. Doch id) büße verdient, und welche 
Hoffnungen werden mid) auf jedem Schritt begleiten! Ganz der Deine 
zu ſeyn, nur in div und dem Kreiſe von Guten zu leben, von der Welt 
entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die jo zwei Herzen einander 
gewähren! Was ift die Gnade des Fürften, was der Beifall der Welt 
gegen dieſe einfache, einzige Glückſeligkeit? Ich habe viel gehofft und 
gewünſcht; das widerfährt mir über alles Hoffen und Wünfchen. 


Götßtz fommt. 


Götz. Euer Knab ift wieder da. Er fonnte vor Müdigkeit und 
Hunger faum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu eſſen. So 
viel hab ich verftanden: der Biſchof will den Knaben nicht beraus- 
geben, e8 jollen Kaiferlihe Commifjarien ernannt, und ein Tag ausgejegt 
werden, wo die Sache dann verglichen werden mag. Dem ſey wie ihm 
wolle, Adelbert ihr jeyd frei; ich verlange weiter nicht als eure Hand, 
daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub 
thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt, von diefem Augen— 
blid an, Freundſchaft und Bertrauen, gleid) einem ewigen Gefet ver 
- Natur, unveränderlic unter uns ſeyn! Erlaubt mir zugleich diefe Hand 
zu fallen, (er nimmt Mariens Hand) und den Beſitz des edelſten Fräuleins. 

Götz. Darf ih Ja für euch jagen? 

Maria. Wenn ihr e8 mit mir fagt. 
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Goͤtz. Es ift ein Glück, daß unfere Vortheile dießmal mitein— 
ander gehn. Du brauchſt nicht roth zu werden. Deine Blicke ſind Beweis 
genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Hände und ſo ſprech ich 
Amen! — Mein Freund und Bruder! — Ich danke dir, Schweſter! 
Du kannſt mehr als Hanf ſpinnen. Du haſt einen Faden gedreht, dieſen 
Paradiesvogel zu feſſeln. Du ſiehſt nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt 
dir? Ich — bin ganz glücklich; was ich nur träumend hoffte, ſeh ich, 
und bin wie träumend. Ach! nun iſt mein Traum aus. Mir war's heute 
Nacht, ich gäb' dir meine rechte eiſerne Hand, und du hielteſt mich ſo 
feſt, daß ſie aus den Armſchienen ging wie abgebrochen. Ich erſchrak 
und wachte drüber auf. Ich hätte nur fort träumen ſollen, da würd ich 
geſehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anſetzteſt. Du ſollſt 
mir jetzo fort, dein Schloß und deine Güter in vollkommenen Stand zu 
ſetzen. Der verdammte Hof hat dich beides verſäumen machen. Ich muß 
meiner Frau rufen. Eliſabeth! 

Maria. Mein Bruder ift in voller Freude, 

Weislingen. Und doc darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Götz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Franken ift ein gejegnetes Yand. 

Weislingen. Und id) darf wohl jagen, mein Schloß liegt in der 
gefegnetften und anmuthigften Gegend. 

Götz. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt der 
Main, und allmählig hebt der Berg an, der, mit Aedern und Weinbergen 
bekleidet, von eurem Schloß gekrönt wird, dann biegt ſich der Fluß ſchnell 
um die Ede hinter dem Felſen eures Schlofjes hin. Die Yenfter des 
großen Saale gehen fteil herab aufs Waſſer, eine Ausjicht viel 
Stunden weit. 


Elifabetb Eommt. 


Eliſabeth. Was jchafft ihr? 

Götz. Dir jollft deine Hand auch dazu geben, und jagen: Gott jegue 
euch! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So geſchwind! 

Götz. Aber nicht unvermuthet, 

Elifaberh. Möget ihr euch jo immer nach ihr fehnen, als bisher 
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da ihr um fie warbt! Und dann! Möchtet ihr jo glücklich jeyn, als ihr 
fie lieb behaltet! 

Weislingen. Amen! Ic) begehre Fein Glück als unter diefem Titel. 

Götz. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Fleine Reiſe; 
denn die große Veränderung zieht viel geringe nach fi. Er entfernt fid) 
zuerft vom Biihöflichen Hof, um dieſe Freundſchaft nad) und nach erfalten 
zu laffen. Dann reift er feine Güter eigennüsigen Pachtern aus den 
Händen. Und — fommt, Echmefter, fomm Elifabeth! Wir wollen ihn 
allein lafien. Sein Knab hat ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn. 

Weislingen. Nichts als mas ihr willen dürft. 

Götz. Braucht's nicht. — Franken und Schwaben! Ihr jeyd nun 
verfchwifterter als jemals. Wie wollen wir den Fürften ven Daumen auf 
dem Aug halten! 

(Die drei gehn.) 

Weislingen. Gott im Himmel! Ffonnteft du mir Unwürdigen ſolch 
eine Seligkeit bereiten? Es ift zu viel für mein Herz. Wie ich von den 
elenden Menſchen abhing, die ich zu beherrichen glaubte, won den Blicen 
des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall umher! Götz, theurer Göß! 
du haft mich mir felbft wiedergegeben, und, Maria, dur vollendet meine 
Sinnesänderung. Ich fühle mich jo frei wie in heiterer Luft. Bamberg 
will ich nicht mehr fehen, will all die ſchändlichen Verbindungen durd)- 
jchneiven, die mic) unter mir jelbft hielten. Mein Herz erweitert fi), 
bier ift Fein bejchwerliches Streben nad) verfagter Größe. So gewiß ift 
der allein glücflich und groß, der weder zu herrichen noch zu gehorchen 
braucht, um etwas zu jeyn! 


Franz tritt auf. 


Franz. Gott grüß' euch, geftrenger Herr! Ich bring euch fo viel 
Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. Bamberg und zehn Meilen 
in die Runde entbietet euch ein tauſendfaches: Gott grüß' euch! 

Weislingen. Willlommen, Franz? Was bringft du mehr? 

Franz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, daß es 
nicht zu jagen ift. 

Weislingen. Das wird nicht lange dauern. 

franz. So lang ihr lebt! und nad) eurem Tode wird's heller 
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blinken, als die meflingenen Buchftaben auf einem Grabftein. Wie man 
fi) euren Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was fagte der Biſchof? 

Franz. Er war fo begierig zu wiſſen, daß er mit gefchäftiger Ge— 
ichwindigfeit der Fragen meine Antwort verhinderte. Er wuht es zwar 
ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm die Botjchaft. 
Aber er wollte alles wiſſen. Er fragte jo ängſtlich, ob ihr nicht verfehrt 
wäret? Ich jagte: Er ift ganz, von der Aufßerften Haarſpitze bis zum 
Nagel des kleinen Zehs. 

Weislingen. Was fagte er zu den Vorichlägen ? 

franz. Er wollte gleich alles herausgeben, den Knaben und nod) 
Geld darauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr jolltet ohne | 
das losfommen, und nur euer Wort das Nequivalent gegen den Buben 
ſeyn, da wollte er abjolut den Berlichingen vertage haben. Er fagte mir 
hundert Saden an euch — id hab fie wieder vergeſſen. Es war 
eine lange Predigt über die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Weislingen. Er wird's lernen müſſen! 

Stanz. Wie meint ihr? Er fagt: Mad) ihn eilen, e8 wartet alles 
auf ihn. 

Weislingen. Es kann warten. Ich gehe nicht nach Hof. 

Stanz. Nicht nad Hof? Herr! Wie kommt eud) das? Wenn ihr 
wüßtet was ich weiß! Wenn ihr nur träumen könntet was ic) gejehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir’s? 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung fomm id) außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg, ein Engel in Weibesgeftalt macht es 
zum Vorhofe des Himmels. 

Weislingen. Nichts weiter ? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wen ihr fie jeht und nicht außer 
euch kommt. 

Weislingen. Wer iſt's denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? Das ift eben, als wenn ihr fagtet, ich hab vie 
Muſik gejehen. Es ift der Zunge jo wenig möglich eine Linie ihrer 
Vollkommenheiten auszudrüden, da das Aug fogar in ihrer Gegenwart 
ſich nicht ſelbſt genug. ift. 
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Weislingen. Du bift nicht gejcheidt. 

Stanz. Das kann wohl jeyn. Das legtemal da ich fie ſah hatte 
ich nicht mehr Sinne als ein Trunkener. Oper vielmehr, kann ich jagen, ic) 
fühlte in dem Augenblid, wies den Heiligen bei himmlischen Erſchei— 
nungen feyn mag. Alle Sinne ftärker, höher, vwollfonmener, und doch 
den Gebrauch von feinen. 

Weislingen. Das ift jeltjam. 

Kranz. Wie id) von dem Biſchof Abjchied nahm, ſaß fie bei ihm. 
Sie fpielten Schad. Er war ſehr gnädig, reichte mir jene Hand zu 
füffen, und fagte mir vieles, davon ich nichts vernahm. Denn id) ſah 
jeine Nachbarin, fie hatte ihr Auge aufs Brett geheftet, als wenn fie 
einem großen Streich nachſänne. Ein feiner lauernder Zug um Mund 
und Wange! Ich hätt der elfenbeinerne König jeyn mögen. Adel und 
Freundlichkeit herrjehten auf ihrer Stirn. Und das blendende Licht des 
Angefichts, und des Bufens, wie e8 von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Du bift darüber gar zum Dichter geworden. 

Stanz. So fühl id) denn in tem Augenblid, was den Dichter 
macht, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz! Wie der 
Biſchof endigte und ich mich neigte, ſah fie mid an, und fagte: Auch 
von mir einen Gruß unbefannter Weile! Sag ihm, er mag ja bald 
fommen. Es warten neue Freunde auf ihn; er fell fie nicht verachten, 
wenn er ſchon an alten fo reich ift. — Ich wollte was antworten, aber 
der Paß vom Herzen nad) der Zunge war verfperrt, ich neigte mich. 
Ic hätte mein Vermögen gegeben, die Spige ihres kleinen Fingers küſſen 
zu dürfen! Wie ich fo ftund, warf der Biſchof einen Bauern herunter, 
ich fuhr darnach und rührte im Aufheben ven Saum ihres Kleides; Das 
fuhe mir durch alle Glieder, und ich weiß nicht wie ich zur Thür hin— 
ausgefommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift hen vier Monat Wittwe. Um fic) zu zerſtreuen, 
hält fie fi) in Bamberg auf. Ihr werdet fie ſehen. Wenn fie einen 
anfieht, iſts als wenn man in der Yrühlingsjonne ftünde. 

Weislingen. Es würde eine ſchwächere Wirfung auf mic haben. 

Franz. Ich höre, ihr ſeyd jo gut als verheirathet. 

Weislingen. Wollte ih wärs. Meine fanfte Marie wird Das 
Glück meines Lebens machen. Ihre führe Seele bilvet ſich in ihren blauen 
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Augen. Und weiß wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unſchuld 
und Piebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe und Glückſeligkeit. Bad zu- 
jammen! und dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht fehen, und 
wenn Sanct Beit in Perſon meiner begehrte. (Geht ab.) 

franz. Da ſey Gott wor! Wollen das Befte hoffen! Marin ift 
liebreic) und ſchön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich's nicht 
übel nehmen, der fih in fie verliebt. In ihren Augen ift Troſt, gefell- 
ſchaftliche Melancholie. — Aber um dic, Adelheid, ift Leben, Feuer, 
Muth! — Ich würde — id) bin ein Narr — dazu machte mic) ein Blick 
von ihr. Mein Herr muß hin! Ich muß bin! Und da will ich mid) 
wieder gejchetdt oder völlig raſend gaffen. 


Bweiter Act. 
Bamberg. 
Sin Saal. 


Bischof. Adelheid fpielen Schah. Liebetraut mit einer Cither. Frauen. 
Hofleute um ihn herum am Kamin. 


Ziebetraut (ivielt und fingt). 
Mit Pfeilen und Bogen 
Cupido geflogen, 
Die Tadel m Brand, 
Wollt muthilich Eriegen 
Und mämnilich fiegen 
Dit ftürmender Hand. 
Auf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erflirrten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt. 


Da fand ev die Bufen 
Ad)! leider jo bloß; 
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Sie nahmen jo willig 
Ihn all auf den Schooß. 
Gr jchüttet die Pfeile 
Zum Feuer hinein, 
Sie herzten und drückten 
Und wiegten ihn et. 
Het ei o! Popeyo! 


Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei eurem Spiele. Schad dem König! 

Bifhof. ES ift noch Auskunft. 

Adelheid. Yange werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach dem König! 

Firbetraut. Dieß Spiel jpielt id) nicht, wenn ich ein großer Herr 
wär, und verböt’s am Hof und im ganzen Land. 

Adelheid. Es ift wahr, dieß Spiel ift ein Probirftein des Gehirns, 

Liebetraut. Nicht darum! Ich wollte lieber das Geheul der Todten- 
gloce und ominöſer Bügel, Lieber das Geheul des knurriſchen Hofhunds 
Gewiſſen, Lieber wollt ich fie durch den tiefften Schlaf hören, als von 
Laufern, Springern und andern Beftien das ewige: Schady dem König! 

Bifhof. Wem wird aud das einfallen! 

Liebetraut. Einem zum Exempel, der ſchwach wäre und ein ftarf 
Gewiſſen hätte, wie denn das meiftentheils beiſammen ift. Sie nennen’s 
ein königlich Spiel, und fagen, e8 jey für einen König erfunden worden, 
der den Erfinder mit einem Meer von Ueberfluß belohnt habe. Wenu 
das wahr ift, fo ift mir's als wenn ich ihn jähe. Er war minorenn 
an Verſtand oder an Jahren, unter der Vormundſchaft feiner Mutter over 
jeiner Frau, hatte Milchhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, 
er war fo gefällig wie ein Weidenſchößling, und jpielte gern Dame und mit 
den Damen, nicht aus Leidenfchaft, behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. 
Sein Hofmeifter, zu thätig um ein Gelehrter, zu unlenkſam ein Weltmann 
zu ſeyn, erfand das Spiel in usum Delphini, das jo homogen mit 
Seiner Majeſtät war — und fo ferner. 

Adelheid. Matt! Ihr folltet die Lücken unſerer Gejchichtsbücher 
ausfüllen, Liebetraut. 

(Sie ſtehen auf.) 

Lirbetraut. Die Lüden unferer Gejchlechtsregifter, das wäre pro- 

fitabler. Seitdem die Berdienfte unferer Vorfahren mit ihren Portraits 
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zu einerlei Gebraud) dienen, die leeren Seiten nämlich unferer Zimmer 
und unfers Charafters zu tapezieven; da wäre was zu verdienen. 

Bifhof. Er will nicht kommen, fagtet ihr! 

Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's euch aus dem Stun. 

Bifhof. Was das ſeyn mag? 

Siebetraut. Was? Die Urfachen laſſen fich herunterbeten wie ein 
Roſenkranz. Er ift in eine Art von Zerknirſchung gefallen, von der ich 
ihn leicht curiren wollt. 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm! 

Fiebetraut. Meinen Auftrag! 

Biſchof. Er foll unumſchränkt ſeyn. Spare nichts, wenn du ihn 
zurückbringſt. 

Liebetraut. Darf ich euch auch hineinmiſchen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Liebetraut. Das iſt eine weitläufige Commiſſion. 

Adelheid. Kennt ihr mich ſo wenig, oder ſeyd ihr ſo jung, um 
nicht zu wiſſen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu 
reden habt? 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie gefchetot werden! 

Fiebetraut. Wird man das, guädige Frau? 

Bifhof. Geht, geht. Nehmt das befte Pferd aus meinem Stall, 
wählt euch Kuechte, und ſchafft mir ihn her! 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, jo jagt: Ein altes 
Weib, das Warzen und Sommerfleden vertreibt, verftehe mehr von ver 
Sympathie, als ich. 

Bifhof. Was wird das helfen! Berlichingen hat ih ganz einge 
nommen. Wenn er herfommt, wird er wieder fort wollen. 

Liebetraut. Wollen, das ift feine Frage, aber ob er kann. Der 
Händedruck eines Fürften, und das Lächeln einer ſchönen Frau! Da reift 
fid) fein Weisling los. Ic) eile und empfehle mic zu Gnaden. 

Bifhof. Reiſ't wohl! 

Adelheid. Adieu! (Gr geht.) 

Biſchof. Wenn er einmal bier ift, verlaß ich mic) auf euch. 

Adelheid. Wollt ihe mich zur Leimftange brauchen? 

Biſchof. Nicht doc. 
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Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Bifhof. Nein, den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verfagt mir 
nicht, was mir ſonſt niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wollen jehn! 


Sartbaufen. 


Hand von Gelbig. Gös. 


Selbitz. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen von Nürnberg 
Fehd angekündigt habt. 

Götz. Es hätte mir das Herz abgefreflen, wenn ich's ihnen hätte 
lang ſchuldig bleiben follen. Es iſt am Tag, fie haben den Bambergern 
meinen Buben verrathen. Sie jollen an mich denken! 

Selbit. Sie haben einen alten Groll gegen eud). 

Götz. Und id) wider fie; mir ift gar recht, daß fie angefangen haben. 

Selbit. _ Die Reichsſtädte und Pfaffen halten doch von jeher 
zufammen. 

Götz. Sie haben’s Urſach. 

Selbit. Wir wollen ihnen die Hölle heiß machen. 

Götz. Sch zählte auf euch. Wollte Gott, der Burgemeifter von 
Nürnberg, mit der güldenen Kett um den Hals, käm uns in Wurf, er 
jollt fich) mit al feinem Wit verwundern. 

Selbit. Ich höre, Weislingen ift wieder auf eurer Seite Tritt 
er zu ung? 

Götz. Noch nicht; es hat feine Urjachen, warum ev ung nod) nicht 
öffentlich Vorſchub thun darf; doc) iſt's eine Weile genug, daß er nicht 
wider ung ift. Der Pfaff ift ohne ihn mas das Mefgewand ohne den 
Pfaffen. . 

Selbit. Wann ziehen wir aus? 

Götz. Morgen oder übermorgen. Es kommen num bald Kaufleute 
von Banıberg und Nürnberg aus der Frankfurter Meſſe. Wir werden 
einen guten Yang thun. 

Selbitz. Will's Gott! Ab.) 


Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfräulein. 


Adelheid. Er ift da! ſagſt vu. Ich glaub es kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt gejehen hätte, wird id) jagen, 
ich zweifle. 

Adelheid. Den Yiebetraut mag der Biſchof in Gold einfafjen: er 
hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Sräulein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloß hereinreiten wollte, 
er ſaß auf einem Schimmel. Das Pferd fcheute, wie's an die Brücke 
fam, und wollte nicht von der Stelle. Das Volk war aus allen Straßen 
gelaufen, ihn zu ſehn. Site freuten fich über des Pferds Unart. Bon allen 
Seiten ward er gegrüßt, und er dankte allen. Mit einer angenehmen 
Gleichgültigkeit ſaß er droben, und mit Schmeicheln und Drohen bracht 
er es endlich zum Thor herein, der Liebetraut mit, und wenig Knechte. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Wie mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. Er glich 
dent Kaijer hier, (veutet auf Marimilians Bortrait) als wenn er fein Sohn 
wäre. Die Naſe nur etwas Heiner, eben jo freundliche, Lichtbraune Augen, 
eben jo ein blondes, jchönes Haar, und gewachſen wie eine Puppe. 
Ein halb trauriger Zug auf feinem Geficht — ich weiß nicht — gefiel 
mir jo wohl! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu fehen. 

Fräulein. Das wär ein Herr fir euch. 

Adelheid. Närrin! 

Fräulein. Kinder und Narren — 


Liebetraut kommt. 


Liebetraut. Nun, gnädige Frau, was werbien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! Denn nad) dem zu rechnen, 
habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus ihrer Pflicht 
hinausgeſchwatzt. 
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Liebetrant. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht, wollt ihr 
jagen; denn wenn's ja geſchah, ſchwatzt ich fie auf ihres Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr's gemacht ihn herzubringen ? 

Liebetraut. Ihr wißt zu gut wie man Schnepfen fängt; foll ic) 
euch meine Kunftftückhen nody dazu lehren? — Erft that ich als wüßt 
ich nichts, verſtünd nichts won feiner Aufführung, und jest’ ihn dadurch 
in den Nachtheil die ganze Hiftorie zu erzählen. Die ſah ich nun gleich) 
von einer ganz andern Seite au, als er, konnte nicht finden — nicht ein— 
fehen — und jo weiter. Dann vedete ich von Bamberg allerlei durchein- 
ander, Großes und Kleines, erweckte gewijle alte Erinnerungen, und wie 
ich feine Einbildungskraft befchäftigt hatte, knüpfte ich wirklic) eine Menge 
Fädchen wieder an, Die ich zevriffen fand. Er wußte nicht wie ihm ge- 
ſchah, fühlte einen neuen Zug nad) Bamberg, ev wollte — ohne zu wollen. 
Wie er nun in fein Herz ging, und das zu entwideln juchte, und viel zu 
ſehr mit fich befchäftigt war um auf fich Acht zu geben, warf ich ihm ein 
Seil um dem Hals, aus drei mächtigen Striden, Weiber-, Fürftengunft 
und Schmeichelet gedreht, und fo hab id) ihn hergefchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr won mir? 

Liebetraut. Die lautere Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer Güter 
Verdrießlichkeiten — hättet gehofft, da ev beim Kaiſer jo viel gelte, werde 
er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl! 

Siebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie. (Liebetraut ab.) Mit einem Herzen, wie 
ich ſelten Beſuch erwarte. 


Sm Speffart. 


Berlihbingen. Selbig. Georg als Reitersknecht. 


Gäötz. Du haft ihm nicht angetroffen, Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Liebetraut nad) Bamberg geritten, 
und zwei Knechte mit. 

Götz. Ich ſeh nicht ein, was das gehen fell. 

Selbitz. Ich wohl. Eure VBerfühnung war ein wenig zu ſchnell, als 
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daß fie dauerhaft hätte ſeyn follen. Der Viebetraut ift ein pfiffiger Kerl; 
von dem bat er fich beſchwätzen laſſen. : 

Götz. Glaubft dur, daß er bundbrüchig werden wird? 

Selbit. Der erfte Schritt ift gethan. 

Götz. Ih glaub's nicht. Wer weiß, wie nöthig e8 war an Hof zu 
gehen; man ift ihm noch ſchuldig; wir wollen das Befte hoffen. 

Selbit. Wollte Gott, er verdient’ es, und thäte das Beite. 


Götz. Mir füllt eine Lift ein. Wir wollen Georgen des Bamberger . 


Keiters erbeuteten Kittel anziehen, und ihm das Geleitzeichen geben; er 
mag nach Bamberg reiten und jehen, wie's fteht. 

Georg. Da hab ich lange drauf gehofft. 

Götz. Es ift dein erfter Ritt. Sey vorfichtig, Knabe! Mir wäre 
leid, wenn dir ein Unfall begegnen joll. 

Georg. Laßt nur! Mich irrt's nicht, wenn noch jo viel um mich 
‚ herum frabbeln, mir iſt's, als wenn's Natten und Mäuſe wären. 1b) 


Ramberg 
Biſchof. Weislingen. 


Bifhof. Du willſt dich nicht langer halten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Eid 
brechen foll. 

Bifhof. Ich hätte verlangen können, du follteft ihn nicht ſchwören. 
Was fir ein Geift regierte dich? Konnt ich dic, ohne das nicht befreien? 
Gelt ich jo wenig am Kaiferlichen Hofe? 

Weislingen. Es ift geſchehen; verzeiht mir, wenn ihr könnt. 

Bifhof. Ich begreif nicht, was nur im geringften dich nöthigte, 
den Schritt zu thun! Mir zu entfagen? Waren denn nicht hundert andere 
Bedingungen [08 zu fommen? Haben wir nicht feinen Buben? Hätt ich 
nicht Gelds genug gegeben, und ihn wieder beruhigt? Unfere Anſchläge 
auf ihn und feine Gejellen wären fortgegangen — Ad), ich denke nicht, 
daß ich mit feinem Freunde rede, der nun wider mich arbeitet, und die 
Minen leicht entkräften kann, die er jelbft gegraben bat. 

Weislingen. Gnädiger Herr! 


Si u ee Me 
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Bifhof. Und doch — wenn ich wieder dein Angeſicht ſehe, deine 
Stimme höre — es iſt nicht möglich, nicht möglich. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bifhof. Ich gebe dir meinen Segen. Sonft, wenn du gingft, jagt 
ih: Auf Wiederfehn! Fett! — Wollte Gott, wir ſähen einander nie 
wieder! 

Weislingen. Es kann ſich vieles ändern, 

Biſchof. Vielleicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor meinen 
Mauern, die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuftand dir jego danken. 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Bifhof. Du kannſt nicht Nein jagen. Die weltlichen Stände, meine 
Nachbarn, haben alle einen Zahn auf mi. So lang ich dich hatte — 
Geht, Weislingen! Ich habe euch nichts mehr zu jagen. Ihr habt vieles 
zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht, was ich jagen foll. 

Giſchef ab.) 


Franz tritt auf. 


Stanz. Adelheid erwartet euch. Sie ift nicht wohl. Und doch will 
fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm! 

franz. Gehen wir denn gewiß ? 

Weislingen. Noch dieſen Abend. 

Franz. Mir ift, als wenn ich aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir auch, und nod) darzu, als wüßt ich nicht wohin. 


Adelheidens Zimmer, 
Adelheid. Fräuleim. 


Fräulein. Ihr jeht blaß, guädige Frau. 

Adelheid. — Ich lieb ihm nicht und wollte doch, daß er bliebe. 
Siehft dur, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum Manne 
haben möchte. 

Sräulein. Glaubt ihr, ev gebt? 

Adelheid. Er ift zum Biſchof um Lebewohl zu jagen. 


Fräulein. Er bat darnach noch einen ſchweren Stand. 

Adelheid. Wie meinft du? 

Fräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau? Ihr habt fein Herz 
geangelt, und wenn ev ſich losreißen will, verblutet er. 


(Fräulein ab.) 


Weislingen fommt. 


Weislingen. Ihr jeyd nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt ung, verlaft 
ung auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben ober fterben. 

Weislingen. ‚hr verfennt mid. 

Adelheid. Sch nehme euch wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anjehn trügt. 

Adelheid. So jeyd ihr ein Chamäleon? 

Weislingen. Wenn ihr mein Herz jehen könntet! 

Adelheid. Schöne Sachen würden mir vor die Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr würdet euer Bild drin finden. 

“Adelheid. In irgend einem Winkel bei ven Porträten ausgeftorbe- 
ner Familien. Ich bitt euch, Weislingen, bevenft, ihr redet mit mir. 
Falſche Worte gelten zum höchſten, wenn fie Masken unſerer Thaten find. 
Ein Vermummter, der fenntlich ift, jpielt eine armfelige Nolle. Ihr 
läugnet eure Handlungen nicht und redet das Gegentheil; was joll man 
von euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin jo geplagt mit dem was 
ich bin, daß mir wenig bang tft, für was man mid nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt um Abſchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu küſſen, und ic) will jagen, 
lebt wohl! Ihr erinnert mich! Ich bevachte nicht — ich bin bejchwerlich, 
gnädige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus: ich wollte euch fort helfen; denn 
ihr wollt fort. 

Weislingen. O jagt, ich muß. Zöge mich nicht die Nitterpflicht, 
der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, die ven Theuerdank 
leſen, und ficd) jo einen Mann wünſchen. Nitterpflicht! Kinderſpiel! 

Weislingen. „hr denft nicht fo. 
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Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verftellt euch! Was habt ihr ver— 
Iprochen? Und wen? Einem Mann, ver feine Pflicht gegen ven Kaifer 
und das Reich verfennt, in eben dem Augenblid Pflicht zu leiften, va er 
durch eure Gefangennehmung in die Strafe der Acht verfällt. Pflicht zu 
leiften, die nicht gültiger jeyn fan, als ungerechter, gezwungener Eid! 
Entbinden nicht unfere Gefege vor ſolchen Schwüren? Macht das Kin— 
dern weiß, Die den Rübezahl glauben. Es ſtecken audere Sachen dahinter. 
Ein Feind des Reichs zu werden, ein Feind der bürgerlichen Ruh und 
Glückſeligkeit! Ein Feind des Kaiſers! Gefelle eines Raubers! du, Weis- 
(ingen, mit deiner fanften Seele! 

Weislingen. Wenn ihr ihn fenntet — 

Adelheid. Sch wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er hat 
eine hohe, unbändige Seele. ben darum mehe div, Weislingen! Geh 
und bilde dir ein, Gefelle von ihm zu ſeyn. Geh und laß dic) beherrichen. 
Du bift freundlich, gefällig — 

Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber dir bift nachgebend und er nicht! Unverfehens wird 
er dic) wegreißen, du wirft ein Sklave eines Edelmanns werden, da du 
Herr von Fürſten ſeyn könnteſt. — Doch es iſt Unbarmberzigfeit, dir 
deinen zukünftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteſt du gefühlt, wie liebreich er mir begegnete. 

Adelheid. Liebreich! Das rechneſt du ihm an? Es war ſeine 
Schuldigkeit; und was hätteſt du verloren, wenn er widerwärtig geweſen 
wäre? Mir hätte das willkommner ſeyn ſollen. Ein übermüthiger Menſch 
wie der — 

Weislingen. Ihr redet von eurem Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — Und weiß überhaupt 
nicht, was ich für einen Antheil dran nehme. Lebt wohl! 

Weislingen. Erlaubt noch einen Augenblick. (Er nimmt ihre Hand 
und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu ſagen? 

Weislingen. — — Ich muß fort. 

Adelheid. So geht! 

Weislingen. Gnädige Frau! — Ich kann nicht: 

Adelheid. Ihr müßt. 

Weislingen. Soll das euer letzter Blick ſeyn? 


Adelheid. Geht, ich bin frank, jehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mic nicht jo an. 

Adelheid. Willſt du unfer Feind ſeyn, und wir follen 
lächeln? Geh! 

Weislingen. Adelheid. 

Adelheid. Ich hafle euch! 


Franz kommt. 


Franz. Gnädiger Herr! Der Biſchof läßt a rufen. 
Adelheid. Geht! Geht! 

franz. Gr bittet euch eilend zu fommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 
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Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied, ich ſehe euch wieder! (Ab.) 

Adelheid. Mich wieder! Wir wollen davor feyn. Margarete, 
wenn er fommt, weil’ ihn ab. Ich bin Frank, habe Kopfweh, ich fchlafe 
— Weil’ ihn ab. Wenn er noch zu gewinnen ift, jo iſt's auf diefem 
eg. AB.) 


Vorzimmer. 
Weislingen Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht jehn? 

Franz. Es wird Nacht; ſoll ich die Pferde fatteln? 
Weislingen. Ste will mich nicht jehn? 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 
Weislingen. Es ift zu ſpät! Wir bleiben hier. 


franz. Gott ſey Danf! (Ab.) 

Weislingen. Dir bleibft! Sey auf deiner Hut; die Verſuchung ift 
groß. Mein Pferd jcheute, wie ich zum Schloßthor herein wollte, mein 
guter Geift ftellte fi ihm entgegen, ex kannte die Gefahren, die mein 
hier warteten. — Doch iſt's nicht vecht, die vielen Gefchäfte, die ich dem 
Biſchof unvollendet Liegen ließ, nicht wentgftens fo zu ordnen, daß ein 
Nachfolger da anfangen kann, wo ich's gelafien habe. Das kann ich doch 
alles thun, unbejchadet Berlichingen und unferer Verbindung. Denn halten 
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jollen fie mid) hier nicht. — Wäre doc beſſer geweſen, wenn ich nicht 
gekommen wäre, Aber ich will fort — morgen oder übermorgen. 
(Seht ab.) 


Sm Syeffart. 
Göß. Selbig. Georg. 


Selbis. Ihr feht, es ift gegangen, wie ich gejagt habe. 

Götz. Mein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. Ich that, wie 
ihr befahlt, nahm ven Kittel des Bambergifchen und fein Zeichen, und 
damit ic) doch mein Eſſen und Trinfen verdiente, geleitete ich Reineckiſche 
Bauern hinauf nach Bamberg. 

Selbig. In der Verfappung? Das hätte dir übel gerathen fünnen, 

Georg. So denk ich auch hintendrein. Ein Neitersmann, der das 
voraus denft, wird feine weiten Sprünge machen. Ich fam nad Bam— 
berg, und gleih im Wirthshaus hörte ich erzählen, Weislingen und ver 
Biſchof jeyen ausgefühnt, und man vede viel won einer Heirath mit der 
Wittwe des von Walldorf. 

Gsöktz. Geſpräche. 

Georg. Ich ſah ihn, wie er ſie zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, 
bei meinem Eid, ſie iſt ſchön. Wir bückten uns alle, ſie dankte uns allen, 
er nickte mit dem Kopf, ſah ſehr vergnügt, ſie gingen vorbei, und das 
Volk murmelte: ein ſchönes Paar! 

Götz. Das kann ſeyn. 

Georg. Hört weiter. Da er des andern Tags in die Meſſe ging, 
paßt' ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben. Ich ſtund 
unten an der Treppe und ſagte leiſe zu ihm: Ein paar Worte von eurem 
Berlichingen. Er ward beſtürzt; ich ſahe das Geſtändniß ſeines Laſters in 
ſeinem Geſicht, er hatte kaum das Herz mich anzuſehen, mich, einen 
ſchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das macht, ſein Gewiſſen war ſchlechter als dein Stand. 

Georg. Du biſt Bambergiſch? ſagt er. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berlichingen, jagt ih, und ſoll fragen — Komm morgen 
früh, fagt ev, an mein Zimmer, wir wollen weiter veben. 
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Gäötz. Kamſt vu? 

Georg. Wohl kam ih, und mußt im Vorſaal ſtehen, lang, lang. - 
Und die feionen Buben begudten mid) von vorn und hinten. Ich Dachte, 
gut ihr — Endlich führte man mich hinein, er fchten böſe, mir war's 
einerlet. Ich trat zu ihm und legte meine Commifjion ab. Er that feind- 
(id) böfe, wie einer der fein Herz hat und 's nit will merken laſſen. Er 
verwunderte fi, Daß ihr ihn Durch einen Neitersjungen zur eve feten 
ließt. Das verdroß mid. Ich jagte, e8 gäbe nur zweierlei Leut, brave 
und Schurken, und ich diente Gögen von Berlichingen. Nun fing ev an, 
ſchwätzte allerlei verfehrtes Zeug, das darauf hinaus ging, ihr hättet ihn 
übereilt, er ſey euch Feine Pflicht ſchuldig, und wolle nichts mit euch zu 
thun haben, 

Got. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und nody mehr. — Er drohte mir — 

Götz. ES ift genug! Der wäre nun aud verloren! Treu' und 
Glaube, du haft mic wieder betrogen. Arme Marie! Wie werd id) 
dir's beibringen! 

Selbit. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, als fo 
ein Hundsfott ſeyn. (Ab.) 


Bamberg. 


Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir am ımerträglid) lang zu werden; 
reden mag id) nicht, und ich ſchäme mich mit euch zu fpielen. Langeweile, 
dur biſt Ärger, als ein faltes Fieber, : 

Weislingen. Seyd ihr mid) ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht fowohl als euren Umgang. Ich wollte, ihr 
wär't wo ihr hinwolltet, und wir hätten euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erft brütet fie, mit Mutter— 
wärme, unſere liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbeftändigen 
Henne, verläßt fie das Neft, und übergiebt ihre ſchon feimende Nach— 
kommenſchaft dem Tode und der Verweſung. 

Adelheid. Scheltet die Weiber! Der unbeſonnene Spieler zerbeißt 
und zerſtampft die Karten, die ihn unſchuldiger Weiſe verlieren machten. 
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Aber laßt mich eud) was von Mannsleuten erzählen. Was feyd denn ihr, 
um von Wanfelmuth zu ſprechen? Ihr, die ihr jelten ſeyd was ihr ſeyn 
wollt, niemal® was ihr ſeyn ſolltet. Könige im Fefttagsornat, vom 
Pöbel beneivet. Was gäb eine Scneiversfran drum, eine Schnur Berlen 
um ihren Hals zu haben, von dem Saum eures Kleids, den eure Abſätze 
verächtlich zurüditoßen ! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter. 

Adelheid. Es ift die Antifteophe von eurem Geſang. Eh ic) euch 
fannte, Weislingen, ging mir's wie dev Schneiversfrau. Der Ruf, hundert— 
züngig, ohne Metapher geſprochen, hatte euch jo zahnarztmäßig heraus- 
geftrihen, daß ich mid) überreden ließ zu wünſchen: Meöchteft du Doch dieſe 
Quinteſſenz des männlichen Gejchlehts, den Phönix Weislingen zu Geficht 
friegen! Ich ward meines Wunfches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix präfentirte ſich als ein ordinärer Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Autheil an eud). 

Weislingen. Es ſchien jo — 

Adelheid. Und war; denn wirklic ihr übertraft euren Auf. Die 
Menge ſchätzt nur den Wiederſchein des Berdienftes. Wie mir's denn 
num geht, daß ic Über die Leute nicht denken mag, denen id) wohl will; 
jo lebten wir eine Zeit lang neben einander, es fehlte mir was, und ich 
wußte nicht was ic) an euch vermißte. Endlich gingen mir die Augen 
auf. Ich ſah ftatt des activen Mannes, der die Gejchäfte eines Fürften- 
thums belebte, dev jid) und feinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf 
hundert großen Unternehmungen, wie auf übereinander gewälzten Bergen, 
zu den Wolten hinauf gefttegen war; den fah ich auf einmal jammernd 
wie einen kranken Poeten, melancholiſch wie ein gejundes Mädchen, und 
müßiger als einen alten Junggeſellen. Anfangs jchrieb ich's eurem Unfall 
zu, dev euch noch neu auf dem Herzen lag, und entjchuldigte euch fo gut 
ich konnte, Jetzt, da es von Tag zu Tage fhlimmer mit euch zu werden 
ſcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch meine Gunft entreife. Ihr 
befigt fie ohne Recht, ic jchenkte fie einem andern auf Lebenslang, ver 
fie euch nicht übertragen Fonnte, 

Weislingen. So laßt mid los! 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die Einjamfeit 
ft im dieſen Umftänden gefährlih. — Armer Menſch! Ihr jeyd je 
mißmuthig, wie einer dem fein erſtes Mädchen untreu wird, und eben darum 
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geb id) euch nicht auf. Gebt mir die Hand, verzeiht mir, was ich aus 
Liebe geſagt habe. 

Weislingen. Könnteft du mid) lieben, könnteſt du meiner heiken 
Leidenschaft einen Tropfen Linderung gewähren! Adelheid! deine Vorwürfe 
ſind höchſt ungerecht. Könnteſt du den hundertſten Theil ahnen von dem 
was die Zeit her in mir arbeitet, du würdeſt mich nicht mit Gefälligkeit, 
Gleichgültigkeit und Verachtung ſo unbarmherzig hin und her zerriſſen 
haben. — Du lächelſt! — Nach dem übereilten Schritt wieder mit mir 
ſelbſt einig zu werden, koſtete mehr als Einen Tag. Wider den Menſchen 
zu arbeiten, deſſen Andenken ſo lebhaft neu in Liebe bei mir iſt. 

Adelheid. Wunderlicher Mann, der du den lieben kannſt den du 
beneideſt! Das iſt als wenn ich meinem Feinde Proviant zuführte. 

Weislingen. Ich fühl's wohl, es gilt hier kein Säumen. Er iſt 
berichtet, daß ich wieder Weislingen bin, und er wird ſich ſeines Vortheils 
über uns erſehen. Auch, Adelheid, ſind wir nicht ſo träg als du meinſt. 
Unſere Reiter ſind verſtärkt und wachſam, unſere Unterhandlungen gehen 
fort, und der Reichstag zu Augsburg ſoll hoffentlich unſere Projecte zur 
Keife bringen. 

Adelheid. Ihr geht hin? 

Weislingen. Wenn ic Eine Hoffnung mitnehmen könnte! (Küst 
ihre Hand.) 

Adelheid. D ihr Ungläubigen! Immer Zeichen und Wunder! Geh, 
Weislingen, und vollende das Werf! Der BVortheil des Biſchofs, der 
deimige, der meinige, fie find jo vermwebt, daR, wäre e8 auch nur Der 
Politif wegen — 

Weislingen. Du fannft fcherzen. 

Adelheid. Ich ſcherze nicht. Meine Güter bat der ftolge Herzog 
inne, die deinigen wird Götz nicht lange ungenedt laffen; und wenn wir 
nicht zufammenhalten, wie unfere Feinde, und den Kaiſer auf unſere Seite 
lenfen, find wir verloren. 

Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der größte Theil der Fürften 
ift unferer Gefinmung. Der Kaifer verlangt Hülfe gegen die Türken, und 
dafür iſt's billig, daß er ung wieder beifteht. Welche Wolluft wird mir's 
jeyn, deine Güter von übermüthigen Feinden zu befreien, die unruhigen 
Köpfe in Schwaben aufs Kiffen zu bringen, die Ruhe des Bisthums, 
unfer aller herzuftellen. Und dann —? 
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Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim Schickſal fteht 
das Zukünftige. 
Weislingen. Aber wir müfjen wollen. 
Adelheid. Wir wollen ja. 
-Weislingen. Gewiß? 
Adelheid. Nun ja. Geht! 
Weislingen. Zauberin! 


Herberge. 
Bauernhochzeit. Muſik und Tanz draußen. 


Der Brautvater. Gög. Selbig am Tifhe. Bräutigam tritt zu ihnen. 


Götz. Das Gefcheivtfte war, daß ihr euren Zwift jo glücklich und 
fröhlich durch eine Heirath endigt. 

Brautvater. Beſſer, als ich mir's hätte träumen laſſen. In Ruh 
und Fried mit meinem Nachbar, und eine Tochter wohl verſorgt dazu! 

Bräutigam. Und ich im Beſitz des ſtrittigen Stücks, und drüber 
den hübjchten Backfiſch im ganzen Dorf. Wollte Gott, ihr hättet euch 
eher drein geben. 

Selbit. Wie lange habt ihr procefjirt? 

Srautvater. An die acht Yahre. Ich wollte lieber noch einmal jo 
lang das Frieren haben, als von vorn anfangen. Das ift ein Gezerre, 
ihr glaubt's nicht, bis man den Perrüden ein Urtheil vom Herzen reift; 
und was hat man darnach? Der Teufel hol’ den Aſſeſſor Sapupi! 's is 
ein verfluchter ſchwarzer Italiäner. 

Bräutigam. Ja, das ift ein toller Kerl. Zweimal war ich dort. 

Srautvater. Und ich dreimal. Und jeht, ihr Herren, friegen wir 
ein Urtheil endlich, wo ich jo viel Recht hab als er, und er jo viel als 
ich, und wir eben ftunden wie die Maulaffen, bis mir unfer Herr Gott 
eingab, ihm meine Tochter zu geben und das Zeug dazır. 

Götz (trinty. Gut Bernehmen fünftig. 

Srautvater. Geb's Gott! Geh’ aber, wies will, procefjiren thu 
ic mein’ Tag’ nit mehr. Was das ein Geldfpiel koſt't! Jeden Heverenz, 
den euch ein Procurator macht, müßt ihr bezahlen. 

Goethe, fämmtl. Werke. IX. 4 
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Selbitz. Sind ja jährlich Kaiſerliche Viſitationen da. 

Srautvater. Hab nichts davon geſpürt. Iſt mir mancher ſchöne 
Thaler nebenausgangen. Das unerhörte Blechen! 

Götz. Wie meint ihr? 

Srautvater. Ach, da macht alles hohle Pfötchen. Der Aſſeſſor 
allein, Gott verzeih's ihm, hat mir achtzehn Goldgülden abgenommen. 

Bräutigam. Wer? 

Brautvater. Wer anders, als der Sapupi? 

Götz. Das ift Schändlich. 

Srautvater. Wohl! ic mußt ihm zwanzig erlegen. Und da id) 
fie ihm hingezahlt hatte, in feinem Gartenhaus, das prächtig ift, im 
großen Saal, wollt mir vor Wehmuth faft das Herz Lreden. Dem 
ſeht, eines Haus und Hof fteht gut, aber wo ſoll baar Geld herkommen ? 
Ich ftund da, Gott weiß wie mir's war. Ich hatte feinen vothen Heller 
Keifeged im Sad. Endlich nahm ich mir's Herz und ftell!s ihm vor. 
Nun er ſah, daß mir's Waller an die Seele ging, da warf er mir zwei 
davon zurück, und ſchickt mich fort. 

Bräutigam. ES ift nicht möglich! Der Sapupi? 

Brautvater. Wie ftellft du dich! Freilich! Kein andrer! 

Sräutigam. Den foll der Teufel holen, ev hat mir auch funfzehn 
Goldgülden abgenommen. 

Brautvater. Berflucht! 

Selbis. Götz! Wir find Räuber! 

Srautvater. Drum fiel das Urtheil fo jcheel aus. Du Hund! 

Götz. Das müßt ihr nicht ungerügt laflen. 

Srautvater. Was jollen wir thun? 

Götz. Macht euch auf nach Speyer, es ift eben Bijitationszeit, zeigt's 
an, fie müſſen's unterfuchen und euch zu dem Eurigen helfen. 

Bräutigam. Denkt ihr, wir treiben's durch? 

Götz. Wenn ich ihm über die Ohren dürfte, wollt ich's euch ver- 
ſprechen. 

Selbitz. Die Summe iſt wohl einen Verſuch werth. 

Götz. Bin ich wohl eher um des vierten Theils willen ausge— 
ritten. 

Brautvater. Wie meinſt du? 

Bräutigam. Wir wollen, geh's, wie's geh. 


Georg fommt. 


Georg. Die Nürnberger find im Anzug. 

Götz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz ſachte reiten, paden wir fie zwiſchen Beer— 
heim und Mühlbach im Wald. 

Selbitz. Trefflich! 

Götz. Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf' uns allen zum 
Unſrigen! 

Bauer. Großen Dank! Ihr wollet nicht zum Nacht-Ims bleiben? 

Götz. Können nicht. Adies! 


Dritter Act. 


Augsburg. 
Sin Garten. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erper Aaufmann. Hier wollen wir ftehen, denn da muß der 
Kaiſer vorbei. Er kommt eben den langen Gang herauf. 

Bweiter Aaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfer Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Bweiter Aaufmann. Bamberg's Freund! Das ift gut. 

Erper Kaufmann. Wir wollen emen Fußfall thun, und id) 
will reden. 

Bweiter Aaufmann. Wohl! da kommen fie. 


Kaiſer. Weislingen. 


Erfer Aaufmann. Er fieht verdrießlich aus. 

Kaiſer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn ich auf mein 
vergangenes Leben zurückſehe, möcht ich verzagt werden; jo viel halbe, 
jo viel werumnglücte Unternehmungen! Und das alles, weil fein Fürft im 
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Reich jo Klein ift, dem nicht mehr an feinen Grillen gelegen wäre als 
an meinen Gedanken. 
(Die Kaufleute werfen fich ihm zu Füßen.) 

Kaufmann. Allerdurchlaudtigfter! Großmächtigſter! 

Kaifer. Wer ſeyd ihr? Was giebt's? 

Raufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Meajeftät 
Knechte, und flehen um Hülfe Götz von Berlichingen und Hans von 
Selbiß haben unfer dreißig, Die von der Frankfurter Meſſe famen, um 
Bambergiichen Geleite nievergeworfen und beraubt; wir bitten Eure Kaifer- 
liche Majeftät um Hülfe, um Beiftand, fonft find wir alle verdorbene 
Leute, genöthigt unfer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift das? Der eine 
hat nur eine Hand, der andere nur ein Bein; wenn fie denn erft zwei 
Hände hätten und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Kaufmann Wir bitten Cure Majeſtät unterthänigſt, auf unfere 
bedrängten Umftände ein mitletviges Auge zu werfen. 

Kaifer. Wie geht's zul Wenn ein Kaufmann einen Pfefferfacd 
verliert, joll man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel vor- 
handen find, daran Kaiferlicher Majeſtät und dem Neid) viel gelegen ift, 
daß es Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und anders betrifft, fo fann 
euch fein Menſch zufammenbringen. 

Weislingen. Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. Geht und verweilt 
einige Tage hier. 

Kaufleute Wir empfehlen uns zu Gnaden. (Ab.) 

Kaiſer. Wieder neue Händel. Sie wachſen nach wie die Köpfe 
der Hydra. 

Weislingen. Und ſind nicht auszurotten, als mit Feuer und Schwert, 
und einer muthigen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich halte nichts für thunlicher, wenn Eure Majeſtät 
und die Fürſten ſich über andern unbedeutenden Zwiſt vereinigen könnten. 
Es iſt mit nichten ganz Deutſchland, das über Beunruhigung klagt. 
Franken und Schwaben allein glimmt noch von den Reſten des innerlichen, 
verderblichen Bürgerkriegs. Und auch da ſind viele der Edeln und Freien, 
die ſich nach Ruhe ſehnen. Hätten wir einmal dieſen Sickingen, Selbitz — 
Berlichingen auf die Seite geſchafft, das übrige würde bald von ſich 
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ſelbſt zerfallen. Denn fie find’, deren Geift die aufrührifche Menge 
belebt. ® 

Raifer. Ich möchte die Leute gerne fchonen, fie find tapfer und 
edel. Wenn ich Krieg führte, müßten fie mit mir zu Felde. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie won jeher gelernt 
hätten ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär es höchſt gefährlich, 
ihre aufrührifchen Unternehmungen durch Ehrenftellen zu belohnen. Denn 
eben dieſe Kaiferliche Mild und Gnade iſt's, die fie bisher jo ungeheuer 
mißbrauchten, und ihr Anhang, ver fein Vertrauen und Hoffnung darauf 
jegt, wird nicht che zu bändigen feyn, bis wir fie ganz wor den Augen 
der Welt zu nichte gemacht, und ihnen alle Hoffnung, jemals wieder 
empor zu fommen, völlig abgejchnitten haben. 

Kaiſer. Ihr rathet alfo zur Strenge? 

Weislingen. Ich jehe fein ander Mittel, den Schwindelgeift, der 
ganze Landschaften ergreift, zu bannen, Hören wir nicht ſchon hier und 
da die bitterften Klagen der Edlen, daß ihre Unterthanen, ihre Yeib- 
eignen fich gegen fie auflehnen und mit ihnen vechten, ihnen die herge— 
brachte Oberherrfchaft zu ſchmälern drohen, fo daß die gefährlichiten Folgen 
zu fürchten find ? ? 

KRaifer. Jetzt wär eine ſchöne Gelegenheit wider den Berlichingen 
und Selbit; nur wollt ich nicht, daß ihnen was zu Leid gejchehe. Ge— 
fangen möcht ich fie haben, und dann müßten fie Urfehde ſchwören, auf 
ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. 
Ber der nächſten Seſſion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger, beiftimmender Zuruf wird Eurer 
Majeſtät das Ende der Rede erjparen. Ab.) 


Jarthauſen. 
Sickingen. Berlihingen. 


Sickingen. Ja, ich komme, eure edle Schweſter um ihr Herz 
und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt ich, ihr wär't eher kommen. Ich muß euch jagen, 
Weislingen hat während feiner Gefangenſchaft ihre Liebe gewonnen, um 
fie angehalten, und ich jagt fie ihm zu. Ich Hab ihn losgelaſſen, Den 
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Vogel, und er verachtet die gütige Hand, die ihm in der Noth Futter 
reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf welcher Hecke ſeine Nahrung 
zu ſuchen. 

Sickingen. Iſt das jo? 

Götz. Wie ich ſage. 

Sickingen. Er hat ein doppeltes Band zerriſſen. Wohl euch, daß 
ihr mit dem Verräther nicht näher verwandt worden! 

Götz. Sie ſitzt das arme Mädchen, verjammert und verbetet 
ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen ſie ſingen machen. 

Götz. Wie! Entſchließet ihr euch eine Verlaßne zu heirathen? 

Sickingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worden 
zu ſeyn. Soll darum das arme Mädchen in ein Kloſter gehen, weil der 
erſte Mann, den ſie kannte, ein Nichtswürdiger war? Nein doch! ich 
bleibe darauf, ſie ſoll Königin von meinen Schlöſſern werden. 

Götz. Ich ſage euch, ſie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sickingen. Trauſt du mir nicht zu, daß ich den Schatten eines 
Elenden ſollte verjagen können? Laß uns zur ihr. AB.) 


Lager der Neichsererution. 
Hauptmann. Dfficiere 


Hauptmann. Wir müſſen behutfam gehen und unfere Yeute, ſo 
viel möglich, jchenen. Auch ift unfere gemeſſene Ordre, ihn in die Enge 
zu treiben und Lebendig gefangen zu nehmen EI wird fchwer halten ; 
denn wer mag ſich an ihn machen? 

Erſter Officier. Freilich! Und er wird ſich wehren wie ein wildes 
Schwein. Ueberhaupt hat er uns fein Lebelang nichts zu Leid gethan, 
und jeder wird's von ſich ſchieben, Kaifer und Reich zu Gefallen Arın 
und Bein daran zu jegen. 

Dweiter Officier. Es wäre eine Schande, wenn wir ihn nicht 
friegten. Wenn ic ihn nur einmal beim Lappen habe, er ſoll nicht 
(08 kommen. 

Erſter Officer. Faßt ihn nur nicht mit Zähnen, ev möchte euch 
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die Kinnbacken ausziehen. Guter junger Herr, dergleichen Leut paden 
fi) nicht wie ein flüchtiger Dieb. % 

Dweiter Öfficier. Wollen jehen! 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir wollen nicht 
fäumen, und einen Trupp ausſchicken, der ihn beobachten joll. 

Bweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr ſeyd der Gegend unkundig. 

Bweiter Öfficier. Ich Hab einen Knecht, der hier geboren und 
erzogen ift. 

Hauptmann. Ich bin's zufrieden, 66) 


Sartbaufen. 
Siefingem 


Es geht alles nah Wunſch; fie war etwas beftürzt über meinen 
Antrag, und fah mic vom Kopf bis auf die Füße an; ich wette, fie 
verglich mic mit ihrem Weiffiih. Gott ſey Dank, daß ich mich ftellen 
darf! Sie antwortete wenig, und durch einander; deſto beſſer! Es mag 
eine Zeit fochen. Bei Mädchen, die durch Liebesunglüd gebeizt find, wird 
ein Heirathsvorſchlag bald gar. 


Götz fommt. 


Sikingen. Was bringt ihr, Schwager? 

Götz. Yu die Acht erklärt! 

Sikingen Was? 

Götz. Da left ven erbaulichen Brief! Der Kaifer hat Execution 
gegen mid) verordnet, die mein Fleifch den Vögeln unter dem Himmel 
und den Thieren auf dem Felde zu freffen vorjchneiden fol. 

Sikingen. Erſt follen fie dran. Juſt zur gelegenen Zeit bin 
ich hier. 

Götz. Nein, Sickingen, ihr ſollt fort. Eure großen Anſchläge 
fönnten darüber zu Grunde gehen, wenn ihr zu jo ungelegener Zeit des 
Reichs Feind werden wolltet. Auch mir werdet ihr weit mehr nutzen, 
wenn ihr neutral zu ſeyn fcheint. Der Kaifer liebt euch, und Das 
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Schlimmſte, was mir begegnen fan, ift gefangen zu werven; dam braucht 
euer Vorwort, und reißt mid) aus einem Elend, in das unzeitige Hülfe, 
uns beide ftürzen fünnte. Denn was wärs? Jetzo geht der Zug gegen 
mich; erfahren fie, du bift bei mir, jo fchiden fie mehr, und wir find 
um nichts gebeffert. Der Kaifer fist an der Duelle, und ich wär ſchon 
jetst unmiederbringlih verloren, wenn man Tapferkeit jo geſchwind ein- 
blafen könnte, als man einen Haufen zuſammenblaſen Fanın. 

Sickingen. Dod kann ich heimlich ein zwanzig Neiter zu euch 
ſtoßen laſſen. 

Götz. Gut! Ih hab ſchon Georgen nad) dem Selkbitz geſchickt, 
und meine Knechte in dev Nachbarjchaft herum. Lieber Schwager, wenu 
meine Lente beifammen find, e8 wird ein Häufchen ſeyn, vergleichen wenig 
Fürſten beifammen gefehen haben. 

Sikingen. Ihr werdet gegen die Menge’ wenig jehn. 

Götz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sichingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg du! Es find lauter Miethlinge. Und dann kann Der 
befte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr von feinen Handlungen 
it. So famen fie mir auch einmal, wie ich dem Pfalzgrafen zugefagt 
hatte, gegen Conrad Schotten zu dienen; da legt ev mir einen Zettel aus 
der Kanzlei vor, wie ich reiten und mich halten follt; da warf ich den 
Räthen das Papier wieder dar, und fagt: Ich wüßt nicht darnach zu 
handeln; ich weiß nicht, was mir begegnen mag, das fteht nicht im 
Zettel; ih muß Die Augen jelbft aufthun, und fehen, was ich zu 
Ichaffen hab. 

Sihingen. Glück zu, Bruder! Jch will gleich fort und die ſchicken, 
was ich in der Eil zufammentreiben kann. 

Götz. Komm noch zu den Frauen; ic Lie fie beifammen. Ich 
wollte, daß du ihre Wort hätteft, che vu gingſt. Dann fchie mix die 
Keiter, und komm heimlich wieder, Marien abzuholen; denn mein Schloß, 
fürcht ic), wird bald fein Aufenthalt fir Weiber mehr feyn. 

Sihingen. Wollen das Befte hoffen, (Ab.) 
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Bamberg. 
Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Frans. 


Adelheid. So find die beiden Ereeutionen ſchon aufgebrochen? 

franz. Ya, und mein Herr hat die Freude gegen eure Feinde zu 
ziehen. Ich wollte gleich mit, jo gern ic) zu euch gehe. Auch will ich 
jet wieder fort, um bald mit fröhlicher Botjchaft wieverzufehren. Mein 
Herr hat mir's erlaubt. 

Adelheid. Wie ſteht's mit ihm? 

Stanz. Er ift munter. Mir befahl er, eure Hand zu Füllen. 

Adelheid. Da! — Deine Lippen find warn. 

Franz (für ſich auf die Bruft deutend). Hier iſt's nod) wärmer! (Laut.) 
Gnädige Frau, eure Diener find die glüdlichften Menſchen unter 
der Some. 

Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen? 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, befte gnädige Frau! Ich will 
wieder fort. DVergeft mich nicht! 

Adelheid. Du mußt was ejfen, trinken und raften. 

Franz. Wozu das? Ich hab’ euch ja gejehen. Ich bin nicht müd 
noch hungrig. 

Adelheid. Ich kenne deine Treu. 

Franz. Ach, gnädige Frau! 

Adelheid. Du hältſt's nicht aus, beruhige dich, und nimm was zu Div. 

Franz. Eure Sorgfalt für einen armen Jungen! (Ab.) 

Adelheid. Die Thränen ftehen ihm im den Augen. Ich Lieb’ ihn 


von Herzen. So wahr und warın hat nody niemand an mir gehangen. 
(Ab.) 
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Sartbaufen. 
Götz. Georg. 
Georg. Er will felbft mit euch fprechen. Ich kenn' ihn nicht; es 
ift ein ftattlicher Mann, mit Schwarzen, feurigen Augen. 
Götz. Bring’ ihn herein. 


Lerſe kommt 


Götz. Gott grüß' euch! Was bringt ihr? 

Lerſe. Mich ſelbſt, das iſt nicht viel, doch alles, was e8 ift, Diet’ 
ich euch an. 

Got. Ihr ſeyd mir willfommen, doppelt willfonmen, ein braver 
Man, und zur diefer Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu gewinnen, 
eher den Verluſt der alten ftündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

Serfe. Franz Lerfe. 

Götz. Ich danke euh, Franz, daß ihr mich mit einem braven 
Mann befannt macht. 

Lerfe. Ich machte euch ſchon einmal mit mie befannt, aber damals 
danktet ihr mir nicht dafür. 

Götz. Sch erinnere mich eurer nicht. 

Lerſe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch, wie ihr um des Pfalz- 
grafen willen Conrad Schotten feind wart, und nad) Haßfurt auf die 
Faſtnacht reiten wolltet? 

Götz. Wohl weiß ich es. 

Lerſe. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig 
Neitern entgegenfamt ? 

Götz. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für zwölfe, und theilt 
meinen Haufen, waren unſer fehzehn, und hielt am Dorf hinter der 
Scheuer, in willens fie follten bei mir vorbeiziehen. Damm wollt ich 
ihnen nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen abgerev’t hatte, 

Lerſe. Aber wir ſahn euch und zogen auf eine Höhe am Dorf. 
Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir fahn ihr wolltet nicht herauf— 
fommen, vitten wir herab. 

Götz. Da ſah ich erft, daß ich mit der Hand in die Kohlen 
geſchlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen acht! Da galt's fein Feiern. 
Erhard Truchſes durchſtach mix einen Knecht; dafür rannt id) ihn vom 
Pferde. Hätten fie ſich alle gehalten, wie er und ein Knecht, es wäre 
wein und meines Meinen Häufchens übel gewahrt geweſen. 

Lerſe. Der Knecht, wovon ihr ſagtet — 

Götz. Es war der bravſte, den ich geſehen habe. Er ſetzte mir 
heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt' ihn von mir gebracht, wollte mit 
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andern zu jchaffen haben, war er wieder an mir, und fchlug feindlich zu. 
Er hieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daR es ein wenig 
gefleiſcht hatte. 

Serfe. Habt ihr's ihm verziehen ? 

Götz. Er gefiel mir mehr als zu wohl, 

Serfe. Nun jo Hoff ih, daß ihr mit mir zufrieden ſeyn werdet ; 
id) hab mein Probſtück an euch felbft abgelegt. 

Götz. Biſt du's? O willfonmen, willkommen! Kannft du jagen, 
Maximilian, du haſt unter deinen Dienern Einen ſo geworben! 

Lerfe. Mid) wundert, daß ihr nicht eh auf mich gefallen ſeyd. 

Götz. Wie follte mir einkommen, daß der mir feine Dienfte anbieten 
würde, der auf das feindfeligfte mich zu überwältigen trachtete ? 

Lerfe. Eben das, Herr! Von Yugend auf dien ich als Reitersknecht, 
und hab's mit manchem Nitter aufgenommen. Da wir auf euch ftießen, 
freut ich mich. Ich kannte euren Namen, und da lernt ich euch kennen. 
‚hr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr ſaht, es war nicht Furcht, denn ich 
fan wieder, Kurz ich lernt euch kennen, und von Stund an beſchloß 
ich, euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten ? 

Lerfe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Götz. Nein, ihr jollt gehalten werden wie ein Anderer, und drüber, 
wie der, dev mir bei Nemlin zu jchaffen machte, 


Georg fommt. 


Georg. Hans von Selbis läßt euch grüßen. Morgen iſt ev hier 
mit fünfzig Mann. 

Götz. Wohl! 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter; ohne 
Zweifel euch zu beobachten, 

Götz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Götz. Nicht mehr! Komm, Lerſe, wir wollen fie zuſammen— 
ſchmeißen; wenn Selbig kommt, dag er ſchon ein Stüd Arbeit gethan 
findet. 

Serfe. Das jol eine veichliche Vorleſe werden. 

Götz. Zu Pferde! Cb.) 
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Wald an einem Moraft. 
Zwei Reichsknechte begegnen einander. 


Erſter Knecht. Was machſt du hier? 

Bweiter Knecht. Ih hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft zu 
verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends ift mir's in Die 
Gedärme geſchlagen, daß ich alle Augenblide vom Pferd muß. 

Erfter Knecht. Hält der Trupp hier in der Nähe? 

Bweiter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Knecht. Wie verläufft du dich denn hieher? 

Dweiter Knecht. Ich bitt dich, verrath mich nicht. Ich will aufs 
nächfte Dorf, und jehen, ob ich nit mit warmen Ueberfchlägen meinen 
Uebel abhelfen kann. Wo kommft du her? 

Erfier Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich hab unferm Officier Wein 
und Brod geholt. 

Bweiter Knecht. So! er thut fic) was zu gut vor unſerm Angeficht, 
und wir ſollen faften! Schön Erempel! 

Erfter Knecht. Komm mit zurück, Schurke. 

Bweiter Knecht. Wär ih ein Narr! ES find noch viele unterm 
Haufen, Die gern fafteten, wenn fie jo weit davon wären als ich. 

Erfier Knecht. Hörft du! Pferde! 

Bweiter Knecht. D weh! 

Erſter Knecht. Ich Elettere auf den Baum. 

Zweiter Knecht. Ich ſteck mich ing Rohr. 


Götz. Lerſe. Georg Knechte zu Pferde. 


Götz. Hier am Teich weg und linker Hand in den Wald, ſo kommen 

wir ihnen in Rücken. 
(Sie ziehen vorbei.) b 

Erſter Knecht (fteigt vom Baum). Da ift nicht gut ſeyn. Michel! 
Er antwortet nicht? Michel, find fie fort! (Ex geht nach vem Sumpf.) Michel! 
D weh! er ift werfunten. Michel! Ex hört mic nicht, er ift erftick. 
Biſt doc) krepirt, du Memme. — Wir find gefehlagen. Feinde, überall 
Feinde! 
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Göß. Georg zu Pferde. 


Götz. Halt, Kerl, oder du bift des Todes! 

Knecht. Schont meines Lebens! 

Götz. Dein Schwert! Georg, führ ihn zu ven andern Gefangnenn, 
die Perfe dort unten am Wald hat. Ich muR ihren flüchtigen Führer 
erreichen. (A6.) 

Knecht. Was ift aus unferm Nitter geworden, der uns führte? 

Georg. Unterft zu oberft ftürzt ihn mein. Herr vom Pferd, daß 
der Federbuſch im Koth ftaf. Seine Neiter huben ihn aufs Pferd, und 
fort wie befeflen! (Ab.) 


Lager. 
Hauptmann. Erfter Ritter. 


Erſter Bitter. Sie fliehen von weiten dem Lager zur. 

Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen ſeyn. Laßt ein funfzig 
ausrüden bis an die Mühle; wenn er fich zu weit verliert, erwiſcht ihr 
ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Zweiter Ritter geführt. 


Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihr ein paar Zinfen 
abgerennt? 

Kitter. Daß dich die Peſt! Das ftärkfte Geweih wäre gejplittert 
wie Glas. Du Teufel! Er rannt auf mic los, es war mir als wenn 
mich der Donner in die Erd hineinjchlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch davon gekommen jeyd. 

Kitter. Es ift nichts zur danken, ein paar Nippen find entzwet. 
Wo ift ver Feldjcher ? (Qb.) 
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Sasetihraruan ern: 
Götz. Selbig. 


Götz. Was fagft du zu der Achtserflärung, Selbit? 

Selbitz. Es ift ein Streich von Weislingen. 

Götz. Meinft du? 

Selbitz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Götz. Woher? 

Selbitz. Er war auf dem Reichstag, ſag ich dir, er war um den 
Kaiſer. 

Götz. Wohl! ſo machen wir ihm wieder einen Anſchlag zu nichte. 

Selbitz. Hoff's. 

Götz. Wir wollen fort! und ſoll die Haſenjagd angehn. 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herren. Er ſchlägt 
uns einen Haufen nach dem andern, und was nicht umkommt und gefangen 
wird, das läuft in Gottes Namen lieber nach der Türkei als ins Lager 
zurück. So werden wir alle Tag ſchwächer. Wir müſſen einmal für 
allemal ihm zu Leib gehen, und das mit Ernſt; ich will ſelbſt dabei ſeyn, 
und er ſoll ſehn mit wem er zu thun hat. 

Kitter. Wir ſind's all zufrieden; nur iſt er der Landsart fo kundig, 
weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er fo wenig zu fangen ift 
wie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann. Wollen ihn fehon kriegen. Erſt auf Yarthaufen zu. 
Mag er wollen oder nicht, er muß herbei fein Schloß zu vertheidigen. 

Nitter. Soll unfer ganzer Hauf marjchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um hundert ge- 
ſchmolzen find ? 

Kitter. Drum gejhwind, eh der ganze Eisklumpen aufthaut; es 
macht warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter an der Sonne, 

Ab.) 
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Gebirg und Wald. 
Göß. Selbitz. Trupp. 


Götz. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, dar 
Sickingens Neiter zu uns ſtießen. 

Selbitz. Wir wollen uns theilen. Ich will linker Hand um die 
Höhe ziehen. 

Götz. Gut! Und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durch den 
Wald hinauf; fie kommen über die Haide, ich will gegen ihnen halten. 
Georg, du bleibft um mid. Und wenn ihr jeht, daß fie mich angreifen, 
jo fallt ungefaumt in die Seiten, Wir wollen fie patichen. Sie denken 
nicht, daß wir ihnen die Spite bieten Fünnen. (Ab.) 


Haide, auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Erecutionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide! Das ift impertinent. Er ſoll's 
büßen. Was! den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn Losbrauf’t? 

Ritter. Ich wollt nicht, daß ihr an der Spitze rittet; ev hat das 
Anjehen, als ob er den erften, der ihn anftogen möchte, umgekehrt in 
die Erde pflanzen wollte. Reitet hintendrein! 

Hauptmann. Nicht gern. 

Kitter. Ich bitt euch. Ihr ſeyd noch der Knoten von diefem Bündel 
Haſelruthen; löſtt ihn auf, jo knickt er fie euch einzeln wie Nietgras. 

Hauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blaf’t ihn meg. 

(Ab.) 
Selbig hinter ver Höhe hervor im Galopp. 


Mir nah! Sie follen zu ihren Händen rufen: Multiplicirt euch! 
(Ab.) 


Lerſe aus vem Walte. 


Gögen zu Hülf! Er ift faft umringt. Braver Selbis, dur haft ſchon 
Luft gemacht. Wir wollen die Haide mit ihren Diftelföpfen beſäen. 
(Borbei. Getümmel.) 


Eine Höhe mit einem Wartthurm. 


Selbig verwundet. Knechte. 


Selbit. Legt mich hieher und fehrt zu Gögen. 

Erfter Anecht. Laßt uns bleiben, Herr; ihr braucht unfer. 

Selbit. Steig’ einer auf die Warte und ſeh', wie’! geht. 

Erſter Knecht. Wie will ich hinauf kommen? 

Dweiter Ancht. Steig auf meine Schultern, da fannft du die 
Lücke reihen und dir bis zur Deffnung hinauf helfen. 

Erfter Knecht (fteigt hinauf.) Ach, Herr! 

Selbit. Was fieheft vu? 

Erſter Knecht. Cure Keiter fliehen der Höhe zu. 

Selbig. Hölliihe Schurken! Ich wollt fie ftünden, und ih hätt 
eine Kugel vorn Kopf. Reit' einer hin! und fluch' und wetter’ fie zurück. 
(Knecht ab.) Sieheft du Gögen ? 

Knecht. Die drei Schwarzen Federn ſeh ich mitten im Getünmel. 

Selbitz. Schwimm, braver Schwimmer. Ich liege hier! 

Knecht. Ein weißer Federbuſch, wer iſt das? 

Selbitz. Der Hauptmann. - 

Knecht. Götz drängt fi) an ihn — Bauz! Er ftürzt. 

Selbis. Der Hauptmann? 

Knecht. Ya, Her. 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Knecht. Weh! Weh! Götzen ſeh ich nicht mehr. 

Selbik. So ftirb Selbitz! 

Ancht. Ein fürchterlich Gedräng, wo er ſtund. Georg's blauer 
Buſch verſchwind't auch. 

Selbitz. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 

Knecht. Nichts. Es geht alles drunter und drüber. 

Selbig. Nichts mehr. Komm! Wie halten ſich Sickingens Neiter? 

Ancht. Gut. — Da flieht einer nad) dem Wal. Noch einer! 
Ein ganzer Trupp. Götz ift hin! 

Selbit. Komm herab. 

Knecht. Ich kann nicht. — Wohl! Wohl! Ich ſehe Götzen! Ich 
jehe Georgen! 


Selbitz. Zu Pferd? 

Knecht. Hoch zu Pferd! Steg! Sieg! Sie fliehn. 

Selbit. Die Neichstruppen ? 

Ancht. Die Fahne mitten drin, Götz hintendrein. Sie zerftreuen 
fih. Götz erreicht den Fähndrich — Er hat die Fahn — er hält. Eine 
Hand voll Menſchen um ihn herum. Mein Kamerad erreicht ihn. — 
Sie zehn heran, 


Göß. Georg. #erfe. Ein Trupp. 


Selbit. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 

Götz (ſteigt vom Pferd). Theuer! Thener! Du bift verwund't, Selbitz? 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. Und meine 
Hunde von Reitern! Wie biſt du davon gekommen? 

Götz. Dießmal galt's! Und hier Georgen dank ich das Leben, und 
hier Lerſen dank ich's. Ich warf den Hauptmann vom Gaul. Sie ſtachen 
mein Pferd nieder und drangen auf mich ein. Georg hieb ſich zu mir 
und ſprang ab, ich wie der Blitz auf ſeinen Gaul, wie der Donner ſaß 
er auch wieder. Wie kamſt du zu Pferd? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ſtieß ich meinen Dolch in die 
Gedärme, wie ſich ſein Harniſch in die Höhe zog. Er ſtürzt, und ich 
half euch von einem Feind und mir zu einem Pferde. 

Götz. Nun ſtaken wir, bis ſich Franz zu uns hereinſchlug, und da 
mähten wir von innen heraus. 

Lerſe. Die Hunde, die ich führte, ſollten von außen hinein mähen, 
bi8 ſich unfere Senfen begegnet hätten; aber fie flohen wie Reichsknechte. 

Götz. Es flohe Freund und Feind. Nur du, Heiner Hauf, bielteft 
mir den Rücken frei; ich hatte mit den Kerl vor mir genug zu thun. 
Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie ſchütteln, und fie flohen. Ich 
babe ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbit. Der Hauptmann ift euch entwiſcht? 

Götz. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, Kinder! fommt, 
Selbis! — Macht eine Bahre von Aeften; — du kannſt nicht aufs 
Pferd. Komm in mein Schloß. Sie find zerftreut. Aber unjer find 
wenig, und ich weiß nicht, ob fie Truppen nachzuſchicken haben. Ich will 
euch bewirthen, meine Freunde. Ein Glas Wein ſchmeckt auf jo einen Strauß. 


- 
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Lager. 
Hauptmannu— 


Ich möcht euch alle mit eigner Hand umbringen! Was fortlaufen! 
Er hatte keine Hand voll Leute mehr! Fortzulaufen, vor Einem Mann! 
Es wird's niemand glauben, als wer über uns zu lachen Luſt hat. — 
Reit herum, ihr, und ihr, und ihr. Wo ihr von unſern zerſtreuten 
Knechten find't, bringt ſie zurück oder ſtecht ſie nieder. Wir müſſen dieſe 
Scharten auswetzen, und wenn die Klingen drüber zu Grunde gehen ſollten. 


Jaxthauſen. 
Götz. Lerſe. Georg. 


Gätz. Wir dürfen feinen Augenblick ſäumen! Arme Jungen, id) 
darf euch feine Kaft gönnen. Jagt geſchwind herum und fucht noch Reiter 
aufzutreiben. Beftellt fie alle nach Weilern; da find fie am ficherften. 
Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir vors Schloß. (Die zwei ab.) Ich muß 
einen auf Kundſchaft ausjagen. Es fängt an heiß zu werden, umd wenn 
es nur noch brave Kerls wären! aber jo iſt's Die Menge. 

(Ab.) 


Sickingen. Maria. 


Alaria. Sc bitte euch, lieber Sickingen, geht nicht von meinem 
Bruder! Seine Reiter, Selbigens, eure, find zerftreut; er ift allein, 
Selbitz ift verwundet auf fein Schloß gebracht, und ic) fürchte alles. 

Sichingen. Seyd ruhig; ich gehe nicht weg. 


Götz Fommt. 


Götz. Kommt in die Kirch, der Pater wartet. Ihr folt mir in 
einer Biertelftund ein Baar ſeyn. 

Sikingen. Laßt mich bier. 

Götz. In die Kirch ſollt ihr jet. 

Sickingen. Gern — und darnach? 

Götz. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehen. _ 
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Sickingen. Götz! 
Götz. Wollt ihr nicht in die Kirch? 
Sickingen. Kommt, kommt. 


Lager. 
Hauptmann. Nitter. 


Hauptmann. Wie viel ſind's in allem? 

Witter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon vierhunderten! Das ift arg. Jetzt glei) und 
grad’ gegen Yarthaufen zu, eh er ſich wieder erholt und ſich uns wieder 
in Weg ftellt. 


en 


Sarthbaufen. 
Götz. Elifabetb. Maria. Sicdingen. 


Götz. Gott ſegne euch, geb’ euch glüdlihe Tage, und behalte die, 
die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabeth. Und die laß er ſeyn wie ihr ſeyd: vechtichaffen! Und 
dann laßt fie werden was fie wollen, 

Sikingen. Ih dank euch. Und dank euh, Maria. Ich führte 
euch an den Altar, und ihr jollt mic zur Glückſeligkeit führen. 

Maria. Wir wollen zufammen eine Pilgrimſchaft nad) dieſem 
freniden gelobten Lande antreten. 

Götz. Glück auf die Keife! 

Alaria. So iſt's nicht gemeint, wir verlaſſen euc, nicht. 

Götz. Ihr ſollt, Schweiter. 

Maria. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder! 

Götz. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 


Georg kommt. 


Georg (heimlich). IH kann Niemand auftreiben. Ein Einziger war 
geneigt; darnach veränderte er fih und wollte nicht. 
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Göh cdieiie). Gut, Georg. Das Glüd fängt mir an wetterwendiſch 
zu werden. Ich ahnt's aber. aut.) Sickingen, ich bitt euch, geht noch 
diefen Abend; berevet Marie. Sie ift eure Frau. Laßt ſie's fühlen. 
Menn Weiber quer in unfere Unternehmung treten, ift unfer Feind im 
freien Feld fichrer als ſonſt in der Burg. 


Knecht fommt. 


KAncht (eify. Herr, das Neichsfähnlein ift auf dem Marſch, grad 
hieher, ſehr ſchnell. 

Götz. Ach hab fie mit Ruthenſtreichen geweckt! Wie viel find ihrer? 

Knecht. Ungefähr zweihundert. Sie fünnen nicht zwei Stunden 
mehr won hier jeyn. 

Götz. Noch überim Fluß? 

Knecht. Ya, Herr. 

Götz. Wenn ih nur fünfzig Mannchätte, fie jollten mir nicht her— 
über. Haft du Yerfen nicht gejehen? 

Knecht. Nein, Herr, 

Götz. Diet Allen, fie jollen ſich bereit halten. — Es muß ge 
ſchieden ſeyn, meine Lieben. Weine, meine gute Marie; es werden Au— 
genblide kommen wo du dic freuen wirft. Es ift beſſer, vu weinft an 
deinem Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Borbote fünftigen 
Elends wäre. Lebt wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Sch kann nicht von euch), Schwefter. Lieber Bruder, laß 
uns. Achteft du meinen Mann jo wenig, daß du in diefer Extremität 
jeine Hülfe verſchmähſt? 

Götz. Ya, es ift weit mit mir gekommen. Vielleicht bin ich meinem 
Sturz nahe. Ihr beginnt zu leben, und ihr ſollt euch von meinem 
Schickſal trennen. Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt 
gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (u Sieingen). Gebt ihm nach! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laft uns gehen. 

Maria. Du au? Mein Herz wird brechen. 

Götz. So bleib dem! In wenigen Stunden wird meine Burg um— 
ringt jeyn. 


mr) 
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Maria. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden ung vertheidigen, jo gut wir können. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit ung! 

Götz. Und am Ende werden wir fterben, oder uns ergeben. — Du 
wirft deinen edlen Mann mit mir in Ein Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterft mid. 

Götz. Bleib! Bleib! Wir werden zufammen gefangen werben. 
Sickingen, du wirft mit mic in die Grube fallen! Ich hoffte, du follteft 
mir heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweſter, Schwefter! 

Götz. Dringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sikingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch aufer 
Gefahr weiß. 

Götz. Schweſter — liebe Schweiter! (Küßt fie.) 

Sikingen. Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblid! — Ich ſeh eud) wieder. Tröftet 
euch! wir jehen uns wieder. 

Sidingen, Maria ab.) 

Götz. Ich trieb fie, und da fie geht, möcht ich fie halten. Eliſa— 
beth, du bleibft bei mir! 

Elifaberh. Bis in den Tod. Ab.) 

Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb’ er jo eine Frau! 


Georg fomınt. 


Georg. Sie find in ver Nähe, ich habe fie vom Thurn geſehen. 
Die Sonne ging auf, und ich jah ihre Pifen blinken. Wie ich fie jah, 
wollt mir's nicht bänger werden, als einer Kate vor einer Armee Mäufe. 
Zwar wir fpielen die Ratten. 

Götz. Seht nad) den Thorriegeln. Verrammelt's inwendig mit Balken 
und Steinen. (Georg av.) Wir wollen ihre Geduld für'n Narren halten, 
und ihre Tapferkeit jollen fie mir an ihren eignen Nägeln verkäuen. 
(Trompeter von außen). Aha! ein vothrödiger Schurke, ver und die Frage 
vorlegen wird, ob wir Hımdsfötter ſeyn wollen. (Ex geht ans Fenfter.) Was 
ſoll's? Dan Hört in der Ferne veven.) 


Göhtz (in feinen Bart). Einen Strid um deinen Hals! 
(Trompeter redet fort.) 
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Götz. DBeleidiger dev Majeftat! — Die Aufforderung hat ein Pfaff 


gemacht. 
(Trompeter endet.) 


Göh antworten. Mic ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit wen 
vedet ihr! Din ich ein Räuber! Sag deinem Hauptmann: Bor Ihro 
Kaijerliche Majeſtät hab ich, wie immer, ſchuldigen Kefpect. Ex aber, 
ſag's ihm, er fan mid) — — — Schmeißt das Fenfter zu.) 


Belagerung. 
Küche. 
Elifabethb. Götz zu ihr. 


Götz. Du haft Arbeit, arme Frau. 

Elifabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werden ſchwerl ich 
aushalten fünnen. 

Götz. Wir hatten nicht Zeit uns zu verjeben. 

Elifabeth. Und vie vielen Leute, die ihr zeither gejpeil’t habt. 
Mit dent Wein find wir auch ſchon auf der Neige. 

Söh. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punct halten, daß fie Ca— 
pitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Site fehießen den 
ganzen Tag und verwunden unfere Mauern und knicken unfere Scheiben. 
Lerſe ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner Büchſe herum; wo fich 
einer zu nahe wagt, blaff! Liegt er. 

Ancht Kohlen, guädige Frau. 

Götz. Was giebt’s? 

Ancht. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie fteht’8 Pulver? 

Ancht. So ziemlih. Wir fparen unfre Schüffe wohl aus. 


Saal. 
Lerſe mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Lerfe. Stellt fie daher, und feht, wo ihr im Haufe Blei Friegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen, (Seht ein Fenſter aus und fehlägt die Scheiben 
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ein.) Ale Bortheile gelten. — So geht's in der Welt, weiß fein Menſch, 
was aus den Dingen werden kann. Der Ölafer, der die Scheiben fafite, 
dachte gewiß nicht, daß das Dlei einem feiner Urenfel garftiges Kopfweh 
machen Fünnte! und da mid, mein Vater zeugte, Dachte ev nicht, welcher 
Vogel unter dem Himmel, welcher Wurm auf dev Erde mich freflen 
möchte. 


Georg fommt mit einer Dachrinne. 


Georg. Da haft du Dei. Wen du nur mit der Hälfte triffft, 
jo entgeht feiner, der Ihro Majeftät anfagen kann: Herr, wir haben 
ſchlecht beftanden. 

Serfe (Haut davon). Ein brav Stüd. 

Georg. Der Regen mag fi) einen andern Weg juchen! ich bin 
nicht bang davor; ein braver Neiter und ein rechter Negen kommen überall 
durch. 

Lerſe. (Er gießt.) Halt den Löffel. (Geht ans Fenfter.) Da zieht jo 
ein Neichsfnappe mit der Büchfe herum; fie denken, wir haben ung ver- 
ſchoſſen. Er fell die Kugel verſuchen, warn, wie fie aus der Pfanne 
fommt  (Läbt.) 

Georg (lehnt ven Löffel an). Laß mich jehen! 

Lerfe (chießt. Da liegt der Spatz. 

Georg. Der jhoR vorhin nad) mir, (ſie gießen) wie id) zum Dad)- 
fenfter hinausftieg und die Rinne holen wollte. Er traf eine Taube, die 
nicht weit von mir jaß, fie ſtürzt in die Rinne; ich danft ihm fi ven 
Draten und ftieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Serfe. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß herum 
gehen, unfer Mittagefjen verdienen. 


Götz kommt. 


Götz. Bleib, Lerſe! Ih habe mit div zu reden! Di), Georg, 
will ich nicht von der Jagd abhalten. 
(Georg ab.) 
Götz. Sie entbieten mir einen Vertrag. 
Lerſe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören was e8 fol. 
Götz. ES wird feyn: ich foll mich auf Bedingungen in ritterlich Ge— 
fängniß ftellen. 
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Lerſe. Das ift nichts. Wie wär's, wenn fie ung freten Abzug 
eingeftünden, da ihr doch won Sickingen feinen Entfab erwartet? Wir 
vergrüben Geld und Silber, wo ſie's mit feiner Wünfhelruthe finden 
jollten, überliegen ihnen das Schloß, und fümen mit Manier davon. 

Götz. Sie laſſen uns nicht. 

Lerſe. Es fommt auf eine Prob an. Wir wollen um ſicher Geleit 
rufen, und ich will hinaus. (Ab.) 


Saal. 
Götz. Eliſabeth. Georg. Knechte. 
Bei Tiſche. 


Götz. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßt's euch ſchmecken, 
meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flaſche iſt leer. Noch 
eine, liebe Frau. (Euſabeth zuckt die Achſel) Iſt feine mehr da? 

Elifabeth deiſe). Noch Eine; ich hab fie fir dich bei Seite geſetzt. 

Göätz. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus. Sie brauchen Stärkung, 
nicht ich; es ift ja meine Sache. 

Elifaberh. Holt fie drangen im Schrank! 

Götz. Es ift die legte. Und mir iſts, als ob wir nicht zu ſparen 
Urſach hätten. Ich bin lange nicht fo vergnügt geweſen. Echenkt ein.) 
Es lebe der Kaiſer! 

Alle. Er lebe! 

Götz. Das ſoll unſer vorletztes Wort ſeyn, wenn wir ſterben! Ich 
lieb ihn; denn wir haben einerlei Schickſal. Und ich bin noch glücklicher 
als er. Er muß den Reichsſtänden die Mäuſe fangen, inzwiſchen die 
Ratten ſeine Beſitzthümer annagen. Ich weiß, er wünſcht ſich manchmal 
lieber todt, als länger die Seele eines ſo krüppligen Körpers zu ſeyn. 
(Scenkt ein) Es geht juſt noch einmal herum. Und wenn unſer Blut 
anfängt auf die Neige zu gehen, wie der Wein in diefer Flaſche erſt 
ſchwach, dann tropfenweiſe rinnt, (troͤpfelt pas legte in fein Glas) was ſoll 
unſer letztes Wort ſeyn? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Götz. Es lebe die Freiheit! 
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Alle Es lebe die Freiheit! 

Götz. Und wenn die ung überlebt, können wir ruhig fterben. Denn 
wir jehen im Geift unſre Enfel glücklich und die Kaifer unferer Enfel 
glücklich. Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei dienen, wie ihr 
mir, wenn die Fürſten dem Kaiſer dienen, wie ich ihm dienen möchte — 

Georg Da müßt's wiel anders werden. 

Götz. So viel nicht, als es jcheinen möchte. Hab ich nicht unter 
den Fürften trefflihe Menſchen gekannt, und follte das Gejchlecht nusge- 
ftorben ſeyn? Gute Menfchen, die in fi) und ihren Unterthanen glücklich 
waren; bie eimen edlen, freien Nachbar neben fich leiden konnten, und 
ihn weder fürchteten noch beneideten; denen das Herz aufging, wenn ſie 
viel ihres Gleichen bei ſich zu Tiſch ſahen, und nicht erſt die Ritter zu 
Hofſchranzen umzuſchaffen brauchten, um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr ſolche Herren gekannt? 

Götz. Wohl! Ich erinnere mich zeitlebens, wie der Landgraf von 
Hanau eine Jagd gab, und die Fürſten und Herren, die zugegen waren, 
unter freiem Himmel ſpeiſ'ſten, und das Landvolk all herbei lief fie zu 
jehen. Das war feine Masferade, die er fich ſelbſt zu Ehren angeftellt 
hatte. Aber die vollen runden Köpfe der Burſche und Mädel, die rothen 
Baden alle, und die wohlhäbigen Männer und ftattlichen Greiſe, und 
alles fröhliche Gefichter, und wie fie Theil nahmen an der Herrlichkeit 
ihres Herrn, dev auf Gottes Boden unter ihnen fich ergögte ! 

Georg. Das war ein Herr, vollfommen wie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht hoffen, dar mehr jolher Fürften auf ein- 
mal bereichen Fünnen? daß Verehrung des Kaifers, Fried und Freundſchaft 
der Nachbarn und Lieb der Unterthanen der koftbarfte Familienſchatz jeyn 
wird, der auf Enfel und Urenkel erbt? Jeder würde das Seinige erhal- 
ten und im fich jelbft vermehren, ftatt daß fie jetzo nicht zuzunehmen 
glauben, wenn fie nicht andere verderben. 

Georg. Würden wir hernad) auch reiten ? 

Götz. Wollte Gott, es gäbe feine unruhigen Köpfe in ganz Deutſch— 
land! wir würden noch immer zu thun genug finden. Wir wollten die 
Gebirge von Wölfen ſäubern, wollten unſerm ruhig adernden Nachbar 
einen Braten aus dem Wald holen, und dafür die Suppe mit ihm efjen. 
Wär ung das nicht genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, wie 
Cherubim mit flammenden Schwertern, vor die Gränzen des Reichs gegen 
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die Mölfe, die Türken, gegen die Füchfe, die Sranzofen, lagern, und zu— 
gleich unſers theuern Kaiſers ſehr ausgeſetzte Länder und die Ruhe des 
Reichs beſchützen. Das wäre ein Leben, Georg! wenn man ſeine Haut 
für die allgemeine Glückſeligkeit dran fette. (Georg ſpringt auf.) Wo willſt 


dur hin? | 
Georg. Ad ich vergaß, daß mir eingefperrt find! — Und der Kaiſer 
hat ums eingefperrt! — Und unfre Haut davon zu bringen, ſetzen wir 


unſre Haut dran. 
Götz. Sey autes Muth. 


2erfe fommt. 


Serfe. Freiheit! Freiheit! Das find schlechte Menfchen, unſchlüſſige 
bedächtige Eſel. Ihr follt abziehen, mit Gewehr, Pferden und Nüftung. 
Proviant ſollt ihr dahinten laſſen. 

Götz. Sie werden ſich Fein Zahnweh dran kauen. 

Lerſe. (heimlich). Habt ihr das Silber verſteckt? 

Götz. Nein! Frau, geh mit Franzen; er hat dir was zu ſagen. 

(Alle ab.) 


Schloßhof. 
Georg im Stall, ſingt. 


Es fing ein Knab ein Vögelein. 
Hm! Hm! 

Da lacht’ er in den Käfig nein. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 

Der freut’ ſich traum jo läppiſch, 
Hm! Hm! 

Und ariff hinein jo täppiſch. 
Hm! Hm! 
So! ©! 


Agent 
Hm! Hm! 
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Da flog das Vöglein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 
Gäötz. Wie fteht’s? 
Georg (führt fein Pferd heraus.) Sie find gefattelt. 
Götz. Du bift fir. | 
Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 


Alle die Belagerten. 


Söh. Ihr habt eure Büchſen? Nicht doch! Geht hinauf und nehmt 
die beften aus dem Rüſtſchrank; es geht in einem hin. Wir wollen voraus 
reiten, 

Georg. Hm! Hm! 

So! So! 


Hm! Hm! 


(Ab ) 


Saal. 


Zwei Knechte am Rüſtſchrank. 


Erfer Ancht. Ich nehm die, 

weiter Ancht. Ich die. Da ift noch eine jchönere. 

Erfer Knecht. Nicht doch! Mad, daß du fort fommit. 

Bweiter Knecht. Horch! 

Erſter Knecht (pringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! fie ermorden 
unſern Herrn. Er liegt vom Pferd! Georg ſtürzt! 

Zweiter Anecht. Wo retten wir uns! An der Mauer ven Nuß— 
baum hinunter ind Feld. (Ab.) 

Erfer Knecht. Franz hält fich noch; ich will zu ihm Wen fie 
fterben, mag id) nicht leben. | (Ab.) 
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Vierter Act. 
Wirthshaus zu Heilbronn. 
Götz. 


Ich komme mir vor wie der böſe Geiſt, den der Kapuziner in einen 
Sack beſchwor. Ich arbeite mich ab und fruchte mir nichts. Die 
Meineidigen! 


Eliſabeth fommt. 


Götz. Was für Nachrichten, Eliſabeth, von meinen lieben Getreuen? 

Elifaberh. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige liegen im 
Thurn. Es fonnte oder wollte niemand mir fie näher bezeichnen. 

Götz. Iſt das Belohnung der Treue? des findlichen Gehorfans? — 
Auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeft auf Erden! 

Elifabeth. Lieber Mann, ſchilt unfern himmliſchen Vater nicht. 
Sie haben ihren Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein freies, edles Herz. 
Laß fie gefangen ſeyn, fie find frei! Gieb auf die deputirten Räthe Acht ; 
die großen golonen Ketten ftehen ihnen zu Geficht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband. Ich möchte Georgen und 
Franzen geſchloſſen jehn! 

Eliſabeth. Es wäre ein Anblick um Engel weinen zu machen. 

Götz. Ich wollt nicht weinen. Ich wollte die Zähne zuſammen— 
beißen, und an meinem Grimm kauen. In Ketten meine Augäpfel! Ihr 
lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde mich nicht ſatt 
an ihnen ſehen können. — Im Namen des Kaiſers ihr Wort nicht zu 
halten! 

Elifabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, daß ihr wor 
den Näthen erſcheinen jollt. Ihr ſeyd nicht geftellt ihnen wohl zu be- 
gegen, und ich fürchte alles. 

Götz. Was wollen fie mir anhaben? 

Elifabeth. Der Gerichtsbote! 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säde zur Mühle, und 
ihren Kehricht aufs Feld. Was giebt’8? 


Da 


Gerichtädiener fommt. 


Gerihtsdiener. Die Herren Commiſſarii find auf dem Nathhaufe 
verfammelt, und ſchicken nad) eud). 

Götz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre. 

Eliſabeth. Mäßigt euch! 

Götz. Sey außer Sorgen. Ab.) 


Rathhaus. 
Kaiſerliche Räthe. Hauptmann. Nathsherren von Seilbronm. 


kathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und tapferſten 
Bürger verfammelt; fie warten hier in der Nähe auf euren Winf, um fic) 
Berlichingens zu bemeiftern. 

Erper Kath. Wir werden Ihro Kaiferlichen Majeſtät eure Bereit- 
willigfeit, Ihrem höchſten Befehl zu gehorchen, mit vielem Vergnügen zu 
rühmen wifjen. — Es find Handwerker ? 

Nathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerlente, Männer mit 
geübten Fäuſten und hier wohl bejchlagen (auf vie Bruft deutend). 

kath. Wohl. 


Gerichtsdiener fuommt, 


Gerichts dien er. Götz won Berlidingen wartet vor der Thür. 
Kath. Laßt ihn herein! 


Götz kommt. 


Götz. Gott grüß euch, ihre Herren! Was wollt ihr mit mir? 
kath. Zuerft daß ihr bevenft, wo ihr jeyd, und wor went. 
Götz. Bei meinem Eid, id) verfenn euch nicht, meine Herren, 
Kath. Ihr thut eure Schulvigfeit. 

Götz. Don ganzem Herzen. 

Kath. Setzt eud). 


Götz. Da unten hin? Ich kann ſtehn. Das Stühlden riecht je 
nach armen Sündern, wie Überhaupt die ganze Stube. 

Kath. So fteht! 

Götz. Zur Sache, wenn’ gefällig ift. 

Kath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bin’s wohl zufrieden, wollt es wär’ von jeher gejchehen. 

Kath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unſre Hände kamt. 

Götz. Was gebt ihr mir, wenn ich's vergejje? 

Kath. Wenn id) euch Bejcheidenheit geben Fünnte, würd ich eure 
Sache gut machen. 

Götz. Gut machen! Wenn ihr das fünntet! Dazu gehört freilich, 
mehr als zum Verderben. 

Schreiber. Soll ic) das alles protofolliven ? 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr’s drucken laſſen. 

Kath. Ihr wart in ver Gewalt des Kaiſers, deſſen wäterliche Gnade 
an ven Platz der majeftätischen Gerechtigkeit trat, euch anftatt eines Ker- 
ters Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr 
verfpracht mit einem Eid euch wie es einem Ritter geziemt zu ftellen, 
und das Weitere demüthig zu erwarten, 

Götz. Wohl, und idy bin hier und warte, 

Kath. Und wir find hier, euch Ihro Kaiſerlichen Meajeftät Gnade 
und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Uebertvetungen, ſpricht 
euch von ver Acht und aller wohlverdienten Strafe los, weldyes ihr mit 
unterthänigem Dank erkennen, und dagegen die Urfehde abſchwören wer— 
det, welche euch hiermit vorgelefen werden joll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht, wie immer. Noch ein 
Wort, eh' ihr weiter geht: Meine Leute, wo ſind die? Was ſoll mit 
ihnen werden? 

Kath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende der Kaiſer ſein Angeſicht von euch, wenn ihr in 
Noth ſteckt! Sie waren meine Geſellen, und ſind's. Wo habt ihr ſie 
hingebracht? 

kath. Wir find euch davon feine Rechnung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem verbun— 
den ſeyd was ihr verſprecht, geſchweige — 
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Kath. Unſre Commiſſion ift euch die Urfehde vorzulegen. Unter— 
werft euch dem Kaiſer, und ihre werdet einen Weg finden um eurer 
Gefellen Leben und Freiheit zu flehen. 

Götz. Guren Zettel. 

Kath. Schreiber, leſet. ; 

Schreiber. Ic Gög von Berlichingen. befenne öffentlicy durd) dieſen 
Brief: Daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und Neid) rebelliicher Weiſe 
aufgelehnt — 

Götz. Das ift nicht wahr. Sch bin Fein Rebell, habe gegen Ihro 
Kaiferliche Majeſtät nichts verbrochen, und das Reich geht mich nichts au. 

RKath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Götz. Ich will nichts weiter hören. Tret' einer auf und zeuge! 
Hab id) wider den Kaiſer, wider das Haus Defterreih nur einen Schritt 
gethan? Hab ich nicht won jeher durch alle Handlungen bewiefen, daß ic) 
befier als einer fühle, was Deutſchland feinen Negenten ſchuldig ift? und 
befonders was die Kleinen, die Ritter und Freien ihrem Kaiſer ſchuldig 
fd? Ich müßte ein Schurfe feyn, wenn ich mic, fünnte bereden laſſen 
das zu unterjchreiben. 

Kath. Und doc haben wir gemefjene Ordre, euch in der Güte zu 
überreden, oder im Entjtehungsfall euch in den Thurn zu werfen. 

Götz. In Thurn? mich? 

Kath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schickſal von der Gerechtigkeit 
erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen der Gnade empfangen wollt. 

Götz. In Thurn! Ihr mißbraucht die Kaiferlihe Gewalt. In 
Thurn! Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Verräther! eine 
Valle zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Sped drin auf 
zuhängen! Mir dann ritterlid) Gefängniß zuſagen, und die Zujage wie— 
der brechen! si 

Kath. Einem Räuber find wir feine Treue jchuldig. 

Götz. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaifers, das ich in dem 
geſudeltſten Conterfey verehre, du jollteft mir den Näuber freſſen oder 
dran erwürgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du könnteſt 
Gott danken und did) vor der Welt groß machen, wenn du in deinem 
Leben eine jo edle That gethan hätteft, wie die ift, um welcher willen ic) 
gefangen fiße. 


Math winkt vem Natheherrn, der zieht vie Schelle.) 


— 
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Götz. Nicht um des leidigen Gewinnſts willen, nicht um Land und 
Leute unbewehrten Kleinen wegzukapern, bin ich ausgezogen. Meinen Jungen 
zu befreien, und mich meiner Haut zu wehren! Seht ihr was Unrechts 
dran? Kaiſer und Reich hätten unſre Noth nicht in ihrem Kopfkiſſen 
gefühlt. Ich habe, Gott ſey Dank! noch Eine Hand, und habe wohl 
gethan ſie zu brauchen. 

(Bürger treten herein, Stangen in ver Hand, Wehren an der Seite.) 

Götz. Was foll das? 

Kath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Götz. Iſt das die Meinung? Wer kein Ungriſcher Ochs iſt, komm 
mir nicht zu nah! Er ſoll von dieſer meiner rechten eiſernen Hand eine 
ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der 
Erden aus dem Grund curiren ſoll. (Sie machen ſich an ihn, er ſchlaͤgt ven einen 
zu Boden, und reißt einem andern bie Wehre von der Seite; fie weichen.) Kommt! 
Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften unter eud) kennen zu lernen. 

Kath. Gebt eud). 

Götz. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jetzt nur 
an mir läge, mich durch alle diefe Hafenjüger durchzuſchlagen und das 
weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie man Wort hält. 
Verſprecht mir ritterlich Gefängniß, und ich gebe mein Schwert weg und 
fin, wie vorher, euer Gefangener. 

Kath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit dem Kaiſer 
rechten ? 

Götz. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edlen Compagnie. — 
Ihr könnt nad) Haufe gehn, gute Leute. Für die Verſäumniß Friegt ihr 
nichts, und zu holen ift hier nichts als Beulen. 

Kath. Greift ihn. Giebt euch eure Liebe zu eurem Kaiſer nicht 
mehr Muth ? 

Götz. Nicht mehr, als ihnen der Kaiſer Pflafter giebt, die Wunden 
zu heilen, die ſich ihr Muth holen könnte. 


Gerichtsdiener kommt. 


Geridtsdiener. Eben ruft der Thürner: Es zieht ein Trupp von 
mehr als zweihunderten nad) der Stadt zu. Unverfehens find fie hinter 
der Weinhöhe hervorgedrungen, und drohen unſern Mauern. 

Wathsherr. Weh uns! was ift das? 
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Wache kommt 


Franz von Sickingen hält vor dem Schlag und läßt euch ſagen: Er 
habe gehört, wie unwürdig man an ſeinem Schwager bundbrüchig geworden 
ſey, wie die Herren von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange 
Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier Ecken 
anzünden, und fie ver Plünderung Preis geben. 

Götz. Braver Schwager! 

Kath. Tretet ab, Götz! — Was iſt zu thun? 

kRathsherr. Habt Mitleiden mit ung und unſerer Bürgerſchaft! 
Sickingen iſt unbändig in ſeinem Zorn, er iſt Mann es zu halten. 

kath. Sollen wir uns und dem Kaiſer die Gerechtſame vergeben? 

Hauptmann. Wenn wir nur Leute hätten, ſie zu behaupten. So 
aber könnten wir umkommen, und die Sache wäre nur deſto ſchlimmer. 
Wir gewinnen im Nachgeben. 

kathsherr. Wir wollen Götzen anſprechen, für ung ein gut Wort 
einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt ſchon in Flammen fähe. 

Kath. Laßt Gößen herein. 

Götz. Was fol’s? 

Kath. Du wiürdeft wohl thun, deinen Schwager von feinem rebel- 
lichen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dich vom Verderben zu retten, ftürzt 
er dich tiefer hinein, indem er ſich zu deinem alle gejellt. 

Götz (ſieht Elifabeth an ver Thür, heimlich zu ihry: Geh hin! Sag ihm: 
er ſoll unverzüglich hereinbrehen, ſoll hieher fommen, nur ver Stadt fein 
Leids thun. Wenn fi die Schurken hier widerfegen, joll er Gemalt 
brauchen. Es liegt mir nichts dran umzufommen, wenn fie nur alle mit 
erftochen werben. 


Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 
Siefingen Götz. 
Das ganze Rathhaus ift mit Sickingens Reitern bejest. 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie fommft du jo erwünjcht 
und unvermuthet, Schwager ? 
Goethe, ſammtl. Werfe. IX. 6 
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Sikingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten ausge- 
ichieft, zu hören wie dir's ginge? Auf die Nachricht von ihrem Meineid 
macht ich mic auf ven Weg. Nun haben wir fie. 

Götz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sickingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des Vortheils 
zu bedienen, ven der Rechtſchaffene über den Meineidigen hat! Sie figen 
im Unrecht, wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie haben die Be- 
fehle des Kaiſers ſchändlich mißbraucht. Und wie ich Ihro Majeſtät kenne, 
darfſt du ficher auf mehr dringen. Es ift zu wenig. 

Götz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden gewefen. 

Sickingen. Und bift von jeher zu kurz gefommen. Meine Meinung 
ift, fie jollen deine SKnechte aus dem Gefängniß und did) zufammt ihnen 
auf deinen Eid nad deiner Burg ziehen laſſen. Du magit verfprechen, 
nicht aus deiner Terminey zu gehen, und wirft immer befjer jeyn als hier. 

Götz. Sie werden jagen: meine Güter jeyen dem Kaiſer heim— 
gefallen. 

Sikingen. So jagen wir: Du wollteft zur Miethe drin wohnen, 
bi8 fie div der Kaiſer wieder zu Lehn gabe. Laß fie fich wenden, wie 
Aele in der Neufe, fie ſollen uns nicht entjchlüpfen. Ste werden von 
Kaiferlicher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. Das kann uns einerlei 
jeyn. Ich kenne den Kaiſer auch, und gelte was bei ihm. Ex hat immer 
gewünscht Dich unter feinem Heer zu haben, Du wirft nicht lang auf 
deinem Schlofje fien, jo wirft du aufgerufen werben. 

Götz. Wollte Gott bald, eh ich's Yechten verlerne, 

Sikingen. Der Muth verlernt fi nicht, wie er fid) nicht lernt. 
Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung find, geh ich nad) 
Hof; denn meine Unternehmung fängt an veif zu werden. Günſtige Aſpecten 
deuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die Gefinnung des 
Kaijers zu fondiven. Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels Ein- 
fall, als daß ich ihnen übern Kopf fommen werde. Und ic) will kommen 
wie ein Hagelwetter! Und wenn wir unſer Schickſal machen fünnen, jo 
jollft du bald der Schwager eines Churfürften ſeyn. Ich hoffte auf deine 
Fauſt bei diefer Unternehmung. 

Göh (befieht feine Hand). O! das deutete der Traum, den ich hatte, 
als ic) Tags darauf Marien an Weislingen verſprach. Ex fagte mir Treu 
zu, umd hielt meine rechte Hand fo feft, daß fie aus den Armſchienen 
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ging, wie abgebrochen. Ach! Ich Kin in diefem Augenblid wehrlojer, als 
ich war da fie mir abgefchoffen wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sikingen. Vergiß einen Berräther. Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anfehen untergraben, und Gewiſſen und Schande jollen 
ihn zu Tode freſſen. Ich feh, ich jeh im Geift meine Feinde, beine 
Feinde niedergeftürzt. Götz, nur noch ein halb Jahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Sch weiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen ſich in der meinigen feine fröhliche Ausfichten eröffnen. — Ich war 
ſchon mehr im Unglüf, ſchon einmal gefangen, und jo wie mir's jetzt ift, 
war mir's niemals. 

Sikingen. Glück macht Muth. Kommt zu den Perrüden! Sie 
haben lang genug den Bortrag gehabt, laß uns einmal die Müh über— 
nehmen. (Ab.) 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Ich habe die Zähne zuſammengebiſſen. Ein ſo ſchöner 
Anſchlag, ſo glücklich vollführt, und am Ende ihn auf ſein Schloß zu 
laſſen! Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten's nicht thun ſollen. 

Weislingen. Sie ſaßen feſt. Was konnten ſie machen? Sickingen 
drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jähzornige Mann! Ich 
haß ihn. Sein Anſehen nimmt zu, wie ein Strom der nur einmal ein 
paar Bäche gefreſſen hat, die übrigen folgen von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten ſie keinen Kaiſer? 

Weislingen. Liebe Frau! Er iſt nur der Schatten davon, er wird 
alt und mißmuthig. Wie er hörte, was geſchehen war, und ich nebſt den 
übrigen Regimentsräthen eiferte, ſagt er: Laßt ihnen Ruh! Ich kann 
dem alten Götz wohl das Plätzchen gönnen, und wenn er da ſtill iſt, was 
habt ihr über ihn zu klagen? Wir redeten vom Wohl des Staats. O! 
ſagt er, hätt ich von jeher Räthe gehabt, die meinen unruhigen Geiſt 
mehr auf das Glück einzelner Menſchen gewieſen hätten! 

Adelheid. Er verliert den Geiſt eines Regenten. 
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Diener, jagt er; hat er’s nicht auf meinen Befehl gethan, jo that er 
doc befjer meinen Willen, als meine Bevollmächtigten, umd ich kann's 
gut heißen, vor oder nad). 

Adelheid. Man möchte fid) zerreigen. 

Weislingen. Ich habe deßwegen noch nicht alle Hoffnung aufgegeben. 
Er ift auf fein ritterlih Wort auf fein Schloß gelaffen, ſich da ſtill zu 
halten. Das ift ihm unmöglich; wir wollen bald eine Urſach wider ihn 
haben. 

Adelheid. Und deſto eher, da wir hoffen fünnen, der Kaiſer werde 
bald aus der Welt gehen, und Carl, fein treffliher Nachfolger, maje- 
ftätifchere Gefinnungen verfpricht. 

Weislingen. Carl? Er ift noch weder gewählt noch gekrönt. 

Adelheid. Wer wünjcht und hofft es nicht? 

Weislingen. Du haft einen großen Begriff von feinen Eigenjchaften; 
faft follte man venfen, du jäheft fie mit andern Augen. 

Adelheid. Du beleivigft mic, Weislingen. Kennt du mid) für das? 

Weislingen. Ich ſagte nichts Dich zu beleidigen; aber ſchweigen 
fann ich nicht dazu. Carls ungemöhnlihe Aufmerkfanfeit für did) be— 
unruhigt mid). 

Adelheid. Und mein Betragen? 

Weislingen. Du bift ein Weib. Ihr haft Keinen ver euch hofirt. 

"Adelheid. Aber ihr? 

Weislingen. Er frißt mir am Herzen, ver fürchterliche Gedanke! 
Adelheid! 

Adelheid. Kann ich deine Thorheit curiren? 

Weislingen. Wenn du wollteft! Du fönnteft dich vom Hof entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Bift du nicht bei Hofe? Soll 
ic) dic) lafjen und meine Freunde, um auf meinem Schloß mid) mit den 
Uhus zu unterhalten? Nein, Weislingen, daraus wird nichts. Beruhige 
Dich! dur weißt, wie ich dich liche, 

Weislingen. Der heilige Anfer in diefem Sturm, jo lang der 
Strid nicht reift. (Ab.) 

Adelheid. Fängſt du's fo an! Das fehlte noch. Die Unterneh— 
mungen meines Bujens find zu groß, als daß du ihnen im Wege ftehen 
ſollteſt. Carl! Großer, treffliher Mann, und Kaiſer deremft! und follte 


85 


er der einzige ſeyn unter den Männern, dem der Beſitz meiner Gunſt 
nicht ſchmeichelte? Weislingen, denke nicht mich zu hindern; ſonſt mußt 
du in den Boden, mein Weg geht über dich hin. 


Franz kommt mit einem Brief. 


franz. Hier, gnädige Frau. 

Adelheid. Gab dir Carl ihn ſelbſt? 

Stan3. Sa. 

Adelheid. Was haft vu? Du fiehft jo fummervoll. 

Franz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten fol; in 
den Yahren der Hoffnung macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid (für ſich. Er dauert mid) — und wie wenig koſtet's mid) 
ihn glücklich zu machen! aut.) Sey gutes Muths, Zunge. Ich fühle 
deine Pieb und Treu, ımd werde nie unerkenntlich jeyn. 

Franz (beffemmdy. Wenn ihr das fähig wärt, id) müßte vergehen. 
Mein Gott, ich habe feinen Blutstropfen in mir, der nicht euer wäre, 
feinen Sinn, als euch zur Lieben und zu thun was euch gefüllt. 

Adelheid. Lieber Yunge! 

Franz. Ihr fchmeichelt mir. (In Thränen ausbrechen.) Wenn dieſe 
Ergebenheit nichts mehr verdient als andere ſich vorgezogen zu jehen, als 
eure Gedanken alle nady dem Carl gerichtet zu jehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willſt, noch weniger was 
dur redſt. 

Stanz (vor Verdruß und Zorn mit dem Fuß ſtampfend). Ich will auch nicht 
mehr. Will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! Du vergißt dich. 

Franz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Geſicht. 

franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdecke deinem lieben Herrn mein Geheimniß. 
Ich war die Närrin, dich für was zu halten das du nicht bift. 

Franz. Liebe gnädige Frau, ihr wißt, daß ich euch Liebe. 

Adelheid. Und du warft mein Freund, meinen Herzen jo nahe. 
Geh, verrath mid). 

franz. her wollt ih mir das Herz aus dem Leibe reifen! Verzeiht 
wir, gnädige Frau, Mein Herz ift zu voll, meine Sinne halten's nicht aus. 
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Adelheid. Lieber, warmer Junge! Gaßt ihm bei ven Händen, zieht ihn 
zu fich, und ihre Küffe begegnen einander; er füllt ihr welnend um ven Hals.) 

Adelheid. Laß mich! 

Franz (eritidend in Thränen an ihrem Hals). Gott! Gott! 

Adelheid. Laß mich; die Mauern find Verräther. Laß mid. 
(Macht fih 1os.) Wanke nicht von deiner Yieb und Treu, ıumd der fchönfte 
Lohn ſoll dir werden. (Ab.) 

Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin lag mich leben! Ich 
wollte meinen Vater ermorden, der mir diefen Plat ftreitig machte. 


Sarthaujen. 


Götz an einem Tifh. Eliſabeth bei ihm mit der Arbeit; es fteht ein Licht auf dem 
Tiſch und Schreibzeug. 


Götz. Der Müßiggang will mir gar nicht ſchmecken, und meine Be- 
ſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger; ich) wollt ich Fünnt Schlafen, 
oder miv nur einbilden, die Ruhe jey was Angenehmes, 

Elifabeth. So jhreib doch deine Geſchichte aus, die du angefangen 
haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, deine Feinde zu 
beſchämen; verſchaff einer edlen Nachkommenſchaft die Freude, Dich nicht 
zu verkennen. 

Götz. Ah! Schreiben ift geſchäftiger Müßiggang; es kommt mix 
jauer an. Indem ic jchreibe was ich gethan, ärger ich mich über den 
Berluft der Zeit, in der ich etwas thun Fünnte. 

Elifabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlih! Du bift eben 
an deiner erften Gefangenihaft in Heilbronn. 

Göh. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elifabeth (ieſth. „Da waren jelbft einige von den Bündiſchen, die 
zu mir fagten: Ich habe thöricht gethan, mich meinen Ärgften Feinden zu 
ftellen, da id) doch vermuthen fonnte, fie würden nicht glimpflich mit mix 
umgeben; da antwortet ich:“ Nun was antworteteft du? Schreibe weiter. 

Götz. Ich fagte: Set ich fo oft meine Haut an anderer Gut und 
Geld, follt ich fie nicht an mein Wort ſetzen? 

Elifabeth. Diejen Ruf haft vır. 
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Götz. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie haben mir alles ge 
nommen, Gut, Freiheit — 

Elifaberh. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Miltenberg und 
Singlingen in der Wirthsftube fand, die mic nicht kannten. Da hatt 
id) eine Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. Sie rühmten 
dic) unter einander, und fagten: Er ift das Mufter eines Ritters, tapfer 
und edel in feiner Freiheit, und gelafjen und treu im Unglüd. 

Götz. Sie follen mir Einen ftellen, dem ich mein Wort gebrochen! 
Und Gott weiß, daß ich mehr geichwitt hab meinem Nächften zu dienen 
als mir, daß ich um den Namen eines tapfern und treuen Ritters ge- 
arbeitet habe, nicht um hohe Neichthümer und Rang zu gewinnen. Und 
Gott jey Dank! warum id) warb, ift mir worden. 


Lerfe. Georg mit Wilobret. 


Götz. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Keitern geworden. Aus Stiefeln 
machen fich leicht Pantoffeln. 

Serfe. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur hier zu Lande nicht immer mit Reichs— 
fnechten zu thun hätte. Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr ung prophe- 
zeihtet, wenn fi) die Welt umfehrte, würden wir Jäger werden. Da 
find wir's ohne das. 

Götze Es fonımt auf Eins hinaus, wir find aus unjerm Kreije gerüdt. 

Georg. Es find bedenkliche Zeiten. Schon feit acht Tagen läßt fid) 
ein firchterlicher Komet fehen, und ganz Deutjchland ift in Angft, es 
bedeute den Tod des Kaifers, der jehr krank ift. 

Götz. Sehr Frank! Unfre Bahıı geht zu Ende, 

Lerfe. Und bier in der Nähe giebt's nod) ſchrecklichere Veränderungen. 
Die Bauern haben einen entjeglichen Aufftand erregt. 

Sit. Wo? 

Serfe. Im Herzen von Schwaben. Sie jengen, brennen und mor- 
den. Ich fürdhte, fie verheeren das ganze Land. 

Georg. Einen fürdpterlihen Krieg giebt’. Cs find ſchon an die 
hundert Ortjchaften aufgeftanden, und täglid mehr. Der Sturmwind 
neulich hat ganze Wälder ausgeriffen, und kurz darauf hat man in der 
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Gegend, wo der Aufftand begommen, zwei feurige Schwerter freuzweis in 
der Luft gejehen. 

Götz. Da leiden von meinen guten Herren und Freunden gewiß 
unſchuldig mit! 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten dürfen! 


Fünfter Act. 
Bauernfrieg. 
Tumult in einem Dorf und Plünderung. 


Weiber und Alte mit Rindern und Gepäde. 
Flucht. 


Alter. Fort! Fort! daß wir den Mordhunden entgehen. 

Weib. Heiliger Gott, wie blutroth der Himmel iſt! die untergehende 
Sonne blutroth! 

Mutter. Das bedeut't Feuer. 

Weib. Mein Mann! Mein Mann! 

Alter. Fort! Fort! In Wald! Giehen vorbei.) 


Link. 


Was ſich widerſetzt, niedergeſtochen! Das Dorf iſt unſer. Daß von 
Früchten nichts umkommt, nichts zurückbleibt! Plündert rein aus und 
ſchnell! Wir zünden gleich an. 

Metz ler (vom Hügel herunter gelaufen). Wie geht's euch, Link? 

Fink. Drunter und drüber, ſiehſt du, du kommſt zum Kehraus. 
Woher? 

Metzler. Von Weinsberg. Da war ein Feſt! 

Link. Wie? 

Metzler. Wir haben fie zufanmengeftochen, daß eine Luft war. 

Fink. Wen alles? 

Metzler. Dietrich von Weiler tanzte vor. Der Frag! Wir waren 
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mit hellem, wüthigem Hauf herum, und er oben aufm Kirchthurm wollt 
gütlich mit und handeln. Paff! Schoß ihn einer voru Kopf. Wir hinauf 
wie Wetter, und zum Fenſter herunter mit dem Kerl. 

Link. Ah! 

Metzher (zu den Bauern). Ihr Hund’, foll ich euch Bein machen! 
Wie fie zaudern und treuteln, die Eſel. 

Link. Brennt an! fie mögen drin braten! Fort! Fahrt zu, 
ihr Schlingel! 

Metzler. Darnad führten wir heraus den Helfenftein, den Elters- 
hofen, an die dreizehn won Adel, zufammen auf achtzig. Herausgeführt 
auf die Ebne gegen Heilbronn. Das war ein Jubiliven und Tumultuiren 
von den Unfrigen, wie die lange Neih’ arme reiche Sünder daherzog, 
einander anftarıten, und Erd und Himmel! Umringt waren fie ehe fie 
ſich's verfahen, und alle mit Spiefen nievergeftochen. 

Link. Daß ich nicht dabei war! 

Metzler. Hab mein Tag jo fein Gaudium gehabt. 

Fink. Fahrt zu! Heraus! 

Bauer. Alles ift leer. 

Link. So brennt an allen Eden. 

Metzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. Siehſt du, wie 
die Kerls übereinander purzelten und quieften wie die Fröſche! Es 
lief mir fo warm übers Herz wie ein Glas Branntwein. Da war 
ein Rixinger! Wenn der Kerl fonft auf die Jagd ritt, mit dem Federbuſch 
und weiten Naslöchern, und uns vor fich hertrieb mit den Hunden und 
wie die Hunde! Ich hatt ihn die Zeit nicht gefehen, jein Fragengeficht 
fiel mir vet auf. Haſch! den Spieß ihm zwijchen die Rippen, da lag 
er, ſtreckt alle Vier über feine Gejellen. Wie die Hafen beim Treibjagen, 
zudten die Kerls über einander. 

Link. Raucht Schon brav. 

Metzler. Dort hinten brennt's. Laß uns mit der Beute gelajfen 
zu dem großen Haufen ziehen. 

Link. Wo hält er? 

Mesler. Bon Heilbronn hieher zu. Sie find um einen Haupt 
mann verlegen, vor dem alles Volk Reſpect hätt; denn wir find doch nur 
ihres Gleichen, das fühlen fie und werden jchwierig. 

Fink. Wen meinen fie? 
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Mesler. Mar Stumpf oder Götz von Berlichingen. 

Link. Das wär’ gut, gäb auch der Sache einen Schein, wenn's 
der Göß thät; er hat immer für einen rechtſchaffnen Ritter gegolten. Auf! 
Auf! wir ziehen nad) Heilbronn zu! Ruft's herum. 

Metzler. Das Feuer leuchtt und noch eine gute Strede. Haft du 
den großen Kometen gejehen? 

Sink. Ja. Das ift ein graufam erjchredlich Zeichen! Wenn wir 
die Nacht durchziehen, Können wir ihn recht ſehen. Er geht gegen 
Eins auf. 

Metzler. Und bleibt nur fünf Biertelftunden. Wie ein gebogner 
Arm mit einem Schwert fieht er aus, jo blutgelbroth. 

Sink. Haft du die drei Stern gejehen an des Schwerts Spike 
und Geite? 

Mestler. Und der breite wolfenfärbige Streif, mit taufend und 
taufend Striemen wie Spieß’, und dazwilchen wie Fleine Schwerter. 

Fink. Mir hat's gegrauft. Wie das alles jo bleichroth, und 
darunter viel feurige helle Flamme, und dazwiſchen die graufamen Gefichter 
mit rauchen Häuptern und Bärten! 

Mesler. Haft du die auch gejehen? Und das zwigert alles fo 
durcheinander, als läg’s in einem blutigen Meere, und arbeitet durchein— 
ander, daß einem die Sinne vergehn! 

Link. Auf! Auf! Ab.) 


Feld. 
Mean ficht in der Ferne zwei Dörfer brennen und ein Klojter. 
Kohl. Wild Mar Stumpf. Haufen. 

Mar Stumpf. Ihr könnt nicht verlangen, daR ich euer Haupt- 
mann ſeyn ſoll. Für mic) und euch wärs nichts nütze. Ich bin Pfalz 
gräfifcher Diener; wie jollt ich gegen meinen Haren führen? Ihr würdet 
immer wähnen, ich thät nicht von Herzen. 

Kohl. Wußten wohl, du würdeſt Entjehuldigung finden. 


Gösß,Lerfe, Georg fommen. 


Götz. Was wollt ihr mit mir? 


9 

Kohl. Ihr ſollt unfer Hauptmann jeyn. 

Götz. Soll id) mein ritterlid) Wort dem Kaifer brechen, und aus 
meinem Bann gehen? 

Wild. Das ift feine Entſchuldigung. 

Gök. Und wenn ich ganz frei wäre, umd ihr wollt handeln wie 
bei Weinsberg an den Eolen und Herren, und fo forthaufen, wie rings 
herum das Yand brennt und blutet, und ich jollt euch behülflich jeyn zu 
euren ſchändlichen, raſenden Wejen — eher follt ihr mic, todt fchlagen 
wie einen wüthigen Hund, als daß ich euer Haupt würde! 

Kohl. Wäre das nicht geſchehen, es gejchähe vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fie feinen Führer hatten, 
den fie geehrt, umd der ihrer Wuth Einhalt thun können. Nimm die 
Hauptmannſchaft an, ich bitte dich, Götz. Die Fürften werden dir Dank 
wiſſen, ganz Deutſchland. Es wird zum Beften und Srommen aller jeyn. 
Menjchen und Länder werden gejchont werben. 

Götz. Warum übernimmft du's nicht? 

Stumpf. Ich hab mid) von ihnen Losgejagt. 

Kohl. Wir haben nicht Sattelhenfens Zeit, und langer unnöthiger 
Discurſe. Kurz und gut, Götz jey unfer Hauptmann, oder fieh zu 
deinem Schloß und deiner Haut. Und hiermit zwei Stunden Bedenkzeit. 
Bewacht ihn! 

Gäötz. Was braucht’s das! Ich bin jo gut entjchloffen — jest als 
darnach. Warum ſeyd ihr ausgezogen? Eure Rechte und Freiheiten 
wiederzuerlangen? Was wüthet ihr und verberbt das Land! Wollt ihr 
abftehen von allen Uebelthaten, und handeln als wadre Leute, die willen 
was fie wollen, jo will ich euch behülflich ſeyn zu euren Korderungen, 
und auf acht Tag euer. Hauptmann jeyn. 

Wild. Was gejchehen ift, ift in ver erften Hig gejchehen, und 
braucht's deiner nicht ung künftig zu hindern. 

Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigftens mußt du ung zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen; damit könnt ihr beide zufrieden jeyn. 

Götz. Meinetwegen. 

Kohl. Eure Hand! 

Götz. Und gelobt mir den Bertrag, den ihr mit mie gemacht, 
ihriftlich an alle Haufen zu jenden, ihm bei Strafe ftreng nachzukommen. 

Wild. Nun ja! Soll gefchehen. 
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Götz. So verbind ich mid euch auf vier Wochen. 

Stumpf. Glüd zul Was du thuft, Schon unfern gnädigen Herrn 
den Pralzgrafen. 

Kohl (eiſe). Bewacht ihn! Daß niemand mit ihm vede außer eurer 
Gegenwart. 

Götz. Lerſe! Kehr zu meiner Frau. Steh ihr bei! Sie foll bald 
Nachricht won mir haben. 

(Sit, Stumpf, Georg, Lerfe, einige Bauern ab.) 


Megler, Link kommen. 


Metzler. Was hören wir von einem Vertrag? Was foll der Vertrag? 

Link. Es iſt ſchändlich fo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir willen fo gut was wir wollen als ihr, und haben 
zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das Raſen und Brennen und Morden mußte doch einmal 
aufhören, heut oder morgen! Sp haben wir noch einen braven Haupt- 
mann Dazu gewonnen, 

Metzler. Was aufhören! Du Berräther! Warum find wir da? 


Uns an unfern Feinden zu rächen, ung empor zu helfen! — Das hat 
euch ein Fürftenfnecht gerathen. 
Kohl. Komm, Wild; er ift wie ein Vieh. ub.) 


Mepler. Geht nur! Wird euch fein Haufen zuftehen. Die Schurken! 
Link, wir wollen die andern aufhegen, Miltenberg dort drüben anzünden, 
und wenn's Händel jegt wegen des Vertrags, jchlagen wir den Berträgern 
zuſammen die Köpf ab. li 

Fink. Wir haben doch den großen Haufen auf unſrer Seite. 


Berg und Thal, 
Eine Mühle in der Tiefe. 


Sin Erupp Reiter. Weislingen kommt aus der Mühle mit Franzen und 
einem Boten. 


Weislingen. Mei Pferd! — Ihr habt's den andern Herren 
auch angejagt? 


Bote. Wenigſtens fieben Fähnlein werden mit euch eintreffen, im 
Wald Hinter Miltenberg. Die Banern ziehen unten herum. Ueberall 
find Boten ausgefhidt, der ganze Bund wird in furzem zufammen jeyn. 
Fehlen kann's nicht; man jagt, e8 jey Zwift unter ihnen. 

Weislingen. Defto beſſer! — Franz! 

franz. Gnädiger Herr! 

Weislingen. Nicht e8 pünktlich) aus! Ich bind es dir auf deine 
Seele. Gieb ihr den Brief! Sie fell vom Hof auf mein Schloß! Sogleich! 
Du follft fie abreifen jehn, und mir's dann melden. 

franz. Soll gefchehen, wie ihr befehlt. 

Weislingen. Sag ihr, fie ſoll wollen! (Zum Boten) Führt ung 
num den nächjten und bejten Weg. 

Bote. Wir müfjen umziehen. Die Waller find von den entjeglichen 
Regen alle ausgetreten. 


Sarthaujen. 


Elijabetb. Lerſe. 


Serfe. Tröſtet euch, gnädige Frau! 

Elifabeth. Ad Yerje, die Thränen ſtunden ihm in den Augen, 
wie er Abſchied von mir nahm. Es ift graufam, graufam! 

Lerfe. Er wird zurückkehren. 

Elifabeth. Es ift nicht das. Wenn er auszog rühmlichen Steg 
zu erwerben, va war mir's nicht weh ums Herz. Ich freute mid) auf 
jeine Rückkunft, vor der mir jett bang ift. 

Lerfe. Ein jo edler Mann — 

Clifabeth. Nenn ihn nicht fo, das macht neu Elend. Die Böfe- 
wichter! Sie drohten ihn zu ermorden und jein Schloß anzuzünden. — 
Wenn er wiederfommen wird — id jeh ihn finfter, finfter. Seine 
Feinde werden lügenhafte Klagartifel ſchmieden, und er wird nicht jagen 
fünnen: Nein! 

Serfe. Er wird und fann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrohen. Sag Nein! 

Lerfe. Nein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund ihn zu 
verdammen ? 
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Elifabeth. Die Bosheit fucht feine Gründe, nur Urfachen. Er 
hat ſich zu Nebellen, Mifjethätern, Mördern gefellt, tft an ihrer Spitze 
gezogen. Sag Nein! 

Lerfe. Laßt ab euch zu quälen, umd mid. Haben fie ihm nicht 
feierlich zugefagt feine Thathandlungen mehr zu unternehmen wie die bei 
Weinsberg? Hört ich fie nicht felbft halbreuig jagen: Wenn's nicht 
geſchehen wär, geſchäh's vielleicht nie. Müßten nicht Fürften und Herren 
ihm Danf wiffen, wenn er freiwillig Führer eines unbändigen Volks 
geworden wäre, um ihrer Naferer Einhalt zu thun und jo viel Menjchen 
und Befisthümer zu ſchonen? 

Elifabethb. Du bift ein Liebevoller Adwocat. — Wenn fie ihn 
gefangen nähmen, als Nebell behandelten, und fein graues Haupt — 
Lerſe, ich möchte von Sinnen kommen. 

Lerfe (für ich). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Vater ver 
Menſchen, wenn du ihrer Seele feinen Troſt geben willft! 

Elifabeth. Georg hat verſprochen Nachricht zu bringen. Er 
wird auch nicht Dürfen wie er will. Sie find ärger als gefangen. Ich 
weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte nicht 
von jeinem Herren weichen. 

Serfe. Das Herz blutete mir, wie er mich won fich ſchickte. Wenn 
ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle Gefahren des ſchmählichſten Todes 
jollten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Elifabeth. Ich weiß nicht, wo Sickingen ift. Wenn ic) nur Marien 
einen Boten ſchicken fünnte! 

Lerfe. Schreibt nur, ich will dafür forgen. Ab.) 


Bei einem Dorf. 
Götz. Georg. 


Götz. Geſchwind' zu Pferde, Georg! ich ſehe Miltenberg brennen. 
Halten ſie ſo den Vertrag! Reit hin, ſag ihnen die Meinung. Die 
Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen los. Sie ſollen einen Zigeuner 
zum Hauptmann machen, nicht mid. Geſchwind, Georg. (Georg ab.) 
Wollt ic) wäre taufend Meilen davon, und läg im tiefften Thurn der 
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in der Türfer fteht. Könnt ich mit Ehren von ihnen fommen! Ic fahr 
ihnen alle Tag turd den Sinn, fag ihnen die bitterften Wahrheiten, daß 
fie mein müd werden und mic erlaſſen jollen. 


Ein Unbefaunter. 


Unbekannter. Gott grüß' euch ſehr, edler Herr. 

Götz. Gott danf euch. Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komme euch zu 
jagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer find müde ſich von 
euch jo harte Worte geben zu laſſen, haben bejchlofjen euch aus dem Weg 
zu räumen Mäßigt euch oder jeht zu entwijchen, und Gott geleit’ 
euch! Ab.) 

Götz. Auf diefe Art dein Leben zu laflen, Götz, und fo zu enden! 
Es ſey drum! So ift mein Tod der Welt das ficherfte Zeichen, daß ich 
nichts Gemeines mit den Hunden gehabt habe. 


Einige Bauern. 


Erfer Sauer. Herr, Herr! Sie find gefchlagen, fie find gefangen. 

Götz. Wer? 

Bweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es z09 fi 
ein Bündiſcher Trupp hinter dem Berg hervor, umd überfiel fie auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — Sie haben 
ihm mit den Böfewichtern gefangen — Mein Georg! Mein Georg! — 


Anführer fommeı, 


Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nit Saumens Zeit. 
Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg ? 

Metzler. Wenn ihr Umftande machen wollt, jo wird man euch 
weiſen, wie man Feine macht. 

Kohl. Sorgt für unſre Haut und eure. Auf! Auf! 

Götz (zu Megler). Drohft du mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt 
dur, daß du mir fürchterlicher Kift, weil des Grafen von Helfenftein Blut 
an deinen Kleidern klebt? 

Metler. Berlichingen! 
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Götz. Du darfft meinen Namen nennen, und meine Kinder werden 
ſich deſſen nicht ſchämen. 

Metzler. Mit dir feigem Kerl! Fürſtendiener! 

(Götz haut ihn über ven Kopf, daß er ſtürzt; die andern treten dazwiſchen.) 

Kohl. Ihr ſeyd rafend. Der Feind bricht auf allen Seiten "rein, 
und ihr hadert! 

Link. Auf! Auf! (Tumult und Schlacht.) 


MWeislingen. Reiter. 


Weislingen. Nah! Nah! Sie fliehen. Laßt euch Regen und 
Nacht nicht abhalten. Götz ift unter ihnen, hör ich. Wendet Fleiß an, 
daß ihr ihn erwiſcht. Er iſt ſchwer verwundet, jagen die Unfrigen. (Die 
Reiter ab.) Und wenn ich dich habe! — Es ift noch Gnade, wenn wir 
heimlich im Gefängniß dein Todesurtheil vollftreden. — So verliſcht er 
vor dem Andenken der Menſchen, und du fannft freier athmen, thörichtes 
Herz. (Ab.) 


Nacht, im wilden Wald. 
Zigeunerlager. 
Zigeunermutter am Teuer. 


Flick das Strohdady Über dev Grube, Tochter; giebt hint Nacht noch) 
Regen genug. 


Knab kommt, 


Knab. Ein Hamfter, Mutter. Da, zwei Feldmäus. 

Mutter. Will fie div abziehen und braten, und follft eine Kapp 
haben von den Felldhen. — Du blutft? 

Anab. Hamfter hat mich biffen. 

Mutter. Hol mir dürr Holz, daß das Feuer loh brennt, wenn 
dein Vater kommt, wird naß feyn duch und durch. 


Andre Zigeunerin ein Kind auf dem Rüden 


Erfte Bigeunerin. Haft du brav geheifchen? 
Dweite Bigeunerin. Wenig genug. Das Land ift voll Tumult 


97 


herum, daß man fein’s Yebens nicht ficher ift. Brennen zwei Dörfer 
lichterloh. 

Erſte Digeunerin. Iſt das dort drunten Brand, der Schein? Seh 
ihm ſchon lang zu. Mean ift der Fenerzeichen am Himmel zeither jo ge- 
wohnt worden. 


Sigeunerhbauptmann, drei Gesellen fommen. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erſte Zigeunerin. Er zieht grad über ung hin. 

Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! Wau! 

Dweiter Digeuner. Die Beitichen Fnallen. 

Dri ter Bigeuner. Die Jäger jauchzen holla ho! 

Mutter. Bringt ja des Teufels fein Gepäd! 

Hauptmann. Haben im Trüben gefiicht. Die Bauern vauben jelbft, 
iſt's und wohl vergünnt. 

Bweite Bigeunerin. Was haft du Wolf? 

Wolf. Einen Hafen, da, und einen Hahn; ein'n Bratjpieß; ein 
Bündel Leinwand; drei Kochlöffel und ein’n Pferdzaum. 

Stihs. Ein’ wullen Ded hab ich, ein Baar Stiefeln, und Zunder 
und Schwefel. 

Mutter. Iſt alles pudelnaß, wollen’s trocknen; gebt her. 

Hauptmann. Horch, ein Pferd! Geht! Seht, was ift. 


Götz zu Pferd. 


Götz. Gott ſey Dank! Dort ſeh ich Feuer, ſind Zigeuner. Meine 
Wunden verbluten, die Feinde hinterher. Heiliger Gott, du endigſt gräß— 
lich mit mir. 

Hauptmann. Iſt's Friede, daß du kommſt? 

Götz. Ich flehe Hülfe von euch. Meine Wunden ermatten mid). 
Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann. Helf ihm! Ein edler Mann, an Geſtalt und Wort. 

Wolf (eiſe). Es iſt Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seyd willkommen! Alles iſt euer was wir haben. 

Götz. Dank euch. 

Hauptmann. Kommt in mein Zelt. 


—— 


Goethe, ſämmtl. Werke, IX. 
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Hauptmanns Zelt. 
Hauptmann Göp. 


Hauptmann. Ruft dev Mutter, fie jol Blutwurzel bringen und 


Pflafter. 
(G 5% legt ven Harnifch ab.) 
Hauptmann. Hier ift mein Feiertagswamms. 
Götz. Gott lohn's! 


(Mutter kommt und verbindet ihn.) 
Hauptmann. ft mir herzlich lieb, euch zu haben. 
Götz. Kennt ihr mich? 
Hauptmann. Wer jollte euch nicht Fennen! Götz, unfer Leben und 
Blut laffen wir für euch. 


Schricks fommt. 


Schricks. Kommen dur) den Wald Reiter. Stud Bündiſche. 

Hauptmann. Kure Verfolger! Sie jollen nit bis zu euch fommen! 
Auf, Schrids! Biete den andern! Wir fennen die Schliche befjer als fie, 
wir ſchießen fie nieder, ch fie ung gewahr werden. 

Götz (allein). O Kaiſer! Kaifer! Räuber beſchützen deine Kinder. 
Man hoͤrt ſcharf fchiegen.) Die wilden Kerls, ſtarr und treu! 


Zigeunerin. 


Bigeunerin. Rettet euch! Die Feinde überwältigen. 

Götz. Wo iſt mein Pferd? 

Bigeunerin. Hier bei. 

Götz (gürtet fih, und figt auf ohne Harniſch). Zum legtenmal follen fie 
meinen Arm fühlen. Ich bin jo ſchwach mod) nicht. (Ab.) 

Bigeunerin. Er ſprengt zu den Unſrigen. Glucht.) 

Wolf. Fort! fort! Alles verloren. Unfer Hauptmann erichoffen. 
Götz gefangen. Geheul ver Weiber und Flucht.) 
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Adelheidens Schlafzimmer. 
Adelheid mit einem Brief. 


Er, over ih! Der Uebermüthige! Mir drohen! — Wir wollen div 
zuvorfommen. Was fchleicht durch den Saal? (Es Hopft.) Wer ift draußen ? 

Franz deify. Macht mir auf, gnädige Frau. 

Adelheid. Franz! Er verdient wohl, daß ich ihm aufmache. (Last 
ihn ein.) 

Franz (fällt ihr um ven Hals). Liebe gnädige Frau! 

Adelheid. Unverſchämter! Wenn dich jemand gehört hätte. 

Franz. O es ſchläft alles, alles! 

Adelheid. Was willſt du? 

Franz. Mich läßt's nicht ruhen. Die Drohungen meines Herrn, 
euer Schickſal, mein Herz. 

Adelheid. Er war ſehr zornig, als du Abſchied nahmſt? 

Franz. Als ich ihn nie geſehen. Auf ihre Güter ſoll ſie, ſagt' er, 
ſie ſoll wollen. 

Adelheid. Und wir folgen? 

Franz. Ich weiß nichts, gnädige Frau. 

Adelheid. Betrogener, thörichter Junge, du ſiehſt nicht, wo das 
hinaus will. Hier weiß er mich in Sicherheit; denn lange ſteht's ihm 
ſchon nach meiner Freiheit. Er will mich auf ſeine Güter. Dort hat er 
Gewalt mich zu behandeln, wie ſein Haß ihm eingiebt. 

Franz. Er ſoll nicht! 

Adelheid. Wirſt du ihn hindern? 

Franz. Er ſoll nicht! 

Adelheid. Ich ſeh mein ganzes Elend voraus. Von ſeinem Schloß 
wird er mich mit Gewalt reißen, wird mich in ein Kloſter ſperren. 

Franz. Hölle und Tod! 

Adelheid. Wirſt du mich retten? 

Franz. Eh alles! alles! 

Adelheid (vie weinend ihn umhalſ't). Franz, ach uns zu retten! 

Franz. Er ſoll nieder, ich will ihm den Fuß auf den Nacken ſetzen. 

Adelheid. Keine Wuth! Du ſollſt einen Brief an ihn haben, 
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voll Demuth, daß ich gehorche. Und dieſes Fläſchchen gie ihm unter 
das Getränk. 
franz. Gebt. Ihr follt frei fen! 
Adelheid. Frei! Wenn du nicht mehr zitternd auf deinen Zehen 
zu mir ſchleichen wirft — nicht mehr ic) ängſtlich zu div ſage: Brich auf, 
Franz, der Morgen kommt. 


Heilbronn, vorm Thurn. 
Elifabeth. Xerje. 


Lerfe. Gott nehm’ das Elend von euch, guädige Frau. Marie 
ift hier. 

Elifabeth. Gott jey Dank! Lerſe, wir find in entjegliches Elend 
verjunfen. Da iſt's nun wie mir alles ahnete! Gefangen, als Meuter, 
Miſſethäter in den tiefften Thurn geworfen — 

Lerfe. Ich weiß alles. 

Elifaberh. Nichts, nichts weißt du; der Sammer ift zu groß! 
Sein Alter, feine Wunden, ein jchleichend Fieber, und mehr als alles 
das, die Finfternif feiner Seele, daß es jo mit ihm enden fol. 

Serfe. Auch, und daß der Weislingen Commiſſar ift. 

Elifabeth. Weislingen? 

Serie. Man bat mit umerhörten Erecutionen verfahren. Metzler 
ift lebendig verbramnt, zu Hunderten gerädert, gejpießt, geföpft, gewtertelt. 
Das Yand umher gleicht einer Metge, wo Menſchenfleiſch wohlfeil ift. 

Elifaberh. Weislingen Commiffar! O Gott! Ein Strahl von 
Hoffnung. Marie fol mir zu ihm, er kann ihr nichts abjchlagen. Ex 
hatte immer ein weiches Herz, und wenn er fie jehen wird, die er jo 
liebte, die jo elend durch ihn iſt — Wo ift fie? 

Lerſe. Noch im Wirthshaus. i 

Eliſabeth. Führe mic zu ihr. Ste muß gleih fort. Sch 
fürchte alles. 
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MWeislingens Schloß. 
Weislingen. 


Ich bin fo frank, fo ſchwach. Alle meine Gebeine find hohl. Ein 
elendes Fieber hat das Mark ausgefrejien. Keine Ruh und Raſt, weder 
Tag noch Nacht. Im halben Schlummer giftige Träume. Die vorige 
Nacht begegnete ich Götzen im Wald. Er zog fein Schwert und forderte 
mic, heraus. Ich faßte nad) meinem, die Hand verfagte mir. Da ftieR 
er's in die Scheide, ſah mich verächtlich an und ging hinter mid. — Er 
ift gefangen und ich zittre wor ihm. Elender Menſch! Dein Wort hat 
ihn zum Tode verumtheilt, und du bebft vor feiner Traumgeftalt, wie ein 
Miffethäter! — Und foll er fterben? — Götz! Gig! — Wir Menſchen 
führen ung nicht felbft; böfen Geiftern ift Macht über ung gelaffen, daß 
fie ihren hölliſchen Muthwillen an unferm Verderben üben. (Sest ih. —) 
Matt! Matt! Wie find meine Nägel jo blau! — Ein falter, Falter, 
verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir alles vorm 
Geſicht. Könnt ich fchlafen! Ah — 


Maria tritt auf. 


Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Kuh! Laß mir Ruh! — 
Die Geftalt fehlte neh! Sie ſtirbt, Marie ftirht, und zeigt fi mir an. — 
Verlaß mich, ſeliger Geift! ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ijt ihre Stimme. 

Maria. Ich fomme meines Bruders Leben von dir zu erflehen. 
Er ift unſchuldig, jo firafbar er foheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels brinaft die 
Dualen der Hölle mit dir. Nede nicht fort! 

Maria. Und mein Bruder jol fterben? Weislingen, es ift entſetzlich, 
daß ich dir zu jagen brauche: er ift unſchuldig! daß ich jammern muß, 
did) von dem abjheulichjten Morde zurücdzuhalten. Deine Seele ift bis 
in ihre innerſten Tiefen von feindjeligen Mächten beſeſſen. Das iſt 
Adelbert! 
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Weislingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des Todes hat 
mich angehaudht, meine Kraft finkt nad) dem Grabe. Ich ftürbe als ein 
Elender, und du fommft mid) in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn id) reden 
fünnte, dein höchfter Haß winde in Mitleid und Yammer zerichmelzen. 
D Marie! Marie! 

Maria. Weislingen, mein Bruder verfranfet im Gefängnig. Seine 
ſchweren Wunden, fein Alter! Und wenn du fähig wärft, fein graues 
Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln, 

Weislingen. Genug. (Sieht die Schelle.) 


Franz in Äußerfter Bewegung. 


Franz. Gnädiger Herr. 
Weislingen. Die Papiere dort, Franz! 
(Franz bringt fie.) 

Weislingen (reißt ein Packet auf und zeigt Marien ein Papier). Hier tft 
deines Bruders Todesurtheil unterſchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ich's! Er lebt. Aber kann ich wieder 
ichaffen, was ich zerftört habe? Weine nicht jo, Franz! Guter Junge, 
dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

(Franz wirft fich vor ihm nieder und faßt feine Kniee.) 

Maria (für fin). Er ift ſehr frank, Sein Anblid zerreißt mic das 
Herz. Wie liebt ich ihn! und nun ich ihm nahe, fühl ich wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, fteh auf und laß das Weinen! Ih kann 
wieder auffommen. Hoffnung ift bei den Lebenden, 

franz. Ihr werdet nicht. Ihr müßt fterben. 

Weislingen. Ich muß? 

Franz Caufer fih). Gift! Gift! Bon eurem Werbe! — Ih! Ich! 
(Rennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nad. Er verzweifelt. (Maria ab.) 
Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! Ich fühle. Mearter und Tod! 

Maria (inwenvig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (wit aufitehn). Gott, vermag ich Das nicht! 

Maria (komme). Er ift hin. Zum Saalfenfter hinaus ftürzt er 
wiüthend in den Main hinunter. 
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Weislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift aufer Gefahr. 
Die übrigen Commifjarien, Sedendorf bejonders, find feine Freunde. 
Ritterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort gleidy gewähren. Leb 
wohl, Maria, und geh! 

Maria. Ich will bei div bleiben, armer Verlaßner. 

Weislingen. Wohl verlaffen und arm! Du bift ein furdhtbarer 
Rächer, Gott! — Mein Weib — 

Maria. Entjchlage dic) diefer Gedanken. Kehre dein Herz zu dem 
Barmherzigen. 

Weislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend. — 
Entſetzlich! Auch deine Gegenwart, Marie, der letzte Troſt, iſt Qual. 

Maria (für ſich. Stärke mich, o Gott! Meine Seele erliegt mit 
der ſeinigen. 

Weislingen. Weh! Weh! Gift von meinem Weibe! — Mein 
Franz verführt durch die Abjcheulihe! Wie fie wartet, horcht auf den 
Boten, der ihr die Nachricht bringe: er ift tod. Und vu Marie! 
Marie, warum bift du gefommen, daß dur jede fchlafende Erinnerung 
meiner Sünden wecteft! Verlaß mich! Verlag mich, daß ich fterbe. 

Maria. Laß mich bleiben! Du bift allein. Denk, ich fey Deine 
Wärterin. Vergiß alles! Vergeſſe dir Gott fo alles, wie ich dir alles 
vergeffe. 

Weislingen. Du Seele voll Piebe, bete für mid), bete für mid! 
Mein Herz ift verichlofjen. 

Maria. Er wird ſich deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weislingen. Ich fterbe, fterbe und kann nicht erfterben. Und in 
dem fürchterlichen Streit des Lebens und Todes find die Qualen der Hölle. 

Maria. Erbarmer, erbarme dich feiner! Nur Einen Blid deiner 
Liebe an fein Herz, daß es fi zum Troft öffne, und fein Geift Hoffnung, 
Lebenshoffmung in den Tod hinüber bringe! 
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In einem finftern, engen Gewolbe. 
Die Nichter des heimlichen Gerichts. 


(Alle vermummt.) 


Aelteſter. Richter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 
und Schwert unſträflich zu ſeyn, zu richten im Berborgenen, zu ftrafen 
im DVerborgenen Gott gleih! Sind eure Herzen rein und eure Hände, 
hebt die Arne empor, ruft über die Mifjethäter: Wehe! Wehe! 

Alle. Wehe! Wehe! 

Aelteſter. Rufer, beginne das Gericht! 

Kufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen den Mifjethäter. Def Herz 
vein ift, deſſen Hände rein find zu ſchwören auf Strang und Schwert, 
der klage bei Strang und Schwert! Flage! Hage! 

Aläger (tritt vor). Mein Herz ift vein von Mifjethat, meine Hände 
von unjchuldigen Blut. Berzeih mir Gott böfe Gedanken und hemme den 
Weg zum Willen! Ic hebe meine Hand auf und Elage! klage! Klage! 

Aelteſter. Wen Elagft du an? 

Aläger. Klage an auf Strang und Schwert Adelheiden von Meis- 
lingen. Sie hat Ehebruchs ſich ſchuldig gemacht, ihren Mann vergiftet 
duch ihren Sinaben. Der Knab hat ſich jelbft gerichtet, der Mann 
ift tobt. 

Aelteſter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, daß du 
Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich Ichwüre. 

Aelteſter. Wird es falich befunden, beutft vu deinen Hals der 
Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. cd) biete, 

Acltefter. Eure Stimmen. (Sie veven heimlich zu ihm.) 

Aläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil über 
Adelheiden von Weislingen, bezüchtigt des Ehebruchs und Mords? 

Aelteſter. Sterben joll fie! fterben des bittern doppelten Todes, 
mit Strang und Dold bien doppelt doppelte Miſſethat. Stredt eure 
Hände empor, und rufet Weh über fie! Weh! Weh! In die Hände des 
Rächers! 
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Alle Weh! Weh! Weh! 
Aelteſter. Rächer! Rächer, tritt auf. 
(Rächer tritt vor.) 

Aelteſter. Faß hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem 
Angefiht des Himmels, binnen acht Tage Zeit. Wo du fie finpeft 
nieder mit ihr in Staub! — Richter, die ihr richtet im VBerborgenen I 
ftrafet im Berborgenen Gott gleich, bewahrt euer Herz vor Miffethat und 
eure Hände vor unjchuldigem Blut! 


Hof einer Herberge. 


Maria. Lerie, 


Maria. Die Pferde haben genug geraftet. Wir wollen fort, Yerfe. 

Lerfe. Ruht dod bis an Morgen. Die Nacht ift gar unfreundlid). 

Maria. Lerſe, ich habe feine Ruhe, bi8 ic) meinen Bruder gejehen 
habe. Laß uns fort! Das Wetter heilt ſich aus; wir haben einen ſchönen 
Tag zu gewarten. 

Lerfe. Wie ihr befehlt. 


Heilbronn, im Thurn. 
Gös. Elifabeth. 


Elifabeth. Ich bitte dich, Lieber Mann, rede mit mir. Dein 
Stillſchweigen ängftet mid. Du verglühft in dir felbft. Komm, laf 
ung nach deinen Wunden ſehen; fie beſſern ſich um vieles. In der 
muthlojen Finſterniß erkenn ich dich nicht mehr. 

Götz. Sucteft vu den Götz? Der ift lang hin. Sie haben mid) 
nad) und nad) verftümmelt, meine Hand, meine Freiheit, Güter umd 
guten Namen. Mein Kopf, was ift an dem? — Was hört ihr von 
Georgen? Iſt Yerfe nach Georgen ? 
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Elifabeth. Ya, Lieber! Nichtet euch auf! es kann fich vieles wenden. 

Götz. Wen Gott niederfchlägt, der richtet fich ſelbſt nicht auf. Ich 
weiß am beften, was auf meinen Schultern Tiegt. Unglücd bin ich gewohnt 
zu dulden. Und jetzt iſt's nicht Weislingen allein, nicht die Bauern allein, 
nicht der Tod des Kaifers und meine Wunden — e8 ift alles zufammen. 
Meine Stunde ift kommen. Ich hoffte, fie follte ſeyn mie mein Leben. 
Sein Wille geichehe. 

Elifaberh. Willt du nicht was ejjen ? 

Götz. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne draußen jeheint. 

Elifaberh. Ein ſchöner Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wächter bereven fünnteft, mich in 
jein Klein Gärtchen zu laſſen auf eine halbe Stunde, daß ich der lieben 
Sonne genöſſe, des heitern Himmels und der reinen Luft. 

Elifabeth. Gleich! und er wird's wohl thun. 


Gärtchen am Thurn. 
Maria. Lerfe 
Maria. Geh hinein und fieh wie's fteht. (Lerfe ab.) 
Elifabetb. Wächter. 


Elifabeth. Gott vergelt euch die Pieb und Treu an meinem 
Herrn! (Wächter ab.) Maria, was bringt du? 

Maria. Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber mein Herz ift 
zerrifjen. Weislingen ift todt, vergiftet von feinem Weibe. Mein Mann 
it in Gefahr. Die Fürften werden ihm zu mächtig; man jagt, ex jey 
eingejchlofjen und belagert. 

Eliſabeth. Glaubt dem Gerüchte nicht! Und laßt Göten nichts 
merfen ! 

Maria. Wie ſteht's um ihn? 

Elifabeth. Ich fürchtete, ex wilde deine Rückkunft nicht erleben, 
Die Hand des Heren liegt Schwer auf ihm. Und Georg ift todt. 

Maria. Georg! der goldne Junge! 
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Elifabeth. Als die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, jandte 
ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp Bündiſcher 
auf fie (os. — Georg! hätten fie fih alle gehalten wie er! fie hätten 
alle das gute Gewiſſen haben müſſen. Biel wurden erftohen, und Georg 
mit; er ftarb einen Reiterstod. 

Maria. Weiß es Götz? 

Eliſabeth. Wir verbergen's vor ihm. Er fragt mich zehnmal des 
Tags, und ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forſchen was Georg macht. 
Ich fürchte ſeinem Herzen dieſen letzten Stoß zu geben. 

Maria. O Gott, was ſind die Hoffnungen dieſer Erden! 


Götz. Lerſe. Wächter. 


Götz. Allmächtiger Gott! wie wohl iſt's einem unter deinem Himmel! 
Wie frei! — Die Bäume treiben Knospen, und alle Welt hofft. Lebt 
wohl, meine Lieben! Meine Wurzeln find abgehauen, meine Kraft finkt 
nach dem Grabe. 

Elifabeth. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ins Klofter jchiden, 
daß du ihn noch einmal fiehft und jegneft ? 

Götz. Laß ihn! er ift Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht. — An unferm Hoczeittag, Eliſabeth, ahnte mir's nicht, daß ich 
jo fterben würde. — Mein alter Vater fegnete uns, und eine Nachkom— 
menfchaft von edlen tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — Du haft 
ihn nicht erhört, und ich bin der Letzte. — Lerſe, dein Angeficht freut 
mich in der Stunde des Todes mehr als im muthigften Gefecht. Damals 
führte mein Geift den eurigen; jest hältft du mic, aufrecht. Ach, daß ich 
Georgen noch einmal fähe, mic an feinem Blick wärmte! — Ihr jeht 
zur Erden und weint — Er ift todt — Georg ift todt. — Stirb, Götz! — 
Du haft dic) felbft überlebt, die Eolen überlebt. — Wie ftarb er? — 
AH, fingen fie ihn unter den Mordbrennern, und er ift hingerichtet ? 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen, Er wehrte 
fich wie ein Low um feine Freiheit. 

Götz. Gott jey Dank! — Er war der befte Junge unter der Sonne 
und tapfer, — Löſe meine Seele nun. — Arme Frau! Ich lafje dich in 
einer verderbten Welt. Lerſe, verlaß fie nicht! — Schließt eure Herzen 
jorgfältiger als eure Thore. Es kommen die Zeiten des Betrugs, es 
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iſt ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren mit Liſt, 
und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, gebe dir Gott deinen 
Mann wieder. Möge er nicht ſo tief fallen, als er hoch geſtiegen iſt! 
Selbitz ſtarb, und der gute Kaiſer, und mein Georg. — Gebt mir einen 
Trunk Waſſer. — Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! (Er ſtirbt.) 

Eliſabeth. Nur droben, droben bei dir. Die Welt iſt ein Gefängniß. 

Maria. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das 
dich von ſich ſtieß! 

Lerſe. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verkennt! 


Egmont, 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


Ber u ur 


Margarete von Parma, Tochter Carl's des Fünften, Regentin der Niederlande. 
Graf Egmont, Prinz von Gaure. 
Wilhelm von Dranien. 
Herzog von Alba. 
Ferdinand, fein natürlicher Sohn. 
Mackhiavell, im Dienfte der Kegentin. 
Richard, Egmont’s Geheimfchreiber. 
Silva, 
Gomez, 
Clärchen, Egmont’s Geliebte. 
Ihre Mutter. 
Brafenburg, ein Bürgersfohn. 
Speft, Krämer, 
Setter, Schneider, 
Zimmermann, 
Seifenfieder, 
Buyd, Soldat unter Egmont. 
Ruyſum, Invalide und taub. 
Banfen, ein Schreiber. 
Volk, Gefolge, Wachen u. f. w. 

Der Schauplag ift in Brüſſel 


unter Alba dienend. 


Bürger von Brüffel. 


Erfter Aufzug. 
Armbruftfchießen. 


Soldaten und Bürger mit Armbrüften. 


Fetter, Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor und fpannt die Armbruft. Soeft, 
Bürger von Brüffel, Krämer. 


Sorf. Nun fchießt nur hin, daß es alle wird! Ihr nehmt mir's 
doch nicht! Drei Ringe Schwarz, die habt ihr euer Tage nicht gefchofjen. 
Und fo wär’ id) für dieß Jahr Meifter. 

Ietter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt's euch? Ihr jollt 
dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr jollt eure Geſchicklichkeit bezah- 
(en, wie's recht ift. 

Buyk (ein Holländer, Solvat unter Egmont). Jetter, den Schuß hand!’ 
ich euch ab, theile den Gewinnft, tractire die Herren: id bin jo jchen 
lange hier und für viele Höflichkeit Schuloner. Fehl ich, jo iſt's, als 
wenn ihr geichoflen hättet. 

Soeſt. Ich jollte drein reden; denn eigentlid) verlier' ich dabei. Doch, 
Buyck, nur immerhin. 

Buyſck (ſchießd. Nun, Pritſchmeiſter, Reverenz! — Eins! Zwei! 
Drei! Vier! 

Soeſt. Vier Ringe! Es ſey! 

Alle. Vivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 

Buyck. Danke, ihr Herren. Wäre Meiſter zu viel! Danke fir 
die Ehre. 

Jetter. Die habt ihr euch jelbft zu danken. 

Huyfum ein Friesländer, Invalive und taub). Daß ich euch ſage! 

Sort. Wie ift’s, Alter? 
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Ruyſum. Daß ich euch fage! — Er ſchießt wie fein Herr, ev ſchießt 
wie Egmont. 

Buyck. Gegen ihn bin ich nur ein armer Schluder. Mit ver 
Büchſe trifft er erft, wie feiner in der Welt. Nicht etwa wenn er Glüd 
oder gute Laune hat; nein! wie er anlegt, immer rein ſchwarz geſchoſſen. 
Gelernt habe id von ihm. Das wäre auch ein Kerl, der bet ihm diente 
und nichts von ihm lernte. — Nicht zu vergefjen, meine Herren! Ein 
König nährt feine Leute; und fo, auf des Königs Rechnung, Wein ber! 

Jetter. Es ift unter uns ausgemacht, daß jeder — 

Buy. Ich bin fremd und König, umd achte eure Gejege und Her- 
fommen nicht. 

Ictter. Du bift ja ärger als ver Spanier; der hat fie ung dod) 
bisher laſſen müfjen. 

Kuyfım Was? | 

Soeft (laut). Ex will uns gaftiren; er will nicht haben, daß mir 
zufanımenlegen, und der König nur das Doppelte zahlt. 

Ruyſum. Laßt ihn! doch ohne Präjudiz! Das ift auch feines Herrn 
Art, ſplendid zu ſeyn, und es laufen zu laſſen, wo es gebeiht. 

f (Sie bringen Wein.) 

Alle Ihro Majeſtät Wohl! Hoch! 

Jetter (zu Buych. Verſteht ſich Eure Majeſtät. 

Buyck. Danke von Herzen, wenn's doch ſo ſeyn ſoll. 

So eſt. Wohl! Denn unſerer Spanischen Majeſtät Geſundheit trinkt 
nicht leicht ein Niederländer von Herzen. 

Kuyfum Wer? 

Soeft (laut). Philipps des Zweiten, Könige in Spanien. 

Ruyſum. Unſer allergnädigfter König und Herr! Gott geb’ ihm 
langes Leben! 

Soeſt. Hattet ihr feinen Herrn Bater, Carl den Fünften, nicht lieber? 

Ruyſum. Gott tröft’ ihn! Das war ein Herr! Er hatte die Hand 
über den ganzen Erdboden, und war euch alles in allem; und wenn er 
euch begegnete, jo grüßt’ er euch, wie ein Nachbar den andern; und wenn 
ihr erichroden wart, wußt' er mit jo guter Manier — Ja, verfteht mid — 
Er ging aus, ritt aus, wie's ihm einfam, gav mit wenig Leuten. Haben 
wir doch alle geweint, wie er feinem Sohn das Negiment hier abtrat — 
jagt’ ich, werfteht mid — ver ift ſchon anders, der ift majeftätiicher. 
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Ietter. Er ließ ſich nicht fehen, da er hier war, als im Prunk 
und königlichem Staate. Er ſpricht wenig, jagen die Yeute. 

Sorf. Es ift fein Herr für ung Niederländer. Unfre Fürften müſ— 
fen froh und frei feyn, wie wir, leben und leben laffen. Wir wollen 
nicht verachtet noch gedrudt jeyn, jo gutherzige Narren wir auch find. 

Jetter. Der König, den? ich, wire wohl ein gnädiger Herr, wenn 
er nur befjere Nathgeber hätte. 

Soef. Nein, nein! Er hat fein Gemüth gegen uns Niederländer, 
jein Herz ift dem Wolfe nicht geneigt, er liebt uns nicht; wie fünnen wir 
ihn wieder lieben? Warum ift alle Welt dem Grafen Egmont jo hold? 
Warum trügen wir ihn alle auf den Händen? Weil man ihm anfieht, 
daß er uns wohl will; weil ihm die Fröhlichfeit, das freie Yeben, die 
gute Meinung aus den Augen fieht; weil er nichts befißt, Das er dem 
Dürftigen nicht mittheilte, auch dem, der's nicht bedarf. Laßt den Grafen 
Egmont leben! Buyd, an euch ifts, die erfte Geſundheit zu bringen! 
Bringt eures Herrn Geſundheit aus. 

Buyck. Don ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

Kuyfum. Ueberwinder bei St. Quintin. 

Buyck. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle. Hod! 

Kuyfum. St. Quintin war meine lette Schlacht. Sch konnte kaum 
mehr fort, kaum die fchwere Büchje mehr jchleppen. Hab’ ich doch den 
Franzoſen noch eins auf den Pelz gebrennt, und da kriegt' ich zum Ab- 
ſchied noch einen Streifſchuß ans rechte Bein. 

Buyck. Gravelingen! Freunde! da ging's friih! Den Sieg haben 
wir allein. Brannten und jengten die wälſchen Hunde nicht durd) ganz 
‚Flandern? Aber ich mein’, wir trafen fie! Ihre alten, hanpfeften Kerle 
hielten lange wider, und wir drängten und ſchoſſen und hieben, daß fie 
die Mäuler verzerrten und ihre Linien zucten. Da ward Egment das 
Pferd unter dem Leibe niedergeſchoſſen, und wir ftritten lange hinüber, 
herüber, Mann fir Mann, Pferd gegen Pferd, Haufe mit Haufe, auf 
dem: breiten flachen Sand an der See hin. Auf einmal fam’s, wie vom 
Himmel herunter, von der Mündung des Flufjes, bay, bau! immer mit 
Kanonen in die Franzofen drein. Es waren Engländer, die unter Dem 
Admiral Malin von ungefähr von Dünficchen her vorbeifuhren. Zwar 
viel halfen fie uns nicht; fie fonnten nur mit den fleinften Schiffen 
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bei, und das nicht nah genug; jchoffen auch wohl unter und — Es that 
doch gut! Es brach die Wälfchen und hob unſern Muth. Da ging's! 
Nie! va! herüber, hinüber! Alles todt geichlagen, alles ins Waſſer 
geiprengt. Und die Kerle erjoffen, wie fie das Waſſer ſchmeckten; und 
was wir Holländer waren, gerad’ hintendrein. Uns, die mir beivlebig 
find, ward erft wohl im Wafjer wie den Fröſchen; und immer die Feinde 
im Fluß zufammengehauen, weggeſchoſſen wie die Enten. Was nun noch 
durchbrach, ſchlugen euch auf der Flucht die Bauerweiber mit Haden und 
Miftgabeln todt. Mußte doch vie wälſche Majeſtät gleich das Pfötchen 
reichen und Friede machen. Und den Frieden ſeyd ihr uns ſchuldig, 
dem großen Egmont ſchuldig. 

Alle. Hoch! dem großen Egmont hoch! und abermal hoch! und aber- 
mal hoch! 

Jetter. Hätte man und den ftatt der Margrete von Parma zum 
Regenten gejegt! 

Sort. Nicht ſo! wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir Margareten nicht 
ichelten. Nun iſt's an mir. ES lebe unſre gnäd'ge Frau! 

Alle Sie lebe! 

Sof. Wahrlich, trefflihe Weiber jind in dem Haufe Die Re— 
gentin lebe! 

Jetter. Klug ift fie, und mäßig in allem, was fie thut; hielte ſie's 
nur nicht jo fteif und feft mit den Pfaffen. Ste ift doch auch mit ſchuld, 
daft wir die vierzehn neuen Biſchofsmützen im Lande haben. Wozu vie 
nur ſollen? Nicht wahr, dag man Fremde in die guten Stellen einfchieben 
fann, wo fonft Aebte aus den Kapiteln gewählt wınden? Und wir follen 
glauben, es jey um der Religion willen. Ja es hat ji. An Drei 
Biſchöfen hatten wir genug: da ging's ehrlich und ordentlich zu. Nun muß 
doch auch jeder thun als ob er nöthig wäre, und da ſetzt's allen Augen- 
blick Verdruß und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüttelt und jchüttelt, 
deſto trüber wird's. (Sie trinken.) 

Soerf. Das war nun des Königs Wille; fie kann nichts Davon, 
noch dazu thun. 

Jetter. Da ſollen wir nun die neuen Pſalmen nicht fingen; fie find 
wahrlid gar ſchön in Reimen gejegt, und haben recht erbauliche Weifen. 
Die jollen wir nicht fingen; aber Schelmenlieder, jo viel wir wollen, 
Und warum? Es jeyen Kegereien drin, jagen fie, und Sachen, Gott 
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weiß. Ich hab’ ihrer doch auch gefungen; es tft jest was Nenes, ic) hab’ 
nichts drin gefehen. 

Buyck. Ich wollte fie fragen! In unfrer Provinz fingen wir, was 
wir wollen. Das macht, daß Graf Egmont unjer Statthalter ift; Der 
fragt nad) fo etwas nicht. — In Gent, Ypern, durch ganz Flandern fingt 
fie, wer Belieben hat. (aut.) Es ift ja wohl nichts unfchuldiger, als ein 
geiftlic Lied? Nicht wahr, Vater? * 

,Ruyſum. Gi wohl! Es iſt ja ein Gottesdienſt, eine Erbauung. 

Ietter. Sie jagen aber, e8 ſey nicht auf die rechte Art, nicht auf 
ihre Art; und gefährlich ift’8 dod) immer, da läßt man’ lieber ſeyn. Die 
Inquiſitionsdiener fchleichen herum und pafjen auf; mancher ehrliche Dann 
ift Schon unglüclich geworden. Der Gewiſſenszwang fehlte noh! Da ich 
nicht thun darf, was id) möchte, Fünnen fie mid) doch denken und fingen 
lofien, was ich will. 

Soef. Die Inguifittion fommt nicht auf. Wir find nicht gemacht, 
wie die Spanier, unfer Gewifjen tyrannifiren zu laffen. Und der Adel 
muß auch bei Zeiten fuchen, ihr die Flügel zu beſchneiden. 

Jetter. Es ift jehr fatal. Wenn's ven lieben Leuten einfällt, in 
mein Haus zu ftürmen, und ic) fit’ an meiner Arbeit, und ſumme juft 
einen franzöfifchen Palm, und denke nichts dabei, weder Gutes noch 
Böſes, ich ſumme ihn aber, weil er mir in der Kehle ift, gleich bin ic) 
ein Neger und werde eingeftedt. Dover ic) gehe über Yand, und bleibe 
bei einem Haufen Volks ftehen, das einem neuen Prediger zuhört, einem 
von denen die aus Deutjchland gefommen find, auf der Stelle heiß’ id) 
ein Nebel, und fomme in Gefahr meinen Kopf zu verlieren. Habt ihr 
je einen predigen hören ? 

Soef. Wackre Leute. Neulich hört! ich einen auf dem Felde vor 
taufend und taufend Menfchen ſprechen. Das war ein ander Geköch, als 
wenn unfre auf der Kanzel herumtrommeln und die Leute mit lateinijchen 
Broden erwürgen. Der ſprach von der Leber weg; fagte, wie fie uns 
bisher hätten bei der Nafe herumgeführt, uns in der Dummheit erhalten, 
und wie wir mehr Erleuchtung haben könnten. — Und das beivies er euch 
alles aus der Bibel. 

Ietter. Da mag dod) auch was dran ſeyn. Ich ſagt's immer 
jelbft, und grübelte jo über die Sache nad. Mir iſt's lang’ im Kopf 
herumgegangen. 
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Buych. Es läuft ihnen auch alles Volt nad). 

Sort. Das glaub’ ich, wo man was Gutes hören kann und was 
Neues. 

Jetter. Und was ifl’S denn nun? Man kann ja einen jeden pre- 
digen laſſen nad) ſeiner Weile. 

Buyck. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwätzen vergeht ihr den 
Mein und Oranien, 

Jetter. Den nicht zu vergeflen. Das ift ein rechter Wall: wenn 
man nur an ihn denkt, meint man glei), man könne ſich hinter ihn 
verſtecken, und der Teufel brächte einen nicht hervor. Hoch! Wilhelm 
von Dranten, hoch! 

Alte. Hoch! body! 

Sorft. Nun, Alter, bring’ aud) deine Geſundheit. 

Kuyfum. Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es lebe der Strieg ! 

Buyck. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Ietter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? Daß es euch 
feicht vom Munde geht, ift wohl natürlich, wie lumpig aber unſer einem 
dabei zu Muthe ift, kann ich nicht jagen. Das ganze Jahr das Ge- 
trommel zu hören; und nichts zu hören, als wie da em Haufen gezogen 
fommt und dort ein andrer, wie fie über einen Hügel famen und bei 
einer Mühle hielten, wie viel da geblieben find, wie wiel dort, und wie 
fie fich vrängen, und einer gewinnt, der andere verliert, ohne daß man 
jein Tage begreift wer was gewinnt oder verliert. Wie eine Stadt 
eingenommen wird, Die Bürger ermordet werden, umd wie's den armen 
Weibern, ven unfchuldigen Kindern ergeht. Das ift eine Noth und Angit, 
man denkt jeden Augenblid: „Da kommen fie! Es geht ums aud) jo.“ 

Sort. Drum muß aud ein Bürger immer in Waffen geübt jeyn. 

Jetter. Ya, e8 übt fih wer Frau und Kinder bat. Und dod) 
hir’ ich noch lieber von Soldaten, al8 ich fie jehe. 

Buyck. Das ſollt' ich übel nehmen. 

Jetter. Auf euch iſt's nicht geſagt, Landsmann. Wie wir die 
ſpaniſchen Beſatzungen los waren, holten wir wieder Athen, 

Socft. Gelt! die lagen dir am fehwerften auf? 

Jetter. Beriv’ Er ſich. 

Soeſt. Die hatten ſcharfe Einguartierung bei Dir. 

Jerter. Halt! dein Maul, 
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Soef. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem Seller, der 
Stube — dem Bette. 


(Sie laden.) 

Ietter. Du bift ein Tropf. 

Buy. Friede, ihr Herren! Muß ver Solvat Friede rufen? — 
Nun da ihr von uns nichts hören wollt, nun bringt auch eure Geſund— 
heit aus, eine bürgerliche Geſundheit. 

Ietter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Sort. Ordnung und Freiheit! 

Buyck. Brav! das find aud) wir zufrieden, 


(Sie flogen an und wienerholen fröhlich vie Worte, doch fo, daß jeder ein anderes aus— 
ruft, und es eine Art Canon wirt. Der Alte horcht und füllt envlich auch mit ein.) 


Alte Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit! 


Palaft der Negentin. 


Margarete von Parma in Jagdkleidern. Hofleute. Pagen. Dediente. 


kegentin. Ihr ftellt das Jagen ab; id) werde heut nicht veiten. 

Sagt Macchiavellen, ev jol zu mir fommen. 
(Alle gehen ab.) 

Der Gedanke an diefe fchredlichen Begebenheiten läßt mir Feine Ruhe! 
Nichts kann mich ergögen, nichts mid) zerftrenen ; immer find dieſe Bilder, 
dDiefe Sorgen vor mir. Nun wird der König fagen, dieß ſey'n die Folgen 
meiner Güte, meiner Nachficht; und doch fagt mir mein Gewiffen jeden 
Augenblid, das Räthlichſte, das Befte gethan zu haben. Sollte id) früher 
mit dem Sturme des Grimmes diefe Flammen anfachen und umhertrei— 
ben? Ich hoffte fie zu umſtellen, fie in fich felbft zu verſchütten. Ja, 
was ich mir felbft fage, was id) wohl weiß, entſchuldigt mich vor mir 
jelbft; aber wie wird es mein Bruder aufnehmen? Deun iſt es zu läug- 
nen? Der Uebermuth der fremden Lehrer hat ſich täglich erhöht; fie haben 
unſer Heiligthum geläftert, die ſtumpfen Sume des Pöbels zervättet ud 
den Schwindelgeift unter fie gebannt. Unreine Geifter haben fich unter 
die Aufrührer gemifcht, und ſchreckliche Thaten find gejchehen, die zu denken 
Ihauderhaft ift, und die ich nun einzeln nach Hofe zu berichten habe, 
ſchnell und einzeln, damit mir ver allgemeine Auf nicht zuworkomme, da— 
mit der König nicht denfe, man wolle noch mehr verheimlichen. Ich ſehe 
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fein Mittel, weder ftrenges, noch gelindes, dem Uebel zu fteuern. O 
was find wir Großen auf der Woge der Menjchheit? Wir glauben fie 
zu beherrichen, und fie treibt uns auf und nieder, hin und her. 


Macchiavell tritt auf. 


Yegentin. Sind die Briefe an den König aufgejett? 

Machiavell. In einer Stunde werdet ihr fie unterfchreiben können. 

Negentin. Habt ihr den Bericht ausführlich genug gemacht? 

Machiavell. Ausführlih und umftändlich, wie es der König liebt. 
Ich erzähle, wie zuerft zu St. Omer die bilderftürmerifche Wuth ſich zeigt. 
Wie eine rafende Menge mit Stäben, Beilen, Hämmern,- Leitern, 
Striden verfehen, von wenig Bewaffneten begleitet, erſt Kapellen, Kirchen 
und Klöfter anfallen, die Andächtigen verjagen, die verjchloffenen Pforten 
aufbrechen, alles umkehren, die Altäre nieverreißen, die Statuen der 
Heiligen zerichlagen, alle Gemälde verderben, alles, was fie nur Ge- 
weihtes, Geheiligtes antreffen, zerjchmettern, zerreißen, zertveten. Wie 
fic) der Haufe unterwegs vermehrt, die Einwohner von Ypern ihnen die 
Thore eröffnen. Wie fie den Dom mit unglaublicher Schnelle verwüſten, 
die Bibliothef des Biſchofs verbrennen. Wie eine große Menge Volks, 
von gleichem Unfinn ergriffen, ſich über Menin, Comines, Verwich, 
Pille verbreitet, nivgend Widerftand findet, und wie faft durch ganz Flan— 
dern in Einem Augenblide die ungeheure Verſchwörung ſich erklärt und 
ausgeführt ıft. 

Negentin. Ach, wie ergreift mic, aufs neue dev Schmerz bei deiner 
Wiederholung! Und die Furcht gejellt fich dazu, das Uebel werde nur 
größer und größer werden. Sagt miv eure Gedanken, Macchiavell! 

Machiavell. Verzeihen Eure Hoheit, meine Gedanken ſehen Grillen 
jo ähnlich; und wenn Ihr auch immer mit meinen Dienften zufrieden 
wart, habt Ihr doch felten meinem Rath folgen mögen. Ihr jagtet oft 
im Scherze: „Du fiehft zu weit, Macchiavell! Dur follteft Geſchichtſchreiber 
jeyn: wer handelt, muß fürs Nächfte forgen.“ Und doch, habe ich dieſe 
Geſchichte nicht voraus erzählt? Hab’ ich nicht alles voraus gejehen? 

Negentin. Ich jehe auc) viel woraus, ohne es Andern zu können. 

Machiavell. Em Wort für taufend: Ihr unterdrückt die neue 
Lehre nicht. Laßt fie gelten, fondert fie von den Nechtgläubigen, gebt 
ihnen Kirchen, faßt fie in die bürgerliche Ordnung, ſchränkt jie ein; und 
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jo habt Ihr die Aufrührer auf einmal zur Ruhe gebracht. Jede andern 
Mittel find vergeblich, und Ihr verheert das Yand. 

Negentin. Haft dur vergeffen, mit welchem Abjchen mein Bruder 
jelbft die Frage verwarf, ob man die neue Lehre dulden fünne? Weißt 
du nicht, wie er mic in jedem Briefe die Erhaltung des wahren Glau— 
bens aufs eifrigfte empfiehlt? daß er Ruhe und Einigkeit auf Koften der 
Religion nicht hergeftellt wiffen will? Hält er nicht ſelbſt in den Pro- 
vinzen Spione, die wir nicht feinen, um zu erfahren wer fich zu ber 
neuen Meinumg hinüber neigt? Hat er nicht zu unſrer Berwunderung 
ung dieſen und jenen genannt, der fi) in unfrer Nähe heimlich ver 
Ketzerei ſchuldig machte? Befiehlt er nicht Strenge und Schärfe? Und 
ih ſoll gelind ſeyn? ich ſoll Vorſchläge thun, daß er nachjehe, daß er 
dulde? Wide ich nicht alles Vertrauen, allen Glauben bei ihn ver 
lieven ? 

Macchiavell. Ich weiß wohl; der König befiehlt, ev läßt euch) 
feine Abfichten willen. Ihr follt Ruhe und Friede wieder herftellen, durch 
ein Mittel, das die Gemüther noch mehr exbittert, das den Krieg unver- 
meidlich an allen Enden anblafen wird. Bedenkt was Ihr thut. Die 
größten Kauflente find angeftedt, der Adel, das Volk, die Solvaten. 
Was hilft es auf feinen Gedanken beharren, wenn fi) um uns alles 
ändert? Möchte doch ein guter Geift Philippen eingeben, daß es einem 
Könige anftändiger ift Bürger zweierlei Glaubens zu regieren, als fie 
durch einander aufzureiben. 

Kegentin. Solch ein Wort nie wieder! Ich weiß wohl, daß Po- 
litik ſelten Treu' und Glauben halten kann, daß fie Offenheit, Guther— 
zigfeit, Nachgiebigfeit aus unfern Herzen anschließt. In weltlichen Ge- 
ichäften ift das leider mm zu wahr; follen wir aber auch mit Gott jpielen 
wie unter einander? Sollen wir gleichgültig gegen unfre bewährte Lehre 
jeyn, für die fo viele ihr Leben aufgeopfert haben? Die follten wir hin- 
geben an hergelaufne, ungewifje, fich felbft widerfprechende Neuerungen? 

Machiavell. Denkt nur deßwegen nicht übler von mir. 

Kegentin. Ic fenne dich und deine Treue, und weiß, daß eier 
ein ehrlicher und verftändiger Mann feyn fann, wenn er gleidy) den näd)- 
ften, beften Weg zum Heil feiner Seele verfehlt hat. Es find nod) andre, 
Machiavell, Männer, die ich ſchätzen und tadeln muß. 

Macdhiavell. Wen bezeichnet Ihr mir? 
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kegentin. Ich fann es geftehen, daß mir Egmont heute einen 
recht innerlichen, tiefen Verdruß erregte. 

Macchiavell. Durch welches Betragen? 

Regentin. Durch fein gemöhnliches, durch Gleichgültigfeit und 
Leichtſinn. Sch erhielt die ſchreckliche Botſchaft, eben als ich won vielen 
und ihm begleitet aus der Kirche ging. Ich hielt meinen Schmerz nicht 
an, ich beflagte mid) laut und rief, indem ich mich zu ihm wendete: Seht, 
was in eurer Provinz entfteht! Das duldet ihr, Graf, won dem ver 
König fid) alles veriprad) ? 

Macchiavell. Und was antwortete er? 

Negentin. Als wenn e8 nichts, als wenn es eine Nebenfache wäre, 
verjeßte er: Wären nur erſt die Niederländer über ihre Berfaflung be- 
ruhige! Das übrige würde fic) leicht geben. 

Aachiavell. DBielleicht hat er wahrer, als Flug und fromm ge- 
ſprochen. Wie foll Zutrauen entftehen und bleiben, wenn der Niederländer 
fieht, daß es mehr um feine Befisthümer, als um fein Wohl, um feiner 
Seele Heil zu thun ift? Haben die neuen Biſchöfe mehr Seelen gerettet, 
als fette Pfründen gefchmanft, und find es nicht meift Fremde? Noch 
werden alle Statthalterfchaften mit Nieverländern beſetzt; laſſen fich e8 die 
Spanter nicht zu deutlich merken, daß fie die größte, unwiderſtehlichſte 
Begierde nach diefen Stellen empfinden? Will ein Volk nicht lieber nad) 
feiner Art von den Seinigen vegieret werden, als von Fremden, die erft 
im Lande fid) wieder Beſitzthümer auf Unkoſten aller zu erwerben fuchen, 
die einen fremden Maafftab mitbringen, und unfreundfic und ohne Theil- 
nehmung bereichen ? 

Uegentin. Du ftellft dic) auf die Seite der Gegner. 

Macchiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und wollte, ic) könnte 
mit dem Verftande ganz auf ver unfrigen feyn. 

Ürgentin. Wenn du jo willft, fo that es noth, id) träte ihnen 
meine Kegentichaft ab; dem Egmont und Oranien machten ſich große 
Hoffnung diefen Plat einzunehmen. Damals waren fie Gegner; jett 
find fie gegen mich verbunden, find Freunde, unzertvennliche Freunde 
geworden. 

Macchiavell. Ein gefährliches Baar. 

Kegentin. Soll id aufrichtig reden; ic) fürchte Oranien, und id) 
fürchte für Egmont. Oranien finnt nichts Gutes, feine Gedanken reichen 
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in die Ferne, er ift heimlich, Scheint alles anzunehmen, wideripricht nie, 
und in tieffter Ehrfurcht, mit größter Vorſicht thut er was ihm beliebt. 

Machiavell. Necht im Gegentheil geht Egmont einen freien Schritt, 
als wenn die Welt ihm gehörte. 

Kegentin. Er trägt das Haupt fo hoch, als wenn die Hand ver 
Majeſtät nicht über ihm ſchwebte. 

Machiavell. Die Augen des Volks find alle nad) ihm gerichtet, 
und die Herzen hängen an ihm. 

Kegentin. Nie hat er einen Schein vermieden; als wenn niemand 
Rechenſchaft von ihm zu fordern hätte, Noch trägt er den Namen Egmont. 
Graf Egmont freut ihn ſich nennen zu hören, als wollte er nicht ver- 
geffen, daß feine Borfahren Befizer von Geldern waren. Warum nennt 
er fi) nicht Prinz von Saure, wie e8 ihm zufommt? Warum thut er 
das? Will er erloſchne Rechte wieder geltend machen? 

Machiavell. Ich halte ihn für einen treuen Diener des Königs. 

Negentin. Wenn er wollte, wie verdient fünnte ev fi) um die 
Regierung machen, anftatt daß er ung ſchon, ohne ſich zu nutzen, unfäg- 
lichen Verdruß gemacht hat. Seine Gefellihaften, Gaftmahle und Gelage 
haben den Adel mehr verbunden ımd verknüpft, als die gefährlichiten heim- 
lichen Zufammenfünfte Mit feinen Gefunpheiten haben die Gäfte einen 
dauernden Rauſch, einen nie fich verziehenden Schwindel geichöpft. Wie 
oft jet er durch jeine Scherzreden die Gemüther des Volks in Bewegung, 
und wie ftutte der Pöbel über die neuen Livreen, über die thörichten Ab- 
zeichen der Bedienten ! 

Macchiavell. Ich bin überzeugt, e8 war ohne Abficht. 

Yegentin. Schlimm genug. Wie ich fage, ev ſchadet ung, und 
nützt fich nicht. Er nimmt das Exnftlihe herzhaft und wir, um nicht 
mäßig und nachläffig zu fcheinen, müſſen das Scherzhafte evnftlic nehmen. 
Sp hetst eind das andre; und was man abzuwenden fucht, das macht fich 
erft recht. Er iſt gefährlicher, als ein entſchiednes Haupt einer Verſchwö— 
rung; und ich müßte mich fehr irren, wenn man ihm bei Hofe nicht alles 
gevenft. Ich kann nicht läugnen, es vergeht wenig Zeit, daß er mich nicht 
empfindlich, ſehr empfindlich macht. 

Machiavell. Er ſcheint mir in allem nad, feinem Gewiſſen zu 
handeln. 

Kegentin. Sein Gewiffen hat einen gefälligen Spiegel. Sein 
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Ueberzeugung lebe, er fey Herr und wolle e8 uns nur aus Gefälligfeit 
nicht fühlen laffen, wolle uns fo gerade nicht zum Lande hinausjagen ; 
e3 werde fich ſchon geben. 

Machiavell. Ich bitte Euch, legt jeine Offenheit, fein glücliches 
Blut, Das alles Wichtige leicht behandelt, nicht zu gefährlich aus. Ihr 
ſchadet nur ihm und Eud). 

kegentin. Ich lege nichts aus. Ich ſpreche nur won den unver— 
meidlichen Folgen, und ich kenne ihn. Sein niederländiſcher Adel und 
ſein golden Vließ vor der Bruſt ſtärken ſein Vertrauen, ſeine Kühnheit. 
Veides kann ihn vor einem ſchnellen, willkürlichen Unmuth des Königs 
ſchützen. Unterſuch' es genau; an dem ganzen Unglück, das Flandern 
trifft, iſt er doch nur allein Schuld. Er hat zuerſt den fremden Lehrern 
nachgeſehen, hat's ſo genau nicht genommen, und vielleicht ſich heimlich 
gefreut, daß wir etwas zu ſchaffen hatten. Laß mich nur! Was ich auf 
dem Herzen habe, ſoll bei dieſer Gelegenheit davon. Und ich will die 
Pfeile nicht umſonſt verſchießen; ich weiß, wo er empfindlich iſt. Er iſt 
auch empfindlich. 

Macchiavell. Habt Ihr den Rath zuſammen berufen laſſen? Kommt 
Oranien auch? 

kegentin. Ih babe nach Antwerpen um ihn geſchickt. Ich will 
ihnen die Laſt der Verantwortung nahe genug zuwälzen; ſie ſollen ſich 
mit mir dem Uebel ernſtlich entgegenſetzen oder ſich auch als Rebellen er— 
klären. Eile, daß die Briefe fertig werden und bringe mir ſie zur Unter— 
ſchrift. Dann ſende ſchnell den bewährten Vaska nach Madrid; er iſt 
unermüdet und treu; daß mein Bruder zuerſt durch ihn die Nachricht er— 
fahre, daß der Ruf ihn nicht übereile. Ich will ihn ſelbſt noch ſprechen, 
eh' er abgeht. 

Macchiavell. Eure Befehle ſollen ſchnell und genau befolgt werden. 


Bürgerhaus. 
Clare Clarens Mutter. Brackenburg. 


Clare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, Brackenburg? 
Öradenburg. Ich bitt' euch, verſchont mich, Clärchen. 
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Clare. Was habt ihr wieder? Warum verjagt ihr mir diefen Kleinen 
Liebesdienſt? 

Brachenburg. Ihr bannt mich mit dem Zwirn ſo feſt vor euch 
hin, ich kann euern Augen nicht ausweichen. 

Clare. Grillen! kommt und haltet! 

Mutter (im Seſſel ſtrickend). Singt doch eins! Brackenburg ſecundirt 
ſo hübſch. Sonſt war't ihr luſtig, und ich hatte immer was zu lachen. 

Brachenburg. Sonſt. 

Clare. Wir wollen fingen. 

Srakenburg Was ihr wollt. 

Elare. Nur hübſch munter und friſch weg! Es ift ein Solvaten- 
liedchen, mein Leibſtück. 


(Sie wickelt Garn und ſingt mit Bradenburg.) 


Die Trommel gerühret! E 
Das Pfeifchen gejpielt! 
Mein Liebiter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 
Die Lanze hoch führet, 
Die Yeute vegieret. 
Wie Elopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 
D hatt’ ih ein Wämmslein, 
Und Hofen und Hut! 


Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 
Mit muthigem Schritt, 
Ging’ durch die Provinzen, 
Ging’ überall mit. 
Die Feinde ſchon weichen, 
Wir ſchießen dadrein. 
Welch Glück ſonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu ſeyn! 


(Bradenburg hat unter dem Singen Glärchen oft angefehen; zulegt bleibt ihm vie 

Stimme ftoden, die Thränen Eommen ihm in die Augen, er läßt ven Strang fallen und 

gebt ans Fenſter. Clärchen fingt das Lied allein aus; vie Mutter winkt ihr halb un— 

willig, fie fteht auf, geht einige Schritte nach ihm Hin, kehrt halb unfchlüffig wieder um, 
und fest fich.) 
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Mutter. Was giebt's auf der Gaffe, Bradenburg? Ich hüre 
marjchiren. 

Srakenburg. Es iſt die Leibwache der Regentin. 

Clare. Um dieſe Stunde? was ſoll das bedeuten? ESie ſteht auf und 
geht an das Fenfter zu Bradenburg.) Das ift nicht Die tägliche Wade, das 
find weit mehr! Faft alle ihre Haufen. O Bradenburg, geht! hört ein- 
mal, was es giebt? Es muß etwas Befonderes feyn. Geht, guter Braden- 
burg, thut mir den Gefallen. 

Brackenburg Ich gehe! Ich bin gleich wieder da. (Ex veicht ihr 
abgehend die Hand; fie giebt ihm die ihrige.) 

Mutter. Du ſchickſt ihn Schon wieder weg. 

Clare Ich bin neugierig; und auch, verdenkt mir's nicht, feine 
Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer nicht, wie id) mich gegen ihn 
betragen fol. Ich habe Unrecht gegen ihn, und mich nagt's am Hevzen, 
daß er es fo lebendig fühlt. — Kann ich's doch nicht Ändern! 

Mutter. Es iſt ein jo treuer Burſche. 

Clare. Ich kann's auch nicht laffen, ich muß ihm freundlich be- 
gegnen. Meine Hand drüct fich oft unverſehens zu, wenn die feine mich 
jo leife, jo liebevoll anfaßt. Ich mache mir Vorwürfe, daR ich ihn be- 
trüge, daß ich in feinem Herzen eine vergebliche Hoffnung nähre. Ich bin 
übel dran. Weiß Gott, ich betrüg’ ihn nicht. Sch will nicht, daß er 
hoffen fol, und ich kann ihn doc) nicht verzweifeln laſſen. 

Mutter. Das ift nicht qut. 

Clare. Ich hatte ihm gern, und will ihm aud) noch wohl in Der 
Seele. Ich hätte ihn heirathen können, und glaube, ich war nie in ihn 
verliebt. 

Mutter. Glüclic) wärft du immer mit ihm geweſen. 

Clare. Wäre verforgt, und hätte ein ruhiges Leben, 

Mutter. Und das ift alles durch deine Schuld verſcherzt. 

Clare. Ich bin in einer wunderlichen Lage. Wenn id) jo nach— 
denfe, wie es gegangen ift, weiß ich's wohl und weiß es nicht. Und dann 
darf ich Egmont nur wieder anfehen, wird mic alles ſehr begreiflich, ja 
wäre mir weit mehr begreiflih. Ad, was iſt's ein Mann! Alle Pro- 
vinzen beten ihn an, und id) in feinem Arm ſollte nicht das glücklichſte 
Geſchöpf von der Welt jeyn? 

Mutter. Wie wird’8 in der Zukunft werden ? 
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Clare. Ad, ich frage nur, ob er mich liebt; und ob er mid) liebt, 
iſt Das eine Frage? 

Mutter. Man hat nichts als Herzensangft mit feinen Kin— 
dern. Wie das ausgehen wird! Immer Sorge und Summer! Es 
geht nicht gut aus! Du haft dich unglücklich gemacht! mid) unglücklich 
gemacht ! 

Elare (elaſſen). Ihr ließet es doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 

Clare. Wenn Egmont worbeiritt und ich ans Yenfter lief, jchaltet 
ihr mic) da? Tratet ihr nicht felbft ans Fenfter? Wenn er herauf ſah, 
lächelte, nicte, mid) grüßte, war es euch zuwider? Fandet ihr euch nicht 
jelbft in eurer Tochter geehrt? 

Mutter. Made mir nod) Vorwürfe. 

Clare (gerüprt). Wenn er nun öfter die Straße fam, und wir wohl 
fühlten, daß er um meinetwillen ven Weg machte, bemerftet ihr's nicht 
jelbft mit heimlicyer Freude? Rieft ihr mic ab, wem id hinter den 
Scheiben ftand und ihn erwartete ? 

Mutter. Dachte ich, daß es jo weit fommen follte? 

Clare (mit ftodender Stimme und zurüdgehaltenen Thränen). Und wie er 
ung Abends, in den Mantel eingehüllt, bei ver Lampe überrafchte, wer 
war gefchäftig, ihm zu empfangen, da id) auf meinem Stuhl wie angefettet 
und ftaunend fiten blieb? 

Mutter. Und fonnte ich fürchten, daß diefe unglüdliche Liebe das 
Enge Clärchen jo bald hinveißen wirde? Ich muß es nun tragen, daR 
meine Tochter — 

Clare (mit ausprechenden Thränen). Mutter! Ihr wollt's nun! Ihr 
habt eure Freude, mid zu ängftigen. 

Mutter (weinen). Weine nod gar! mache mic) noch elender durch 
deine Betrübnig! Iſt mir's nicht Kummer genug, daß meine einzige Tochter 
ein verworfenes Geſchöpf ift? 

Elare (aufftehend und Fat. Verworfen! Egmonts Geliebte, verwor— 
fen? — Weldye Fürftin neidete nicht das arme Clärchen um den Plag 
an jeinem Herzen! D Mutter — meine Mutter, jo vevetet ihr ſonſt nicht. 
Liebe Mutter, jeyd gut! Das Volt, was das denkt, die Nachbarinnen, 
was die murmeln — diefe Stube, dieſes Feine Haus ift ein Himmel, ſeit 
Egmonts Liebe drin wohnt. 
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Mutter. Man muß ihm hold ſeyn! das iſt wahr. Er ift immer 
jo freundlich, frei und offen. 

Elare. Es ift feine faliche Ader an ihm. Seht, Mutter, und er 
ift doch der große Egmont. Und wenn er zu mir kommt, wie er jo lieb 
ift, fo gut! wie er mir feinen Stand, feine Tapferkeit gerne ver- 
bärge! wie er um mich beforgt ift! ſo nur Menſch, nur Freund, nur 
Liebſter. 

Mutter. Kommt er wohl heute? 

Elare. Habt ihr mich nicht oft ans Fenſter gehen ſehen? Habt ihr 
nicht bemerft, wie ich horche, wenn's an der Thür rauſcht? — Ob id) 
ihen weiß, Daß er vor Nacht nicht kommt, vermuth' ich ihn doch jeden 
Augenblid, von Morgens an, wenn ich aufftehe. Wär’ ic) nur ein Bube 
und fünnte immer mit gehen, zu Hofe und überall hin! Könnt’ ihm bie 
Fahne nachtragen in der Schladht! — 

Mutter. Du warft immer jo ein Springinsfeld; als ein Fleines 
Kind ſchon, bald toll, bald nachdenklich. Ziehft du Dich nicht ein wenig 
beſſer an? 

Elare. Vieleicht, Mutter! wen ic) Yangemweile habe. — Gejtern, 
denft, gingen von feinen Leuten vorbei und jangen Lobliedchen auf ihn. 
Wenigftens war jein Name in den Liedern! das übrige konnt' ich nicht 
verftehn. Das Herz ſchlug mir bis an den Hals! — Ich hätte fie gen 
zurückgerufen, wenn ich mich nicht geſchämt hätte, 

Mutter. Nimm dich in Acht! Dein heftiges Weſen verdirbt noch 
alles; du verräthſt dich offenbar vor den Leuten. Wie neulich bei dem 
Vetter, wie du den Holzſchnitt und die Beſchreibung fandſt und mit einem 
Schrei riefſt: Graf Egmont! — Ich ward feuerroth. 

Clare. Hätt' ich nicht ſchreien ſollen? Es war die Schlacht bei 
Gravelingen, und ich finde oben im Bilde den Buchſtaben C. und ſuche 
unten in der Beſchreibung C. Steht da: „Graf Egmont, dem das Pferd 
unter dem Leibe todt geſchoſſen wird.“ Mich überlief's — und hernach 
mußt' ich lachen über den holzgeſchnitzten Egmont, der ſo groß war als 
der Thurm von Gravelingen gleich dabei, und die engliſchen Schiffe an 
der Seite. — Wenn ich mich manchmal erinnere, wie ich mir ſonſt eine 
Schlacht vorgeſtellt, und was ich mir als Mädchen für ein Bild vom 
Grafen Egmont machte, wenn ſie von ihm erzählten, und von allen Grafen 
und Fürſten — und wie mir's jetzt iſt! 


Bracenburg fommt 


Clare. Wie fteht’s? 

Brakenburg. Man weiß nichts Gewiſſes. In Flandern joll neuer- 
dings ein Tumult entftanden feyn; die Negentin foll beforgen, er möchte 
ſich hierher verbreiten. Das Schloß ift ſtark beſetzt, die Bürger find zahl- 
reih an den Thoren, das Bolf ſummt in den Gafjen. — Ich will nur 
Ihnell zu meinem alten Vater, 

(Als wollt’ er gehen.) 

Clare. Sieht man euch morgen? Ich will mid) ein wenig anziehen. 
Der Better fommt, und ich fehe gar zu lieberlich aus. Helft mir einen 
Augenblick, Mutter, — Nehmt das Bud) mit, Bradenburg, und bringt 
mir wieder fo eine Hiftorie. 

Mutter. Lebt wohl. 

Brakenburg (feine Hand reichenn). Cure Hand! 

Clare (ihre Hand verfagenn),. Wenn ihr wieder fommt. (Mutter und 
Tochter ab.) 

Brackenburg (allein). Ich hatte mir vorgenommen, gerade wieder 


fort zu gehen, und da fie e8 dafür aufnimmt und mich gehen läßt, möcht' 
ich) rajend werden. — Unglüdlicyer! und dich rührt deines Vaterlandes 
Gefchie nicht? der wachjende Tumult nit? — und gleid) ift dir Lands— 
mann oder Spanier, und wer regiert und wer Necht hat? — War id) 
doc) ein andrer Zunge als Sculfnabe! — Wenn da ein Erereitium auf- 
gegeben war; „Brutus Rede für die Freiheit, zur Uebung der Redekunſt;“ 
da war doch immer Fritz der Erfte, und der Rector jagte: Wenn’s nur 
orbentlicher wäre, nur nicht alles jo übereinander geftolpert. — Damals 
kocht' es und trieb! — Jetzt jchlepp’ ic) mid an den Augen des Mädchens 
jo hin. Kann ich fie doch nicht lafjen! Kann fie mic) doc nicht lieben! — 
Ah — Nein — Sie — Sie fan mid nicht ganz verworfen haben — — 
Nicht ganz — und halb und nichts! — Ich duld’ es nicht länger! — — 
Sollte e8 wahr ſeyn, was mir ein Freund neulich ins Ohr fagte? dan 
fie Nachts einen Mann heimlich zu ſich einläßt, da fie mid) züchtig immer 
vor Abend aus dem Haufe treibt. Nein, es ift nicht wahr, es ift eine 
Lüge, eine ſchändliche, verläumderiſche Lüge! Clärchen ift jo unjchuldig, 
als ich unglücklich bin. — Sie hat mid, verworfen, hat mid von ihrem 
Herzen geftoßen — — Und ich foll jo fort leben? Ich duld', ich duld' 
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es nicht. — — Schon wird mein Vaterland von innerm Zwifte heftiger 
bewegt, und ich fterbe unter dem Getümmel nur ab! Ich duld' es nicht! 
— Wenn die Trompete klingt, ein Schuß fällt, mir fährt's durch Mark 
und Bein! Ad, es veizt mich nicht! es fordert mich nicht, auch mit ein- 
zugreifen, mit zu retten, zu wagen. — Cfenver, ſchimpflicher Zuſtand! 
Es ift beffer, ich end’ auf einmal. Neulich ftürzt’ ic) mich ing Wafler, 
ich ſank — aber die geängftete Natur war ftärfer; ich fühlte, daß ic) 
ſchwimmen fonnte, und vettete mid) wider Willen, — — Könnt’ id) der 
Zeiten vergeffen, da fie mic, liebte, mich zu lieben ſchien! Warum bat 
mir's Mark und Bein durchdrungen, das Glück? Warum haben mir dieſe 
Hoffnungen allen Genuß des Lebens aufgezehrt, indem fie mir ein Para- 
dieg von weitem zeigten? — Und jener erfte Kuß! Jener einzige! — 
Hier, (ie Hand auf den Tiſch legend) hier waren wir allein — fie war immer 
gut und freundlich gegen mid) gewejen — da jchien fie fi) zu erweichen — 
fie jah mid) an — alle Sinne gingen miv um, und id) fühlte ihre Lippen 
auf den meinigen. — Und — und nun? — Stirb, Armer! Was zau- 
derft du? (Er zieht ein Flaſchchen aus ver Taſche.) Ich will dic) nicht umſonſt 
aus meines Bruders Doctorfäftchen geftohlen haben, heilfames Gift! Du 
jollft mic diefes Bangen, diefe Schwindel, dieſe Todesſchweiße auf einmal 
verſchlingen und löſen. 


Zweiter Außug. 
Platz in Brüſſel. 
Jetter und ein Zimmermeiſter treten zufammen. 


Dimmermeifter. Sagt’ ich's nicht voraus? Noch vor acht Tagen 
auf der Zunft jagt’ ich, e8 würde ſchwere Händel geben. 

IJetter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen in Flandern 
geplündert haben? 

Dimmermeifter. Ganz und gar zu Grunde gerichtet haben fie 
Kirchen und Stapellen. Nichts, als die vier nadten Wände haben fie 
jtehen lafjen. Lauter Lunmpengefindel! Und das macht unfre gute Sache 
ſchlimm. Wir hätten eher, in der Ordnung und ftanphaft unfre Gerechtfame 
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der Negentin vortragen und drauf halten follen. Reden wir jest, ver— 
jammeln wir ums jett, fo heißt e8, wir gejellen uns zu den Aufmwieglern. 

Jetter. Ya, fo denft jeder zuerft: Was follft du mit deiner Nafe 
voran? Hängt doch der Hals gar nah damit zuſammen. 

Bimmermeifer. Mir iſt's bange, wenn's einmal ımter dem Pad 
zu lärmen anfängt, unter dem Volk, das nichts zu verlieren hat. Die 
brauchen das zum VBorwande, worauf wir uns auch berufen müſſen, und 
bringen das Yand in Unglüd. 


So eſt tritt vazıı, 


Sorf. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt’S neues? Iſt's wahr, 
daß die Bilverftürmer gerade hierher ihren Lauf nehmen? 

Bimmermeifter. Hier follen fie nichts anrühren. 

Sort. Es trat ein Soldat bei mir ein, Toback zu faufen; den 
fragt’ ich aus. “ Die Negentin, jo eine wadre, Fuge Yrau fie bleibt, 
dießmal ift fie außer Faſſung. Es muß ſehr arg feyn, daß fie fid) jo 
geradezu hinter ihre Wache verftedt. Die Burg ift Scharf beſetzt. Man 
meint jogar, fie wolle aus der Stadt flüchten. 

Bimmermeifer. Hinaus joll fie nicht! Ihre Gegenwart bejchütt 
ung, und wir wollen ihr mehr Sicherheit verichaffen als ihre Stutsbärte. 
Und wenn fie uns unſre Rechte und Freiheiten aufrecht erhält, jo wollen 
wir fie auf den Händen tragen. 


Seifenfieder tritt dazu. 


Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel! Es wird unruhig 
und geht fchief aus! — Hütet euch, daß ihr ftille bleibt, daß man eud) 
nicht auch für Aufwiegler hält. 

Sort. Da kommen die fieben Werfen aus Griechenland. 

Seifenfieder. Ich weiß, da find viele, die es heimlicd mit ven 
Galviniften halten, die auf die Biſchöfe läftern, Die den König nicht 
ſcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholife! — 

Es gefellt fich nach und nach allerlei Volk zu ihnen und borcht.) 


Vanſen tritt dazu— 


Vanſen. Gott grüß' euch, Herren! Was neues? 
Goethe, fimmtl. Werke. IX. 9 
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Bimmermeifter. Gebt euch mit dem nicht ab; das ift em 
ichlechter Kerl. 

Ictter. Iſt es nicht der Schreiber beim Doctor Wiets ? 

Bimmermeifter. Er bat ſchon viele Herren gehabt. Erſt war er 
Schreiber, und wie ihm ein Patron nad) dem andern fortjagte, Schelm- 
ftreiche halber, pfufcht ev jest Notaren ımd Advocaten ins Handwerk, und 
ift ein Branntweinzapf. 

(Es Fommt mehr Volk zufammen und fteht truppmeife.) 

Danfen Ihr feyd auch verfammelt, ſteckt die Köpfe zufammen. 
Es ift immer redenswerth. 

Soeſt. Ich denk' auch. 

Vanſen. Wenn jetzt einer oder der andre Herz hätte, und einer 
oder der andre den Kopf dazu, wir könnten die ſpaniſchen Ketten auf 
einmal ſprengen. 

Soeſt. Herre! So müßt ihr nicht reden. Wir haben dem König 
geſchworen. 

Vanſen. Und der König uns. Merkt das. 

Jetter. Das läßt ſich hören! Sagt eure Meinung. 

Einige andere. Horch der verſteht's! Der hat Pfiffe. 

Vanſen. Ich hatte einen alten Patron, der beſaß Pergamente und 
Briefe von uralten Stiftungen, Contracten und Gerechtigkeiten; er hielt 
auf die rarſten Bücher. In einem ſtand unſre ganze Verfaſſung: wie uns 
Niederländer zuerſt einzelne Fürſten regierten, alles nach hergebrachten 
Rechten, Privilegien und Gewohnheiten; wie unſre Vorfahren alle Ehr— 
furcht für ihren Fürſten gehabt, wenn er ſie regiert wie er ſollte; und 
wie ſie ſich gleich vorſahen, wenn er über die Schnur hauen wollte. Die 
Staaten waren gleich hinterdrein; denn jede Provinz, ſo klein ſie war, 
hatte ihre Staaten, ihre Landſtände. 

Zimmermeiſter. Haltet euer Maul! das weiß man lange! Ein 
jeder rechtſchaffne Bürger ift, jo viel er braucht, von der BVerfaflung 
unterrichtet. 

Jetter Laßt ihn reden; man erfährt immer etwas mehr. 

Sort. Er hat ganz recht. 

Mehrere. Grzählt! erzählt! So was hört man nicht alle Tage. 

Danfen. So ſeyd ihr Bürgersleute! Ihr lebt nur fo in den Tag 
hin; und wie ihr euer Gewerb von even Eltern überkommen habt, fo 
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laßt ihr auch das Negiment über euch jchalten und walten, wie es kann 
und mag. hr fragt nicht nach dem Herfommen, nad) der Hiftorie, nach 
dem Necht eines Regenten; und über das Verſäumniß haben euch vie 
Spanier das Net Über die Ohren gezogen. 

Sort. Wer denft dadran? wenn einer nur das tägliche Brod hat. 

Jetter. Verflucht! Warum tritt auch feiner in Zeiten auf, und fagt 
einem jo etwas? 

Danfen. Ich ſag' es euch jett. Der König in Spanien, der die 
Provinzen durch gut Glück zufammen befitt, darf Doch nicht drin ſchalten 
und walten anders als die Fleinen Fürften, die fie ehemals einzeln 
befaßen. Begreift ihr das? 

Jetter. Erklärt's uns, 

Vanſen. Es iſt ſo klar als die Sonne. Müßt ihr nicht nach euren 
Landrechten gerichtet werden? Woher käme das? 

Ein Bürger. Wahrlich! 

Vanſen. Hat der Brüſſeler nicht ein ander Recht als der Antwerper? 
der Antwerper als der Genter? Woher käme denn das? 

Andere Bürger. Bei Gott! 

Vanſen. Aber wenn ihr's ſo fortlaufen laßt, wird man's euch bald 
anders weiſen. Pfui! Was Carl der Kühne, Friedrich der Krieger, Carl 
der Fünfte nicht konnten, das thut nun Philipp durch ein Weib. 

Soſeſt. Ya, ja! Die alten Fürſten haben's auch ſchon probirt. 

Vanſen. Freilich! — Unſre Vorfahren paßten auf. Wie ſie einem 
Herrn gram wurden, fingen ſie ihm etwa ſeinen Sohn und Erben weg, 
hielten ihn bei ſich, und gaben ihn nur auf die beſten Bedingungen heraus. 
Unſre Väter waren Leute! Die wußten was ihnen nütz war! Die wußten 
etwas zu faſſen und feſtzuſetzen! Rechte Männer! Dafür ſind aber auch 
unſre Privilegien ſo deutlich, unſre Freiheiten ſo verſichert. 

Seiſfenſieder. Was ſprecht ihr von Freiheiten? 

Das Dolk. Von unſern Freiheiten, von unſern Privilegien! Erzählt 
no was von unjern Privilegien. 

Danfen. Wir Brabanter befonders, obgleich alle Provinzen ihre 
Bortheile haben, wir find am herrlichften verfehen. Ich babe alles gelefen. 

Soeſt. Sagt an. 

Ietter. Laßt hören. 

Ein Bürger. Ich bitt' euch. 
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Danfen. Grftlich fteht gefchrieben: Dev Herzog von Brabant foll 
ung ein guter und getreuer Herr ſeyn. 

Soen. Gut! Steht das jo? 

Jetter. Getren? Iſt Das wahr? 

Danfen. Wie ich euch fage. Er ift uns verpflichtet, wie wir ihn. 
Zweitens: Er foll feine Macht oder eignen Willen an uns beweijen, 
merken laffen, oder gevenfen zu geftatten, auf feinerlet Weile. 

Jetter. Schön! Schön! nicht beweifen. 

Soeſt. Nicht merken laſſen. 

Ein anderer. Und nicht gedenken zu geftatten! Das ift der Haupt- 
punft. Niemanden geftatten, auf feinerlet Weiſe. 

Danfen. Mit ausprüdlihen Worten. 

Yetter. Schafft uns das Bud. 

Ein Bürger. ja, wir müfjen’s haben. 

Andere. Das Buch! das Bud)! 

Ein anderer. Wir wollen zu der Negentin gehen mit dem Buche. 

Ein anderer. Ihr jollt das Wort führen, Herr Doctor, 

Seifenfieder. O die Tröpfe! 

Andere Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich jchlage ihm die Zähne in den Hals, wenn er 
noch ein Wort jagt. 

Das Dolk. Wir wollen ſehen, wer ihm etwas thut. Sagt uns 
was von den Privilegien! Haben wir noch mehr Privilegien. ? 

Danfen. Mancherlei, und jehr gute, jehr heilfame. Da fteht auch: 
Der Landsherr fell den geiftlihen Stand nicht verbefjern oder mehren, 
ohne Verwilligung des Adels und der Stände! Merkt das! Auch den 
Staat des Landes nicht verändern. 

Sorf. Iſt das jo? 

Danfen. Ich will's euch gejchrieben zeigen, von zwei, drei hundert 
Jahren her. 

Bürger. Und wir leiden die neuen Biſchöfe? Der Adel muß uns 
ſchützen, wir fangen Händel an! 

Andere. Und wir laſſen ung von der Inquiſition ins Bockshorn jagen? 

Danfen. Das ift eure Schuld. 

Das Dolk. Wir haben noch Egmont! noch Oranien! Die forgen 
für unfer Beftes. 





Danfen. Eure Brüder in Flandern haben das gute Werk angefangen, 
Seifenfieder. Du Hund! 
(Er fchlägt ihn.) 
Andere (mwirerfegen fih und rufen). Biſt du aud ein Spanier ? 
Ein anderer. Was? den Ehrenmann? 


Ein anderer. Den Gelahrten? 
(Sie fallen ven Seifenfiever an.) 


Bimmermeifter. Um’s Himmels willen, ruht! (Andere mifchen ſich in 


ven Streit.) Bürger, was foll das? 


(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hegen Hunde an, Bürger ftehen und gaffen, Bol 
läuft zu, andere gehen gelaffen auf und ab, andere treiben allerlei Schalfspoflen, 
fchreien und jubiliren,) 


Andere. Freiheit und Privilegien! Privilegien und Freiheit! 
Egmont tritt auf mit Begleitung 


Egmont Nuhig! Ruhig! Leute! Was giebt's? Bringt fie aus- 
einander! 

Bimmermeifter. Gnädiger Herr, ihr fommt wie ein Engel des 
Himmels. Stille! feht ihr nichts? Graf Egmont! Dem Grafen Egmont 
Reverenz! 

Egmont. Auch hier? Was fangt ihr an? Bürger gegen Bürger! 
Hält ſogar die Nähe unſrer königlichen Regentin dieſen Unſinn nicht zurück? 
Geht auseinander, geht an euer Gewerbe. Es iſt ein übles Zeichen, wenn 
ihr an Werktagen feiert. Was war's? 

(Der Tumult ftillt fich nach und nach, und alle ftehen um ihn herum.) 

Bimmermeifter. Sie fchlagen ſich um ihre Privilegien. 

Egmont. Die fie noch muthwillig zertrümmern werden! — Und 
wer ſeyd ihr? Ihr fcheint mir rechtliche Leute. 

Bimmermeifter. Das ift unſer Beftreben. 

Egmont. Eures Zeichens? 

Bimmermeifer. Zimmermann und Zunftmeifter. 

Egmont Und ihr? 

Soeſt. Krämer. 

Egmont. Ihr? 

Jetter. Schneider. 

Egmont. Ich erinnere mich, ihr habt mit an den Livreen für 
meine Leute gearbeitet. Euer Name iſt Jetter. 
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Jetter. Gnade, daß ihr euch deſſen erumert. 

Egmont. Ic vergeffe niemanden leicht, den ich einmal gejehen und 
geiprochen habe. — Was au eud) ift, Ruhe zu erhalten, Leute, das thut; 
ihr feyd Übel genug angejchrieben. Reizt den König nicht mehr; er hat 
zuletst doc die Gewalt in Händen. Ein orventlicher Bürger, der fi) 
ehrlich und fleißig nährt, hat überall fo viel Freiheit, als er braucht. 

Bimmermeifter. Ad wohl! das ift eben unfre Noth! Die Tag- 
diebe, die Söffer, die Faullenzer, mit Euer Gnaden Verlaub, die ftänfern 
aus Langerweile, und ſcharren aus Hunger nad) Privilegien, und lügen 
den Neugierigen und Leichtgläubigen was vor, und um eine Kanne Bier 
bezahlt zu Kriegen, fangen fie Händel an, die viel taufend Menſchen un— 
glücklich machen. Das ift ihnen eben recht. Wir halten unſre Häufer 
und Kaften zu gut verwahrt; da möchten fie gern ung mit Feuerbränden 
davon treiben. 

Egmont. Allen Beiftand follt ihre finden; es find Maafregeln 
genommen dem Uebel Fräftig zu begeguen. Steht feſt gegen die fremde 
Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeftige man Privilegien. Bleibt 
zu Haufe; leivet nicht, daß fie ſich auf den Strafen votten. Vernünftige 
Leute können viel thun. 

(Snvejjen hat fich der größte Haufe verlaufen.) 

Bimmermeifer. Danfen Euer Excellenz, danfen für die gute 
Meinung! Alles was an uns liegt. Egmont ab.) Ein guädiger Herr! der 
echte Niederländer! Gar fo nichts Spaniſches. 

Ietter. Hätten wir ihm nur zum Negenten! Man folgt ihm gerne. 

Soeſt. Das läßt der König wohl ſeyn. Den Plaß bejegt er immer 
mit den Seinigen. 

Ietter. Haft du das Kleid gefehen? Das war nad der neneften 
Art, nad) Spanischen Schnitt. 

Bimmermeifter. Ein ſchöner Herr! 

Ietter. Sein Hals wär’ ein rechtes Freſſen für einen Scharfrichter. 

Sorf. Biſt du toll? was kommt div ein! 

Ietter. Dumm genug, daß einem jo etwas einfällt. — Es ift mir 
nun jo. Wenn ich einen ſchönen langen Hals fehe, muß ich gleich) wider 
Willen denfen: der ift gut köpfen. — Die verfluchten Erecutionen! man 
friegt fie nicht aus dem Sinne. Wenn die Burſche ſchwimmen, und ic) 
ſeh' einen nadten Buckel, gleich fallen fie mir zu Dußenden ein, die ic) 
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babe mit Ruthen ftreichen fehen. Begegnet mix ein vechter Wanft, mein’ 
ich, den feh’ ich fchen am Pfahl braten. Des Nachts im Traume zwict 
mich's an allen Glievern; man wird eben Feine Stunde froh. Jede Luft- 
barfeit, jeden Spaß hab’ ic) bald vergeffen; die fürdhterlichen Geftalten 
find mir wie vor die Stirne gebrannt. 


Egmont's Wohnung. 


Secretär 
(an einem Tifche mit Papieren, er fteht unruhig auf). 


Er fommt immer nicht! und ic) warte ſchon zwei Stunden, die Feder 
in der Hand, die Papiere vor mir; und eben heute möcht’ ich geru fo zeitig 
fort. Es brennt mir unter den Sohlen. Ich kann vor Ungeduld kaum 
bleiben. „Sey auf die Stunde da,” befahl er mir noch, che er wegging; 
nun fommt er nicht. Es ift fo viel zu thun, ich werde vor Mitternacht 
nicht fertig. Freilich fieht er einem auch einmal durch die Finger. Doc) 
hielt’ ich's befjer, wenn er firenge wäre, und ließe einen auch wieder zur 
beftimmten Zeit. Man fünnte fi) einrichten. Von der Negentin ift er 
num Schon zwei Stunden weg; wer weiß, wen er unterwegs angefaßt hat. 


Egmont tritt auf. 


Egmont. Wie ſieht's aus? 

Secretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 

Egmont. Ih bin die wohl zu lang’ geblieben; du machſt ein ver- 
drießlich Geſicht. 

Secretär. Eurem Befehl zu gehorchen, wart' ich ſchon lange. Hier 
ſind die Papiere! 

Egmont. Donna Elvira wird böſe auf mich werden, wenn fie hört, 
daß ich Dich abgehalten habe. 

Serretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigſt einen guten 
Geſchmack. Sie iſt hübſch; und es iſt mir ganz recht, daß du auf dem 
Schloſſe eine Freundin haſt. Was ſagen die Briefe. 

Secretär. Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 
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Egmont. Da ift gut, daß wir die Freude zu Haufe haben und 
fie nicht auswärts her zu erwarten brauchen. Iſt viel gekommen? 

Secretär. Genug, und drei Boten warten. 

Egmont. Sag’ an! das Nöthigſte! 

Serretär. Es ift alles nöthig. 

Egmont. Eins nad dem andern, nur gejchwind! 

Serretär. Hauptmann Breda ſchickt die Nelation, was weiter in 
Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. Der Tumult hat fic) 
meiftens gelegt. — 

Egmont. Er ſchreibt wohl noch von einzelnen Ungezogenheiten und 
Tollkühnheiten? 

Secretär. Ja! Es kommt noch manches vor. 

Egmont Verſchone mich damit. 

Secretär. Noch ſechs ſind eingezogen worden, die bei Verwich das 
Marienbild umgeriſſen haben. Er fragt an, ob er ſie auch wie die andern 
ſoll hängen laſſen? 

Egmont. Ich bin des Hängens müde. Man ſoll ſie durchpeitſchen, 
und ſie mögen gehn. 

Secretär. Es ſind zwei Weiber dabei; ſoll er die auch durchpeitſchen? 

Egmont. Die mag er verwarnen und laufen laſſen. 

Secretär. Brink von Breda's Compagnie will heirathen. Der 
Hauptmann hofft, ihr werdet's ihm abfchlagen. Es find fo viele Weiber bei 
dent Haufen, jchreibt er, daß, wenn wir ausziehen, es feinem Solvaten- 
marſch, jondern einem Zigeuner-Gefchleppe ähnlich jehen wird. 

Egmont. Dem mag's nod) hingehen! Es ift ein fchöner junger 
Kerl; er bat mic, noch gar dringend, ch’ ich wegging. Aber nun jol’8 
feinem mehr geftattet ſeyn, fo leid miv’s thut, den armen Teufeln, die 
ohnedieß geplagt genug find, ihren beften Spaß zu verfagen. 

Secretär. Zwei von euren Leuten, Seter und Hart, haben einen 
Mädel, einer Wirthstochter, übel mitgefpielt. Sie kriegten fie allein, und 
die Dirne konnte ſich ihrer nicht erwehren. 

Egmont Wenn es ein chrlih Mädchen ift, und fie haben Gewalt 
gebraucht, jo joll er fie drei Tage hinter einander mit Nuthen ftreichen 
laffen, und wenn fie etwas befigen, foll ex fo viel davon einziehen, daß 
dem Mädchen eine Austattung gereicht werden kann. 

Serretär. Einer von den fremden Lehrern ift heimlich durch 
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Comines gegangen und entvedt worden. Er ſchwört, er ſey im Begriff 
nad) Frankreich zu gehen. Nach dem Befehl joll er enthauptet werben. 

Egmont. Sie follen ihn in der Stille an die Gränze bringen, und 
ihm verfichern, daß er das zweitemal nicht jo wegfommt. 

Secretär. Ein Brief von eurem Einneh mer. Er fchreibt, es fomme 
wenig Geld ein, er fünne auf die Woche die verlangte Summe ſchwerlich 
ſchicken; der Tumult habe in alles die größte Confuſion gebracht. 

Egmont. Das Geld muß herbei! er mag jehen wie er es zu- 
ſammenbringt. 

Secretär. Er ſagt, er werde ſein Möglichſtes thun, und wolle end— 
lich den Raymond, der euch ſo lange ſchuldig iſt, verklagen und in Ver— 
haft nehmen laſſen. 

Egmont. Der hat ja verſprochen zu bezahlen. 

Secretär. Das letztemal ſetzte er ſich ſelbſt vierzehn Tage. 

Egmont. So gebe man ihm noch vierzehn Tage; und dann mag 
er gegen ihn verfahren. 

Secretär. Ihr thut wohl. Es iſt nicht Unvermögen; es iſt böſer 
Wille. Er macht gewiß Ernſt, wenn er ſieht, ihr ſpaßt nicht. — Ferner 
ſagt der Einnehmer: er wolle den alten Soldaten, den Wittwen und einigen 
andern, denen ihr Gnadengehalte gebt, die Gebühren einen halben Monat 
zurückhalten; man könne indeſſen Rath ſchaffen; ſie möchten ſich einrichten. 

Egmont. Was iſt da einzurichten? Die Leute brauchen das Geld 
nöthiger als ich. Das ſoll er bleiben laſſen. 

Secretär. Woher befehlt ihr denn daß er das Geld nehmen joll? 

Egmont. Darauf mag er denken; es ift ihm im vorigen Briefe 
ſchon gejagt. 

Secretär. Defwegen thut er die Vorſchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er ſoll auf was anders finnen. Er 
ſoll Vorſchläge thun die annehmlich find, und vor allem foll ev das Geld 
ſchaffen. 

Secretär. Ich habe den Brief des Grafen Oliva wieder hieher 
gelegt. Verzeiht, daß ich euch daran erinnere. Der alte Herr verdient 
vor allen andern eine ausführliche Antwort. Ihr wolltet ihm ſelbſt ſchreiben. 
Gewiß, er liebt euch wie ein Vater. 

Egmont. Ich komme nicht dazu. Und unter vielem Verhaßten iſt 
mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du machſt meine Hand ja ſo gut 


nad), fehreib’ in meinem Namen. Ich erwarte Dranien. Ich komme nicht 
dazu; und wünfchte felbft, daß ihm auf feine Bevenklichkeiten was vecht 
Beruhigendes gefchrieben würde. 

Serretär. Sagt mie ungefähr eure Meinung; ic) will die Antwort 
ſchon auffegen und fie euch vorlegen. Gejchrieben fol fie werden, daß 
fie wor Gericht für eure Hand gelten Tann. 

Egmont. Gieb mir den Brief. (Nachdem er hineingefehen.) Guter, ehr- 
licher Alter! Warft du in deiner Jugend auch wohl jo bedächtig? Erſtiegſt 
du nie einen Wal? Bliebſt du in der Schlacht, wo es die Klugheit an- 


räth, Hinten? — Der treue Sorglihe! Er will mein Leben und mein 
Glück, und fühlt nicht, daß der ſchon todt ift, dev um feiner Sicherheit 
willen lebt. — Schreib’ ihm, er möge unbeſorgt ſeyn; ic) handle wie 


ich foll, ich werde mich ſchon wahren; fein Anfehen bet Hofe foll er 
zu meinen Gunften brauchen, und meines vollkommenen Dankes ge- 
wiß ſeyn. 

Secretär. Nichts weiter? O er erwartet mehr. 

Egmont Was foll id) mehr jagen? Willft du mehr Worte machen, 
io fteht’8 bei div. Es dreht fi) immer um den Einen Punkt: ich joll 
leben wie ich nicht Leben mag. Daß id) fröhlich bin, die Sachen leicht 
nehme, vafch lebe, das ift mein Glück; und ic) vertauſch' es nicht gegen 
die Sicherheit eines Todtengewölbes. Ich habe nun zur der fpantjchen 
Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen Adern; nicht Luft, meine 
Schritte nach der neuen bedächtigen Hof-Cadenz zu muftern. Leb' ich nur, 
um aufs Leben zu venfen? Soll ich den gegenwärtigen Augenbli nicht 
genießen, damit ich des folgenden gewiß jey? Und dieſen wieder mit 
Sorgen und Grillen verzehren ? 

Secretär. Ich bitt' euch, Herr; ſeyd nicht fo barſch und rauh gegen 
den guten Mann. Ihr ſeyd ja fonft gegen alle freundlich. Sagt mir ein 
gefällig Wort, das den edlen Freund beruhige. Seht, wie jorgfültig ex 
ift, wie leiſ' ev euch berührt. 

Egmont. Und doch berührt er immer diefe Saite. Er weiß von 
Alters her, wie verhaßt mir diefe Ermahnungen find; fie machen nur ivre, 
fie helfen nichts. Und wenn ich ein Nachtwandler wäre, und auf dem 
gefährlichen Gipfel eines Haufes fpazierte, ift es freumdfchaftlic mic) beim 
Namen zu rufen und mic, zu warnen, zu weden und zu tödten? Laßt 
jeden feines Pfades gehen; ev mag ſich wahren, 
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Serretär. Es ziemt euch nicht zu jorgen, aber wer euch kennt 
und liebt — 

Egmont cin ven Brief fehend). Da bringt er wieder die alten Mähr- 
hen auf, was wir an einem Abend in leichten Uebermuth der Gefelligfeit 
und des Weins getrieben und gefprochen, und was man daraus für Fol- 
gen und Beweife durch's ganze Königreich gezogen und gejchleppt habe. — 
Nun gut! wir haben Schellenfappen, Narrenfutten auf unſrer Diener 
Aermel ſticken laſſen, und haben diefe tolle Zierde nachher in ein Bündel 
Pfeile verwandelt; ein nod) gefährlicher Symbol für alle, die deuten wol— 
len wo nicht3 zu deuten ıft. Wir haben die und jene Thorheit in einem 
luſtigen Augenblid empfangen und geboren; find ſchuld, daß eine ganze 
edle Schaar mit Bettelfäden und mit einem felbftgewählten Unnamen dem 
Könige feine Pflicht mit jpottender Demuth ins Gedächtniß rief; find 
ſchuld — was iſt's nun weiter? Iſt ein Faſtnachtsſpiel gleich Hochver— 
rath? Sind uns die kurzen, bunten Lumpen zu mißgönnen, die ein jugend— 
licher Muth, eine angefriſchte Phantaſie um unſers Lebens arme Blöße 
hängen mag? Wenn ihr das Leben gar zu ernſthaft nehmt, was iſt denn 
dran? Wenn uns der Morgen nicht zu neuen Freuden weckt, am Abend 
uns feine Luft zu hoffen übrig bleibt: iſt's wohl des An- und Ausziehens 
werth? Scheint mir die Sonne heut, um das zu überlegen was geftern 
war? und um zu rathen, zu verbinden, was nicht zu errathen, nicht zu 
verbinden ift, das Scidjal eines fommenden Tages? Schenke mir dieje 
Betrachtungen; wir wollen fie Schülern und Höflingen überlaffen. Die 
mögen finnen und ausfinnen, wandeln und jchleichen, gelangen wohin fie 
können, exichleihen was fie können, — Kannſt du von allem diefem etwas 
brauchen, daß deine Epiftel fein Buch wird, fo ift mir's recht. Dem guten 
Alten jcheint alles viel zu wichtig. So drückt ein Freund, der lang’ unfre 
Hand gehalten, fie ftärfer noch einmal, wenn er fie lafjen will. 

Secretär. Verzeiht mir! Es wird dem Fußgänger fchwindlig, der 
einen Mann mit rafjelnder Eile daher fahren fieht. 

Egmont Kind! Kind! nicht weiter! Wie won unſichtbaren Geiftern 
gepeitjcht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unſers Schickſals leichtem 
Wagen durch, und ung bleibt nichts, als, muthig gefaßt, die Zügel feft- 
zuhalten, und bald vechts bald links vom Steine hier, vom Sturze da, 
die Räder wegzulenken. Wohin e8 geht, wer weiß es? Erinnert ev fid) 
doch faum, woher er kam. 
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Secretär. Herr! Her! 

Egmont. Ich ftehe hoch, und kann und muß noch höher fteigen ; 
ich fühle in mir Hoffnung, Muth und Kraft. Noch Hab’ ich meines 
Wachsthums Gipfel nicht erreicht; und fteh’ id) droben einft, jo will ich 
feft, nicht ängftlich ftehen. Soll id) fallen, jo mag ein Donnerſchlag, 
ein Sturmwind, ja ſelbſt ein verfehlter Schritt mic abwärts in Die Tiefe 
ſtürzen; da lieg’ ich mit viel Taufenden. Ich habe nie verihmäht, mit 
meinen guten Kriegsgeſellen um Fleinen Gewinnft das blutige Loos zu 
werfen; und follt’ ich knickern, wenn's um den ganzen freien Werth des 
Lebens geht? 

Secretär. O Herr! Ihr wißt nicht, was für Worte ihr Ipreht! 
Gott erhalt! euch! 

Egmont. Nimm deine Papiere zufammen. Oranien fommt. Yertige 
aus was am nöthigften ift, daß die Boten fortfommen, ch’ die Thore 
gefchlofien werden. Das andere hat Zeit. Den Brief an den Grafen laß 
bis morgen; verfänme nicht Elviren zu befuchen, und grüße fie von mir. 
— Horche, wie fi) die Negentin befindet; fie ſoll nicht wohl jeyn, ob 
ſie's gleich verbirgt. (Seeretär ab.) 


Oranien Eommt. 


Egmont Willkommen, Oranien! Ihr fheint mir nicht ganz frei. 

Oranien. Was fagt ihr zu unfrer Unterhaltung mit der Negentin? 

Egmont. Ic fand in ihrer Art, uns aufzunehmen, nichts Außer- _ 
ordentliches. Ich habe fie ſchon öfter fo geſehen. Ste ſchien mir nicht 
ganz wohl, 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurüchaltender war? Erſt 
wollte fie unjer Betragen bei dem neuen Aufruhr des Pöbels gelafjen 
billigen; nachher merkte fie an, was ſich doch aud) für ein faljches Licht 
darauf werfen Lafje; wich dann mit dem Geſpräche zu ihrem alten, ge- 
wöhnlichen Discurs: daß man ihre Kiebevolle, gute Art, ihre Freundſchaft 
zu ung Niederlänvern nie genug erkannt, zu leicht behandelt habe, daß 
nichts einen erwünfchten Ausgang nehmen wolle, daß fie am Ende wohl 
müde werben, der König fi) zu andern Maaßregeln entſchließen müſſe. 
Habt ihr das gehört? 

Egmont. Nicht alles; ich dachte unterdeffen an was anders. Gie 
ift ein Weib, guter Oranien, und die möchten immer gern, daß fid) alles 
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unter ihr fanftes Joch gelaffen ſchmiegte, daß jeder Hercules vie Löwen— 
haut ablegte, und ihren Kunfelhof vermehrte; daß, weil fie friedlich ge- 
finnt find, die Gährung, die ein Volk ergreift, der Sturm, den mächtige 
Nebenbuhler gegeneinander erregen, fid) durch Ein freundlich Wort bei- 
fegen ließe, und die wibrigften Glemente fi) zu ihren Füßen in fanfter 
Eintracht vereinigten. Das ift ihr Fall; und da fie es dahin nicht brin- 
gen kann, jo hat fie feinen Weg, als launiſch zu werden, fich über Un- 
danfbarfeit, Unweisheit zu beflagen, mit ſchrecklichen Ausfichten in die Zu- 
fumft zu drohen, und zu drohen, — daß fie — fortgehen will. 

Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht, daß fie ihre Drohung erfüllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich fie jchon reifefertig ge— 
jehen! Wo will fie denn hin? Hier Statthalterin, Königin; glaubt du, 
daß fie e8 unterhalten wird am Hofe ihres Bruders unbedeutende Tage 
abzuhajpeln? oder nach Italien zu gehen und ſich in alten Familienver- 
hältniffen herumzuſchleppen? 

Oranien. Man hält fie diefer Entſchließung nicht fähig, weil ihr 
fie habt zaudern, weil ihr fie habt zurücktreten fehen; dennoch liegt's wohl 
ihn ihr; neue Umſtände treiben fie zu dem lang’ verzögerten Entſchluß. 
Wenn fie ginge? und der König ſchickte einen andern? 

Egmont. Nun der würde fommen, und würde eben aud) zu thun 
finden. Mit großen Planen, Projecten und Gedanken würde er kommen, 
wie ev alles zurecht rücen, unterwerfen und zufammenhalten wolle; und 
würde heut mit-diefer Kleinigkeit, morgen mit einer andern zu thun haben, 
übermorgen jene Hinderniß finden, einen Monat mit Entwürfen, einen 
andern mit Verdruß über fehlgeichlagne Unternehmen, ein halb Jahr in 
Sorgen über eine einzige Provinz zubringen. Auch ihm wird die Zeit 
vergehen, der Kopf ſchwindeln, umd die Dinge wie zuvor ihren Gang 
halten, daß er, ftatt weite Meere nad) einer vorgezognen Linie zu durch— 
jegeln, Gott danfen mag, wenn er fein Schiff in diefem Sturme vom 
Velen hält. 

Oranien. Wenn man num aber dem König zu einem Verſuch riethe? 

Egmont. Der wäre? 

Oranien. Zu jehen, was der Numpf ohne Haupt anfinge. 

Egmont. Wie? 

Oranien. Egmont, id) trage viele Jahre her alle unfre Verhält- 
niffe am Herzen, ich ftche immer wie über einem Schachfpiele und halte 
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feinen Zug des Gegners für umbedentend; und wie müßige Menſchen mit 
der größten Sorgfalt ſich um die Geheimniffe der Natur befiimmern, jo 
halt’ ich es für Pflicht, für Beruf eines Fürften, die Gefinnungen, Die 
Rathſchläge aller Parteien zu kennen. Ich habe Urſach einen Ausbruch) 
zu befürchten. Der König hat lange nad) gewiſſen Grundſätzen gehandelt ; 
er fieht, daß er damit nicht auskommt; was ift wahrfcheinlicher, als daß 
er es auf einem andern Wege verfucht? 

Egmont Ic glaub's nicht. Wenn man alt wird und hat jo viel 
verfucht, und es will in der Welt nie zur Orbnung fommen, muß man 
es endlich wohl genug haben. 

Oranien. Eins hat er no) nicht werjucht. 

Egmont. Nun? 

Oranien. Das Volk zu ſchonen und die Fürften zu verderben. 

Egmont. Wie viele haben das ſchon lange gefürchtet! Es ift Feine 
Sorge. 

Oranien. Sonft war's Sorge; nad) und nad) ift mir's Vermuthung, 
zuletzt Gewißheit geworben. 

Egmont. Und hat der König treuere Diener als uns? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfre Art; und unter einander fünnen 
wir geftehen, daß wir des Königs Nechte und die unfrigen wohl abzu- 
wägen wiljen. 

Egmont. Wer thut’s nicht? Wir find ihm unterthan und gewärtig, 
in dem was ihm zufommt. 

Oranien. Wenn er ſich nun aber mehr zufchriebe, und Treulofigfeit 
nennte was wir heißen auf unſre Nechte halten ? 

Egmont Wir werden uns vertheidigen fünnen. Er rufe die Ritter 
des Vließes zufammen, wir wollen uns richten lafjen. 

Oranien. Und was wäre ein Urtheil vor der Unterfuchung ? eine 
Strafe vor dem Urxtheil? 

Egmont. ine Ungerechtigkeit, der ſich Philipp nie ſchuldig machen 
wird; umd eine Thorheit, die ic) ihm und feinen Räthen nicht zutraue. 
Oranien. Und wenn fie nun ungerecht und thöricht wären ? 

Egmont. Nein, Dranien, es ift nicht möglich. Wer follte wagen 
Hand an und zu legen? — Uns gefangen zu nehmen wär’ ein werlornes 
und fruchtlojes Unternehmen. Nein, fie wagen nicht, Das Panier der 
Tyrannei jo hoch aufzufteden. Der Windhauch, der diefe Nachricht übers 
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Land brachte, würde ein ungeheures Feuer zufammentreiben. Und wohinaus 
wollten fie? Nichten und verdammen kann nicht dev König allein; umd 
wollten fie meuchelmörderifch an unfer Leben? — Sie fünnen nicht wollen. 
Ein ſchrecklicher Bund würde in einem Augenblid das Volk vereinigen. 
Haß und ewige Trennung vom fpanifchen Namen würde fid) gewaltſam 
erklären. 

Oranien. Die Flamme wüthete dann über unferm Grabe, und das 
Blut unfrer Feinde flöffe zum leeren Sühnopfer. Laß uns denken, Egmont, 

Egmont Wie jollten fie aber? 

Oranien. Alba ift unterwegs. 

Egmont. Ich glaub's nicht. 

Oranien. Ich weiß es. 

Egmont. Die Negentin wollte nichts willen. 

Oranien. Um defto mehr bin ich überzeugt. Die Negentin wird 
ihm Plat machen. Seinen Mordfinn fenn’ ich, und ein Heer bringt er mit. 

Egmont. Aufs neue die Provinzen zu beläftigen? Das Volk wird 
höchſt jchwierig werben, 

Oranien. Man wird fi) der Häupter verfichern. 

Egmont. Nein! Nein! 

Öranien. Laß uns gehen, jeder in feine Provinz. Dort wollen 
wir ung verftärfen; mit offnev Gewalt fängt er nicht au. 

Egmont Müſſen wir ihn nicht begrüßen, wenn er fommt? 

Oranien. Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er und im Namen des Königs bei feiner 
Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte. 

Egmont. Und wenn er dringt? 

Oranien. Entjehuldigen wir uns. 

Egmont. Und wenn er drauf befteht? 

Oranien. Kommen wir um fo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erklärt, und wir find die Rebellen, 
DOranien, laß dich nicht durch Klugheit verführen; ich weiß, daß Furcht 
dich nicht weichen macht. Bedenke ven Schritt. 

Oranien. Ich hab’ ihn bedacht. 

Egmont. Bedenke, wenn du dic irrſt, woran du ſchuld biſt; an 
dem verderblichften Kriege, der je ein Land vermwüftet hat. Dein Weigern 


iſt das Signal, das die Provinzen mit eimmal zu den Waffen ruft, 
das jede Grauſamkeit rechtfertigt, wozu Spanien von jeher nur gern den 
Vorwand gehafcht hat. Was wir lange mühſelig geftillt haben, wirft du 
mit Emem Winfe zur fchredlichiten Verwirrung aufhegen. Den? an die 
Städte, die Edeln, das Volf, an die Handlung, den Feldbau, die Gewerbe! 
und denfe die VBerwüftung, den Mord! — Ruhig fieht der Soldat wohl 
im Felde feinen Kameraden neben ſich hinfallen; aber ven Fluß herunter 
werden dir die Leichen dev Bürger, ver Kinder, der Jungfrauen entgegen- 
ſchwimmen, daß du mit Entjegen daſtehſt, und nicht mehr weißt weſſen 
Sache du vertheidigft, da die zu Grunde gehen, für deren Freiheit du die 
Waffen ergreifft. Und wie wird dir's ſeyn, wenn du dir ftill jagen mußt: 
Für meine Sicherheit ergriff id) fie. 

Oranien. Wir find nicht einzelne Menſchen, Egmont. Ziemt e8 
fi) uns für Taufende hinzugeben, jo ziemt e8 fi) aud uns für Tauſende 
zu ſchonen. 

Egmont. Wer fih ſchont, muß fich felbft verdächtig werden. 

Oranien. Wer fic kennt, kann ficher vor- und rückwärts gehen. 

Egmont. Das Uebel, das du fürdhteft, wird gewiß durch deine That. 

Oranien. Es ift flug und kühn dem unvermeidlichen Uebel ent- 
gegenzugehen. 

Egmont. Bei fo großer Gefahr kommt die leichtefte Hoffnung in 
Anjchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leifeften Fußtritt Plag mehr; 
der Abgrund liegt hart wor uns. 

Egmont. It des Königs Gunft ein fo ſchmaler Grund? 

Oranien. So jchmal nicht, aber jchlüpfrig. 

Egmont. Ber Gott! man thut ihm Unrecht. Ich mag nicht leiden, 
daß man umwürdig von ihm denkt! Er ift Carl! Sohn und Teiner 
Niedrigkeit fähig. 

Oranien. Die Könige thun nichts Niedriges. 

Egmont. Man follte ihn kennen lernen. 

Oranien. Eben viefe Kenntniß räth uns eine gefährliche Probe 
nicht abzuwarten, 

Egmont. Steine Probe ift gefährlich, zu der man Muth hat. 

Oranien. Du wirft aufgebracht, Egmont. 

Egmont. Ich muß mit meinen Augen jehen. 


Oranien. D ſäh'ſt du dießmal nur mit den meinigen! Freund, 
weil du fie offen haft, glaubft vu, du fiehft. Ich gehe! Warte vu 
Alba's Ankunft ab, und Gott ſey bei dir! Vielleicht vettet dich mein 
Weigern. Vielleicht daf der Drache nichts zu fangen glaubt, wenn er 
uns nicht beide auf einmal verſchlingt. Bielleicht zögert er, um feinen 
Anſchlag ficherer auszuführen; und wielleicht fieheft vu indeß die Sache in 
ihrer wahren Geftalt. Aber dann jchnell! fchnell! Nette! vette dich! — 
Leb' wohl! — Laß deiner Aufmerfjamfeit nichts entgehen: wie viel 
Mannjchaft ev mitbringt, wie er die Stadt bejegt, was für Macht die 
Hegentin behält, wie deine Freunde gefaßt find. Gieb mir Nachricht 
— — — Egmont — 

Egmont. Was willft vu? 

Oranien (ihn bei ver Hand faſſend). Laß dich überreden! Geh’ mit! 

Egmont. Wie? Thränen, Oranien? 

Oranien. Einen Verlornen zu beweinen ift aud) männlich. 

Egmont. Du wähnft mich verloren? 

Oranien. Du biſt's. Bedenke! Div bleibt nur eine furze Frift. 
Leb' wohl! Ab.) 

Egmont (allein. Daß andrer Menſchen Gedanken ſolchen Einfluß 
auf ung haben! Mir wär’ es nie eingefommen; und diefer Mann trägt 
jeine Sorglichfeit in mich herüber. — Weg! — Das ift ein fremder 
Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, wirt ihn wieder heraus! Und 
von meiner Stirne die finnenden Runzeln mwegzubaden, giebt es ja wohl 
nod) ein freundlich Mittel. 


Dritter Aufzug. 


Palaft der Negentin. 
Margarete von VBarma. 


Ich hätte mir's vermuthen follen. Ha! Wenn man in Mühe und 
Arbeit vor ſich hinlebt, denkt man immer man thue das Möglichſte; 
und der von weiten zufieht und befichlt, glaubt er verlange nur das 
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Mögliche. — DO die Könige! — Ich hätte nicht geglaubt, daß es mid) jo 
verdrießen könnte. Es ift fo ſchön zu bereichen! — Und abzudanfen? — 
Ich weiß nicht wie mein Vater e8 konnte; aber ich will es auch. 


Macchbiavell erfcheint im Grunde. 


Yegentin. Tretet näher, Macchiavell. Ich venfe hier über den 
Brief meines Bruders. 

Machiavell. Ich darf wiffen was er enthält? 

Vegentin. So viel zärtliche Aufmerkfamfeit für mic, als Sorgfalt 
für feine Staaten. Cr rühmt die Standhaftigfeit, den Fleiß und bie 
Treue, womit ich bisher für die echte feiner Majeftät in diefen Landen 
gemacht habe. Er bedauert mich, daß mir das unbändige Volk jo viel zu 
ichaffen made. Er ift von der Tiefe meiner Einfichten jo vollfommen 
überzeugt, mit der Klugheit meines Betragens jo außerordentlich zufrteden, 
daß ich faft fagen muß, der Brief ift für einen König zu ſchön gefchrieben, 
fir einen Bruder gewiß. 

Macchiavell. Es ift nicht das erftemal, daß er eud) feine gerechte 
Zufriedenheit bezeigt. 

Vegentin. Aber das erſtemal, daß ex redneriſche Figur ift. 

Machiavell. Sch verftch’ euch nicht. 

kegentin. Ihr werbet. — Denn er meint, nad) diefem Eingange, 
ohne Mannjchaft, ohne eine Fleine Armee werde ich immer hier eine üble 
Figur fpielen! Wir hätten, jagt ev, unvecht gethan, auf die Klagen ver 
Einwohner unſre Soldaten aus den Provinzen zu ziehen. Eine Bejatung, 
meint er, die dem Bürger auf dem Naden laftet, verbiete ihm durch ihre 
Schwere, große Sprünge zu machen. 

Macchiavell. Es würde die Gemüther auferft aufbringen. 

Negentin. Der König meint aber, hörſt vu? — Er meint, daß 
ein tüchtiger General, jo einer, der gar feine Raiſon annimmt, gar bald 
nit Volk und Adel, Bürgern und Bauern fertig werden fünne; — und 
ſchickt deßwegen mit einem ftarfen Heere — den Herzog von Alba. 

Machiavell. Alba? 

Vegentin. Du wundert dich? 

Macchiavell. Ihr fagt: Er ſchickt. Er fragt wohl, ob er 
ſchicken ſoll? 

kegentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 
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Machiavell. So werdet ihr einen erfahrnen Krieger in euren 
Dienften haben. 

Urgentin. In meinen Dienften? Rede gerad heraus, Macchiavell. 

Machiavell. Ich möcht euch nicht vorgreifen. 

Negentin. Und ic) möchte mich verftellen! Es ift mir empfindlich, 
ſehr empfindlih. Ich wollte lieber, mein Bruder fagte wie er's venft, 
als daß er fürmliche Epifteln unterjchreibt, die ein Staatsjecretär aufſetzt. 

Macdiavell. Sollte man nicht einfehen — 

Urgentin. Und ich fenne fie inwendig und auswendig. Sie möchten's 
gern gefäubert und gekehrt haben: und weil fie felbft nicht zugreifen, fo 
findet ein jeder Vertrauen, der mit dem Beſen in ver Hand kommt. 
D mir iſt's, als wenn id) den König und fein Gonfeil auf diefer Tapete 
gewirkt ſähe. 

Machiavell. So lebhaft? 

Urgentin. Es fehlt fein Zug. Es find gute Menfchen drunter. 
Der ehrlidye Rodrich, der jo erfahren und mäßig ift, nicht zu hoch will, 
und doch nichts Fallen läßt, der gerade Alonzo, der fleifige Freneda, ver 
fefte Las Vargas, und ned) einige die mitgehen, wenn die gute Partei 
mächtig wird. Da fit aber ver hohläugige Toledaner mit der ehrnen 
Stirne und dem tiefen Feuerblick, murmelt zwifchen den Zähnen won 
Weibergüte, unzeitigem Nachgeben, und daß Frauen wohl von zugerittenen 
Pferden ſich tragen laſſen, ſelbſt aber jchlechte Stallmeifter find, und folche 
Späße, die id) ehmals von den politiichen Herren habe mit durchhören 
müſſen. 

Macchiavell. Ihr habt zu dem Gemälde einen guten Farbentopf 
gewählt. 

kegentin. Geſteht nur, Macchiavell, in meiner ganzen Schattirung, 
aus der ich allenfalls malen könnte, iſt kein Ton ſo gelbbraun, gallen— 
ſchwarz, wie Alba's Geſichtsfarbe, und als die Farbe, aus der er malt. 
Jeder iſt bei ihm gleich ein Gottesläſterer, ein Majeſtätsſchänder; denn 
aus dieſem Kapitel kann man ſie alle ſogleich rädern, pfählen, viertheilen 
und verbrennen. — Das Gute, was ich hier gethan habe, ſieht gewiß in 
der Ferne wie nichts aus, eben weil's gut iſt. — Da hängt er ſich an 
jeden Muthwillen, der vorbei iſt, erinnert an jede Unruhe, die geſtillt iſt; 
und es wird dem Könige vor den Augen ſo voll Meuterei, Aufruhr und 
Tollkühnheit, daß er ſich vorſtellt ſie fräßen ſich hier einander auf, wenn 
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eine flüchtig voribergehende Ungezogenheit eines rohen Volks bei uns lange 
vergefien if. Da faht ex einen recht herzlichen Haß auf die armen Leute; 
fie fommen ihm abſcheulich, ja wie Thiere und Ungeheuer vor; er fieht 
fich nach Feuer und Schwert um, und wähnt, jo bändige man Menfchen. 

Machiavell. Ihr feheint mir zu heftig, ihre nehmt die Sache zu 
hoch. Bleibt ihr nicht Negentin ? 

Negentin. Das kenn' ih. Er wird eine Inſtruction bringen. — 
Ih bin in Staatsgefchäften alt gemug geworden, um zu willen, wie man 
einen verdrängt, ohne ihm feine Bejtallung zu nehmen. — Erſt wird er 
eine Inſtruction bringen, die wird unbeſtimmt und chief ſeyn; er wird 
um fic) greifen, denn er hat die Gewalt; und wenn ich mid) beflage, 
wird er eine geheime Inſtruction vorſchützen; wenn ich fie ſehen will, 
wird er mid) herumziehen; wenn ic) drauf beftehe, wird er mir ein 
Papier zeigen, Das ganz was anders enthält; und wenn ich mich da nicht 
beruhige, gar nicht mehr thun als wenn ich redete. — Indeß wird er, 
was ich fürchte, gethan, und was ich wünſche, weit abwärts gelenkt haben. 

Macchiavell. Ich wollt ich könnt' euch widerſprechen. 

kegentin. Was ich mit unſäglicher Geduld beruhigte, wird er durch 
Härte und Grauſamkeiten wieder aufhegen; ich werde vor meinen Augen 
mein Werk verloren fehen, und überdieß nod) feine Schuld zu tragen haben. 

Macdiavell. Erwarten's Eure Hoheit. 

kegentin. So viel Gewalt hab’ ich über mich, um ftille zu ſeyn. 
Laß ihn kommen; ich werde ihm mit der beften Art Platz machen, ch’ 
er mid) verdrängt. 

Machiavell. So raſch diefen wichtigen Schritt? 

Begentin. Schwerer als du denkſt. Wer zu herrſchen gewohnt 
ift, wer's hergebracht hat, daß jeden Tag das Schickſal von Tauſenden 
in feiner Hand liegt, fteigt vom Throne wie ing Grab. Aber beffer fo, 
als einem Gejpenfte gleich unter den Lebenden bleiben, und mit hohlen 
Anjehen einen Platz behaupten wollen, den ihm ein anderer abgeerbt hat, 
und nun beſitzt und genießt. 
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Clärchen's Wohnung. 
Clärchen. Mutter. 


Mutter. So eine Liebe, wie Bradenburgs, hab’ ich nie geſehen; 
ich glaubte fie ſey nur in Heldengefchichten. 
Clärchen (geht in ver Stube auf und ab, ein Lied zwifchen den Lippen fummenv). 


Südlich allein 
Hft die Seele, die liebt. 


Mutter. Ex vermuthet deinen Umgang mit Egmont; und ich glaube, 
wenn dur ihm ein wenig freundlich thäteft, wenn du wollteft, ev heiratete 
dic) noch. 

Clärchen (ingh. 


Freudvoll 

Und leidvoll, 
Gedankenvoll ſeyn; 
Langen 

Und bangen 

In ſchwebender Pein; 
Himmelhoch jauchzend, 
Zum Tode betrübt; 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 


Mutter. Laß das Heiopopeio. 

Clärchen. Scheltet mir's nicht; es iſt ein kräftig Lied. Hab' ich 
doch ſchon manchmal ein großes Kind damit ſchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haſt doch nichts im Kopf als deine Liebe. Vergäßeſt 
du nur nicht alles über das Eine. Den Brackenburg ſollteſt du in Ehren 
halten, ſag' ich dir. Er kann dich noch einmal glücklich machen. 

Clärchen. Er? 

Mutter. O ja! es kommt eine Zeit! — Ihr Kinder ſeht nichts 
voraus, und überhorcht unſre Erfahrungen. Die Jugend und die ſchöne 
Liebe, alles hat ſein Ende; und es kommt eine Zeit, wo man Gott dankt 
wenn man irgendwo unterkriechen kann. 
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Clärchen (ſhaudert, ſchweigt und fährt auf). Mutter, laßt die Zeit fom- 
men wie den Tod. Dran vorzudenfen iſt ichredhaft! Und wenn er 


kommt! Wenn wir müfjen — dann — wollen wir und gebärden wie 
wir können — Egmont, ich dich entbehren! — (In Thränen.) Nein, es 


ift nicht möglich, nicht möglich. 
Egmont in einem Neitermantel, den Hut ins Geſicht gedrückt, tritt auf. 


Egmont. Clärchen! 

Clärchen (thut einen Schrei, fährt zurüd). Egmont! (Sie eilt auf ihn zu.) 
Egmont! (Sie umarmt ihn und ruht an ifm.) D Du guter, lieber, füßer ! 
Kommft du? bift du da! 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß' euch, edler Herr! Meine Kleine ift faft 
vergangen, daß ihr jo lang’ ausbleibt; fie hat wieder den ganzen Tag von 
euch geredet und gefungen. 

Egmont. hr gebt mir doc ein Nachtefien ? 

Mutter. Zu viel Gnade. Wenn wir nur etwas hätten. 

Clärchen. Freilich! Seyd nur ruhig, Mutter; ich habe jchen alles 
darauf eingerichtet, ich habe etwas zubereitet. Verrathet mich nicht, Mutter. 

Mutter. Schmal genug. 

Clärchen. Wartet nur! Und dann den ich: wenn er bei mix ift, 
hab’ ich gar feinen Hunger; da follte er aud) feinen großen Appetit haben, 
wenn ich bei ihm bin. 

Egmont. Meinft du? (Clärchen ftampft mit dem Buße und Eehrt fich un« 
willig um.) Wie ıft dir? 

Elärden. Wie ſeyd ihr heute jo falt! Ihr habt mir nod) feinen 
Kuß angeboten. Warım habt ihr die Arme in den Mantel gewidelt, wie 
ein Wochenkind? Ziemt Feinem Soldaten nod Liebhaber die Arme ein- 
gewidelt zu haben. 

Egmont. Zu Zeiten, Liebehen, zu Zeiten. Wenn ver Soldat auf 
ver Lauer fteht und dem Feinde etwas abliften möchte, da nimmt er fich 
zufammen, faßt ſich jelbft in feine Arme und kaut feinen Anfchlag reif. 
Und ein Liebhaber — 

Mutter. Wollt ihr euch nicht ſetzen? es euch nicht bequem machen? 
Ich muß in die Küche; Clärchen denkt an nichts, wenn ihr da ſeyd. Ihr 
müßt fürlteb nehmen. 
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Egmont. Euer guter Wille ift die beſte Würze. 
(Mutter ab.) 

Clärden. Und was wäre denn meine Liebe? 

Egmont. So viel du willft. 

Clärchen. Bergleicht fie, wenn ihr das Herz habt. 

Egmont. Zuvörderſt alſo — (Er wirft den Mantel ab und ſteht in einem 
prächtigen Kleide da.) 

Clärchen. D je! 

Egmont Nun hab’ ich die Arme frei. Er herzt fie.) 

Elärden. Laßt! Ihr verderbt euch. «Sie tritt zurüd.) Wie präch— 
tig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

Egmont. Bift du zufrieden? Ic vweriprad dir einmal ſpaniſch 
zu kommen, 

Clärchen. Ich bat euch zeither nicht mehr Drum; ich dachte, ihr 
wolltet nicht. — Ad) und das golone Bließ! 

Egmont. Da fiehft du's mm. 

Clärchen. Das hat dir der Kaiſer umgehängt? 

Egmont Ya, mein Kind! und Kette und Zeichen geben dem, der 
fie trägt, Die edelſten Freiheiten. Ich erkenne auf Erden feinen Kichter 
über meine Handlungen, al8 den Großmeifter des Ordens mit dem ver- 
ſammelten Kapitel der Ritter, 

Clärchen. D du dürfteft die ganze Welt über dich richten laſſen! 
— Der Sammet ift gar zu herrlich, und die Pafjement-Arbeit! und das 
Geſtickte! — Man weiß nicht, wo man anfangen foll. 

Egmont. Sieh dich nur fatt. 

Clärden. Und das golone Vließ! Ihr erzähltet mir die Gejchichte 
und jagtet, es ſey ein Zeichen alles Großen und Koſtbaren, was man 
mit Müh' und Fleiß verdient und erwirbt. Es ift jehr koſtbar — Ic kann's - 
deiner Liebe vergleichen. — Ic) trage fie ebenjo am Herzen — und hernad) — 

Egmont Was mwillft du jagen? 

Clärchen. Hernad vergleicht ſich's auch wieder nicht. 

Egmont Wie jo? 

Clärchen. Ich habe fienicht mt Müh'und Fleiß erworben, nicht verdient. 

Egmont. In ver Liebe ift es anders. Dar verdienft fie, weil du 
Dich nicht darum bewirbft — und die Leute erhalten fie auch meift allein, 
die nicht darnach jagen, 


Clärchen. Haft du das von dir abgenommen? Haft du diefe ftolze 
Anmerkung über dich jelbft gemacht? du, den alles Volk liebt? 

Egmont Hätt’ ich nur etwas für fie gethan! könnt' ich etwas für 
fie thun! Es ift ihr guter Wille mid) zu lieben. 

Elärden. Du warft gewiß heute bei dev Negentin ? 

Egmont. Ich war bei ihr. 

Clärden. Bift du gut mir ihr? 

Egmont. Es jieht einmal jo aus, Wir find einander freundlich 
und dienftlid). 

Elärden. Und im Herzen? 

Egmont Will ih ihre wohl. Jedes hat feine eignen Abfichten. 
Das thut nichts zur Sache. Sie ift eine treffliche Frau, kennt ihre Leute, 
und jähe tief genug, wenn fie auch nicht argwöhniſch wäre. Ich mache 
ihr viel zur Schaffen, weil fie hinter meinen Betragen immer Geheimmiffe 
jucht, und ich feine habe, 

Clärchen. So gar feine? 

Egmont. Ei nun! einen kleinen Hinterhalt. Jeder Wein fetst Wein— 
ftein in den Fäſſern an mit der Zeit. Dranien ift doch noch eine befjere 
Unterhaltung für fie und eine immer neue Aufgabe. Er hat fich in den 
Credit gejett, daß er immer etwas Geheimes vorhabe; und num fieht fie 
immer nad) feiner Stirne, was er wohl denken, auf feine Schritte, wo— 
hin er fie wohl richten möchte. 

Clärchen. DBerftellt fie fich ? 

Egmont. Negentin, und du fragſt? 

Clärchen. Verzeiht, ich wollte fragen: Iſt ſie falſch? 

Egmont. Nicht mehr und nicht weniger, als jeder, der feine Ab— 
jichten erreichen will. 

Clärchen. Ich fünnte mid) in die Welt nicht finden. Sie hat aber 
auch einen männlichen Geift, fie ift ein ander Weib, als wir Nätherinnen 
und Köchinnen. Sie ift groß, herzhaft, entſchloſſen. 

Egmont Ya, wenm's nicht gar zu bunt geht. Dießmal iſt fie doc) 
ein wenig aus der Faſſung. 

Clärchen. Wie fo? 

Egmont Sie hat aud ein Bürtchen auf der Oberlippe, uud manch— 
mal einen Anfall von Podagra. Eine rechte Amazone! 

Clärchen. Eine majeſtätiſche Frau! Ich ſcheute mich wor fie zu treten. 
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Egmont. Du bift doch ſonſt nicht zaghaft. — Es wäre aud) nicht 
Furcht, nur jungfräuliche Scham, (Glärchen fchlägt die Augen nieder, nimmt feine 
Hand und lehnt fih an ihn.) Ich verftehe dich, Liebes Mädchen! du darfſt die 
Augen aufjchlagen. (Ex küßt ihre Augen.) 

Elärden. Laß mich ſchweigen! Laß mich did) halten. Laß mid) 
dir in die Augen fehen, alles drin finden, Troſt und Hoffnung und Freude 
und Kummer. (Sie umarmt ihn und fieht ihn an.) Sag’ mir! Sage! id) be- 
greife nicht! bift du Egmont? der Graf Egmont? der große Egmont, der 
jo viel Auffehen macht, von dem in den Zeitungen fteht, an dem die 
Provinzen hängen? 

Egmont Mein, Clärchen, das bin ich nicht. 

Elärden Wie? 

Egmont Siehſt du, Clärchen! — Laß mic ſitzen! — (Er fest ſich, 
fie niet vor ihn auf einen Schemel, legt ihre Arme auf feinen Schooß und fieht ihn an.) 
Jener Egmont ift ein verdrieglicher, fteifer, Falter Egmont, der an fid) 
halten, bald dieſes bald jenes Geficht machen muß; geplagt, verfannt, 
verwicelt ift, wenn ihn die Leute für froh und fröhlich halten; geliebt won 
einem Volke, das nicht weiß was es will; geehrt und in die Höhe ge- 
tragen von einer Menge, mit der nichts anzufangen iſt; umgeben von 
Freunden, denen er ſich nicht überlaffen darf; beobachtet won Menjchen, 
die ihm auf alle Weife beifommen möchten; arbeitend und ſich bemühend, 
oft ohne Zweck, meift ohne Lohn. — D laß mich ſchweigen, wie e8 dem 
ergeht, wie e8 dem zu Muthe ift. Aber diefer, Clärchen, ver tft ruhig, 
offen, glüdlich, geliebt und gefannt won dem beften Herzen, das aud er 
ganz fennt und mit voller Liebe und Zutrauen an das jeine drückt. (Er um- 
armt fie.) Das ift dein Egmont! 

Clärchen. So lag mich fterben! Die Welt hat Feine Freuden 
auf dieſe! 


Vierter Außug. 
Straße. 
Setter. Zimmermeiſter, 


Ietter. He! Pit! He, Nachbar, ein Wort! 
Bimmermeifter. Geh deines Pfads, und ſey ruhig! 
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Ietter. Nur ein Wort. Nichts neues? 

Bimmermeifer. Nichts, als daR und von neuem zu reden ver- 
voten iſt. 

Jetter. Wie? 

Bimmermeifter. Tretet bier ans Haus an. Hütet euch! Der 
Herzog von Alba hat gleich bei feiner Ankımft einen Befehl ausgehen laſſen, 
dadurch zwei oder drei, die auf der Straße zufammen jprechen, des Hod)- 
verraths ohne Unterſuchung ſchuldig erflärt find. 

Ietter. D weh! 

Bimmermeifter. Bei ewiger Gefangenjchaft ift verboten won Staats— 
ſachen zur reden. 

Jetter. O unſre Freiheit! 

Zimmermeiſter. Und bei Todesſtrafe ſoll niemand die Handlungen 
der Regierung mißbilligen. 

Jetter. O unſre Köpfe! 

Zimmermeiſter. Und mit großem Verſprechen werden Väter, Mütter, 
Kinder, Verwandte, Freunde, Dienſtboten eingeladen, was in dem In— 
nerſten des Hauſes vorgeht, bei dem beſonders niedergeſetzten Gerichte zu 
offenbaren. 

Jetter. Gehen wir nad) Haufe. 

Bimmermeifter. Und den Folgſamen iſt veriprochen, daß fie weder 
an Leibe, noch Bermögen einige Kränfung erdulden ſollen. 

Ietter. Wie gnädig! War mir’! doc) gleich weh, wie der Herzog 
in die Stadt kam. Seit der Zeit ift mir's, als wäre der Himmel mit 
einem Schwarzen Flor überzogen, und hinge fo tief herunter, daß man ſich 
bücen müſſe, um nicht dran zu ftoßen. 

Bimmermeifter. Und wie haben dir feine Soldaten gefallen ? Gelt! 
pas ift eine andere Art von Krebſen, als wir fie font gewohnt waren, 

Ietter. Pfui! Es ſchnürt einem das Herz ein, wenn man jo einen 
Haufen die Gafjen hinab marjchiren ſieht. Kerzengerad, mit unverwand- 
tem Bid, Ein Tritt fo viel ihrer find. Und wenn fie auf der Schilo- 
wache ftehen und du gehſt an einem vorbei, iſt's, als wenn er dich durch 
und durch jehen wollte, und fieht jo fteif und mürriſch aus, daß du auf 
allen Eden einen Zuchtmeifter zu fehen glaubft. Sie thun mir gar nicht 
wohl. Unſre Miliz war doch noch ein Kuftig Volk; fie nahmen ſich mas 
heraus, ftanden mit ausgegrätfchten Beinen da, hatten den Hut überm 


Ohr, lebten und liegen leben; diefe Kerle aber find wie Mafchinen, in 
denen ein Teufel fißt. 

Bimmermeifter. Wenn fo einer ruft: „Halt!“ und anfchlägt, meinft 
du, man hielte? 

Jetter. Ich wäre gleich des Todes. 

Dimmermeifter. Gehn wir nad Haufe. 

Ietter. Es wird nicht gut. Adieu. 


Soe ſt tritt dazu. 


Sorft. Freunde! Genofjen! 

Bimmermeifter. Still! Laßt ung gehen. 

Sort. Wißt ihr? 

Irtter. Nur zu viel! 

Sorft. Die Negentin ift weg. 

Jetter. Nun gnad' und Gott! 

Bimmermeifter. Die hielt uns nod). 

Sorf. Auf einmal umd in der Stille. Sie konnte ſich mit dem 
Herzog nicht vertragen; fie ließ dem Adel melden, fie fomme wieder. Nie- 
mand glaubt’s, 

Bimmermeifter. Gott verzeih's dem Adel, daß er uns dieſe neue 
Geißel über den Hals gelaffen hat. Sie hätten e8 abwenden fünnen, 
Unfre Privilegien find hin. 

Ietter. Um Gotteswillen nichts won Privilegien! Ich wittre den 
Geruch von einem Executionsmorgen; die Sonne will nicht hervor, die 
Nebel ftinfen, 

Sorf. Dranien ift auch weg. 

Bimmermeißer. So find wir denn ganz verlafien! 

Sorf. Graf Egmont ift noch da. 

Ietter. Gott je) Dank! Stärken ihn alle Heiligen, daß er fein 
Beſtes thut; der ift allein was vermögend. 


Banfen tritt auf. 


Vanfen. Find' ich endlich ein Paar, die noch nicht untergekrochen find ? 
Ietter. Thut uns den Gefallen und geht fürbaf. 
Danfen. „hr Teyd nicht höflich. 
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Dimmermeifter. Es ift gar feine Zeit zu Complimenten. Juckt 
euch der Buckel wieder? Seyd ihr ſchon durchgeheilt ? 

Danfen. Fragt einen Soldaten nad) feinen Wunden! Wenn ich 
auf Schläge was gegeben hätte, wäre fein Tage nichts aus mir geworben. 

Ietter. ES fanın ernftlicher werden. 

Danfen. Ihr fpürt von dem Gewitter, das auffteigt, eine erbärm— 
liche Meattigfeit in den Gliedern, ſcheint's. 

Dimmermeifter. Deine Glieder werden fich bald wo anders ein 
Motion machen, wenn du nicht rubft. 

Danfen. Armſelige Mäufe, die gleich verzweifeln, wenn der Haus- 
herr eine neue Kate anfchafft! Nur ein bifichen anders; aber wir treiben 
unfer Weſen nad) wie vor, ſeyd nur ruhig. 

Bimmermeifter. Du bift ein verwegner Taugenichts. 

Danfen. Gewatter Tropf! Laß du den Herzog mm gewähren. Der 
alte Kater fieht aus, als wenn er Teufel ftatt Mäuſe gefreffen hätte und 
könnte fie num nicht verbauen. Laßt ihn nur erſt; er muß auch eſſen, 
trinken, jchlafen, wie andre Menfchen. Es ift mir nicht bange, wenn 
wir unſre Zeit recht nehmen. Im Anfange geht's raſch; nachher wird 
er auch finden, daß im der Speifefammer ‚unter den Spedjeiten beijer 
leben ıft und des Nachts zu ruhen, als auf dem Fruchtboden einzelne 
Mäuschen zu erliften. Geht nur, ich kenne die Statthalter. 

Bimmermeifter. Was fo einem Menſchen alles durchgeht! Wenn 
ich in meinem Leben fo etwas gejagt hätte, hielt’ ich mich Feine Minute 
für ficher. 

Danfen. Seyd nur ruhig! Gott im Himmel erfährt nichts von eud) 
Würmern, geſchweige der Negent. 

Ietter. Päftermanl! 

Danfen. Ich weiß andre, denen es beſſer wäre, fie hätten ftatt 
ihres Heldenmuths eine Schneiderader im Leibe. 

Dimmermeiter. Was wollt ihr damit jagen? 

Danfen. Hm! den Grafen mein’ ic). 

Ietter. Egmont! Was fol der fürchten? 

Danfen. Ich bin ein armer Teufel, und könnte ein ganzes Jahr 
leben von dem was er in Einem Abende verliert. Und doch könnt’ er 
mir jein Einkommen eines ganzen Jahrs geben, wenn er meinen Kopf 
auf eine Biertelftunvde hätte. 
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Jetter. Du denkt did) was Recht's. Egmonts Haare find ge- 
ſcheidter als dein Hirn. 

Danfen. Red't ihr! Aber nicht feiner. Die Herren betrügen fich 
am erften. Er follte nicht trauen, 

Ietter. Was er ſchwätzt! So ein Herr! 

Danfen. Eben weil er fein Schneider ift. 

Jetter. Ungewaſchen Maut! 

Vanſen. Dem wollt' ich eure Courage nur eine Stunde in die 
Glieder wünſchen, daß fie ihm da Unruh machte und ihn fo lange nedte 
und judte, bis er aus der Stadt müßte. 

Ietter. Ihr redet vecht umverftändig; er ift fo ficher wie der Stern 
am Himmel. 

Danfen. Haft du nie einen fich ſchneuzen gefehen? Weg war er! 

Bimmermeifter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen. Wer will? Wilft du's etwa hindern? Willft du einen 
Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen? 


Ietter. Ah! 
Danfen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 
Soeſt. Ch! 


Danfen (fie nahäffene). Ih! Oh! Uh! Verwundert euch durchs ganze 
Alphabet. So iſt's und bleibt’s! Gott bewahre ihn! 

Ietter. Ich erjchrede über eure Unverſchämtheit. So ein edler, 
rechtſchaffner Mann follte was zu befürchten haben ? 

Danfen. Der Schelm ſitzt überall im Vortheil. Auf dem Armen- 
jünder- Stühlen hat er den Nichter zum Narren; auf dem Nichterftuhl 
macht er den Yugnifiten mit Luft zum Verbrecher. Ich habe jo ein Pro- 
tocoll abzujchreiben gehabt, wo der Commiljarius ſchwer Lob und Geld 
vom Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, an den man wollte, 
zum Scelmen verhört hatte, 

Dimmermeifter. Das ift wieder friic gelogen. Was wollen fie 
denn heraus verhören, wenn einer unſchuldig ift? 

Danfen. D Spagenkopf! Wo nichts heraus zu verhören ift, da 
verhört man hinein, Ehrlichkeit macht unbefonnen, auch wohl trotzig. 
Da fragt man erft vecht jachte weg, und der Gefangne ift ftolz auf feine 
Unſchuld, wie fies heißen, und jagt alles gerad’ zu, was ein Verftän- 
diger verbärge, Dann macht der Inquiſitor aus den Antworten wieder 


Fragen, ımd paft ja auf, wo irgend ein Widerſprüchelchen erjcheinen 
will; da knüpft er feinen Strid an, und läßt fid) der dumme Teufel be- 
treten, daß er da etwas zur wiel, dort etwas zur wenig gejagt, oder wohl 
gar aus Gott weiß was für einer Grille einen Umftand verſchwiegen hat, 
auch wohl irgend an einem Ende fid) hat jchreden laſſen, dann find wir 
auf dem rechten Weg! Und ich verfichre euch, mit mehr Sorgfalt juchen 
die Bettelmeiber nicht die Lumpen ans dem Kehricht, als jo ein Schelmen- 
fabrifant aus Fleinen, ſchiefen, verſchobenen, verrüdten, verbrüdten, ge- 
ichlofienen, befannten, geläugneten Anzeigen und Umftänden fich endlich) 
einen ftrehlumpenen Vogelſcheu zufammenfünftelt, um wenigſtens feinen 
Inquiſiten in efligie hängen zu fünnen. Und Gott mag der arme Teufel 
danfen, wenn er ſich noch kann hängen fehen. 

Jetter. Der hat eine geläufige Zunge. 

Bimmermeifter. Mit Fliegen mag das angehen. Die Welpen 
lachen eures Gejpinnftes. 

Danfen. Nachdem die Spinnen find. Geht, ver lange Herzog hat 
euch jo ein rein Anfehn von einer Kreuzſpinne, nicht einer dickbäuchigen, 
die find weniger ſchlimm, aber jo einer langfüßigen, fehmalleibigen, die 
vom Fraße nicht feift wird und recht dünne Fäden zieht, aber deſto zähere. 

Ietter. Egmont ift Ritter des goldnen Vließes; wer darf Hand 
an ihn legen? Nur von feines Gleichen kann er gerichtet werden, nur 
von gefammten Orden. Dein loſes Maul, dein böſes Gewifien verführen 
dich zu ſolchem Geſchwätz. 

Danfen. Wil ich ihm darum übel? Mir kann's recht ſeyn. Es 
ift ein trefflicher Herr. in paar meiner guten Freunde, die anderwärts 
ſchon wären gehangen worden, bat er mit einem Budel voll Schläge 
verabſchiedet. Nun geht! Geht! Sch rath' es euch ſelbſt. Dort jeh’ ich 
wieder eine Runde antreten; die fehen nicht aus, als wenn fie jo bald 
Brüderſchaft mit uns trinfen würden. Wir wollen's abwarten, und nur 
jachte zufehen. Ich hab’ ein Paar Nichten und einen Gevatter Schenk 
wirth; wenn fie von denen gefoftet haben, und werden dann nicht zahm, 
jo find fie ausgepichte Wolfe. 


Der Gufenburgifche Palaſt. 
Wohnung des Herzogs von Alba. 


Silva und Gomez begegnen einander. 


Silva. Haft du die Befehle des Herzogs ausgerichtet ? 

Gomez. Piünftlih. Alle tägliche Runden find beordert, zur be- 
ſtimmten Zeit an verſchiedenen Pläten einzutreffen, die ich Ihnen bezeichnet 
habe; fie gehen inter, wie gewöhnlich, durch die Stadt, um Ordnung 
zu erhalten. Seiner weiß won dem andern; jeder glaubt, der Befehl gehe 
ihn allen an, und in einem Augenblid kann alsdann ver Cordon gezogen, 
und alle Zugänge zum Palaft können beſetzt jeyn. Weißt du die Urfache 
dieſes Befehls? 

Silva. Ich bin gewohnt blindlings zu gehorchen. Und went ge- 
horcht fich leichter als dem Herzoge; da bald der Ausgang beweil’t, daß 
er recht befohlen hat. 

Gomez. Gut! Gut! Auch Scheint e8 mir fein Wunder, daß Du 
jo verfchloffen und einſylbig wirft wie er, da du immer um ihn ſeyn 
mußt. Mir kommt e8 fremd vor, da ich den leichteren Italiäniſchen Dienft 
gewohnt bin. An Treue und Gehorfam bin ich der alte; aber ich habe 
mir das Schwäten und Raiſonniren angewöhnt. Ihr jchweigt alle und 
laßt e8 euch nie wohl ſeyn. Der Herzog gleicht mir einem ehrnen Thurm 
ohne Pforte, wozu die Befatung Flügel hätte. Neulich hört! ich ihn bei 
Tafel von einem frohen, freimdlichen Menſchen fagen, er fey wie eine 
ichlechte Schenke mit einem ausgeftedten Branntwein- Zeichen, um Müßig— 
gänger, Bettler und Diebe hereinzuloden. 

Silva. Und hat er ung nicht fchweigend hierher geführt? 

Gomez. Dagegen ift nichts zu fagen. Gewiß! Wer Zeuge feiner 
Klugheit war, wie er die Armee aus Italien hierher brachte, der hat 
etwas gejchen. Wie er fich durch Freund und Feind, durch die Franzofen, 
Königlichen und Ketzer, durch die Schweizer und Verbundnen gleichſam 
durchichmiegte, die frengfte Mannszucht hielt, und einen Zug, ven man 
jo gefährlich achtete, leicht und chne Anſtoß zu leiten wußte! — Wir 
haben was gefehen, was lernen fünnen, 

Silva. Auch hier! Iſt nicht alles ftill und ruhig, als wenn fein 
Aufſtand geweſen wäre? 


Gomez. Nun, e8 war auch jchon meiſt ftill, als wir herfamen. 

Silva. In den Provinzen ift es viel ruhiger geworden; und wenn 
fich noch einer bewegt, jo ift es um zu entfliehen. Aber auch diefem wird 
er die Wege bald verjperren, denk' ich. 

Gomez. Nun wird er erft die Gunſt des Königs gewinnen. 

Silva. Und ung bleibt nichts angelegner, als uns die feinige zu 
erhalten. Wenn der König hierher kommt, bleibt gewiß der Herzog und 
jeder, den er empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubft du, daß der König kommt? 

Silva. Es werden jo viele Anftalten gemacht, daß es höchſt wahr- 
ſcheinlich ift. 

Gomez. Mid, überreden fie nicht. 

Silva. So rede wenigftens nicht davon. Denn wenn des Königs 
Abſicht ja nicht ſeyn jollte zu fommen, fo ift ſie's doch wenigftens gewiß 
daß man e8 glauben joll. 


Ferdinand, Alba’s natürlicher Sohn, tritt auf. 


Ferdinand Iſt mein Vater nocd nicht heraus? 
Silva Wir warten auf ihn. 

Ferdinand. Die Fürften werben bald bier ſeyn. 
Gomez. Kommen fie heute? 

Serdinand Dranien und Egmont. 

Gomez (leife zu Silva). Ich begreife etwas. 
Silva. So behalt! es für did. 


Herzog von Alba tritt auf. 


(Wie er herein- und hervortritt, treten die andern zurüd.) 


Alba. Gomez! 

Gomez (tritt vor). Herr! 

Alba. Du haft die Wachen vertheilt und beordert? 

Gomez. Aufs genauefte. Die täglichen Numden — 

Alba. Genug. Du warteft in der Galerie. Silva wird dir ben 
Augenbli jagen, wenn du fie zufammenziehen, die Zugänge nad) dem 
Palaſt befegen ſollſt. Das übrige weißt du. 

Gomez. Ja, Herr! UL.) 
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Alba. Silva! 

Silva. Hier bin id). 

Alba. Alles, was ich von jeher an div gefchätt habe, Muth, Ent-» 
ſchloſſenheit, unaufhaltſames Ausführen, das zeige heut. 

Silva. Ich danfe euch, daß ihr mir Gelegenheit gebt, zu zeigen, 
daß ich der alte bin. 

Alba. Sobald die Fürften bei mir eingetreten find, dann eile gleich 
Egmonts Geheimfchreiber gefangen zu nehmen. Du haft alle Anftalten 
gemacht, die übrigen, welche bezeichnet find, zu fahen ? 

Silva. Vertrau' auf uns. Ihr Schickſal wird fie, wie eine wohl- 
berechnete Sonnenfinfternig, pünktlich und jehredlich treffen. 

Alba. Haft du fie genau beobachten laflen ? 

Silva Ale; den Egmont vor andern. Er ift der einzige, ver, 
jeit du hier bift, fein Betragen nicht geändert hat. Den ganzen Tag 
von einem Pferd aufs andre, ladet Säfte, ift immer luftig und unter- 
haltend bei Tafel, würfelt, ſchießt und jchleicht Nachts zum Lielchen. Die 
andern haben dagegen eine merfliche Pauſe in ihrer Lebensart gemacht; 
jie bleiben bei fi); vor ihrer Thüre ſieht's aus, als wenn ein Kranker 
im Haufe wäre. 

Alba. Drum vafch! eh’ fie uns wider Willen genefen. 

Silva. Ich ftelle fie. Auf deinen Befehl überhäufen wir fie mit 
dienftfertigen Ehren. Ihnen graut's; politisch geben fie uns einen ängſt— 
lichen Dank, fühlen das Räthlichſte ſey zu entflichen; Feiner wagt einen 
Schritt, fie zaudern, können ſich nicht vereinigen, und einzeln etwas kühnes 
zu thun hält fie ver Gemeingeift ab. Ste möchten gern ſich jedem Ver— 
dacht entziehen, und machen fich immer verdächtiger. Schon ſeh' ich mit 
Freuden deinen ganzen Anſchlag ausgeführt. 

Alba. Ich freue mich nur über das Gejchehene, und auch über 
das nicht leicht, denn es bleibt ftetS oc übrig, was uns zu denken und 
zu jorgen giebt. Das Glück ift eigenfinnig, oft das Gemeine, das Nichts- 
würdige zu adeln und wohlüberlegte Thaten mit einem gemeinen Ausgang 
zu entehren. Verweile, bis die Fürſten fommen; dann gieb Gomez die 
Ordre die Straßen zu bejegen, und eile ſelbſt Egmonts Schreiber und 
die Übrigen gefangen zu nehmen, die dir bezeichnet find. Iſt es gethan, 
fo fomm hierher und meld’ es meinem Sohne, daß er mir in den Kath 
die Nachricht bringe. 

Goethe, fümmtl, Werke, IX. 11 


162 


Silva. Ich hoffe viefen Abend vor Div ftehen zu dürfen. Ellba 
gebt nach feinem Sehne, der bisher in der Galerie geftanden. Leiſe.) Ich traue 
mir es nicht zu ſagen; aber meine Hoffnung ſchwankt. Ich fürchte, es 
wird nicht werden, wie er denkt. Ich ſehe Geiſter vor mir, die ſtill 
und ſinnend auf ſchwarzen Schalen das Geſchick der Fürſten und vieler 
Tauſende wägen. Langſam wankt das Zünglein auf und ab; tief ſcheinen 
die Richter zu ſinnen; zuletzt ſinkt dieſe Schale, ſteigt jene, angehaucht 
vom Eigenſinn des Schickſals, und entſchieden iſt's. 

(Ab.) 

Alba (mit Ferdinand hervortretend). Wie fand'ſt du die Stadt? 

Ferdinand. Es hat fi) alles gegeben. Ich ritt, als wie zum 
Zeitvertreib, Straf’ auf Straf’ ab. Eure wohlwertheilten Wachen halten 
die Furcht jo angefpannt, daß fie fich nicht zu lispeln unterfteht. Die 
Stadt ficht einen Felde ähnlich, wenn das Gewitter von weitem leuchtet; 
man erblisft feinen Vogel, fein Thier, als das eilend nach einem Schutz— 
orte jchlüpft. 

Alba. ft div nichts weiter begegnet ? 

Ferdinand Egmont fam mit einigen auf den Markt geritten; wir 
grüßten uns; er hatte ein rohes Pferd, das id) ihm loben mußte. „Laßt 
ung eilen Pferde zuzureiten, wir werben fie bald brauchen!“ rief er mir 
entgegen. Er werde mich noch heute wiederfehen, fagte er, und komme, 
auf euer Verlangen, mit euch zu rathichlagen. 

Alba. Er wird did) wiederfehen. 

Ferdinand. Unter allen Rittern, die ich bier kenne, gefällt ev mir 
am beſten. Es ſcheint, wir werden Freunde ſeyn. 

Alba. Du bift noch immer zu ſchnell und wenig behutfam; immer 
erfenn’ ich in dir den Leichtſinn Deiner Mutter, der mir fie unbedingt in 
die Arme Lieferte. Zu mancher gefährlichen Verbindung lud dic) der An— 
ſchein woreilig ein. 

Ferdinand. Euer Wille findet mich bildſam. 

Alba. ch vergebe deinem jungen Blute dieß leichtfinnige Wohl 
wollen, dieje unachtfame Fröhlichfeit. Nur vergiß nicht, zu welchem Werke 
ich geſandt bin, und welchen Theil ich Div daran geben möchte. 

Ferdinand Erinnert mich, und jchont mich nicht, wo ihr es 
nöthig haltet. 

Alba (nach einer Pauſe). Mein Sohn! 
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Serdinand Mein Vater! 

Alba. Die Fürften fommen bald, Oranien und Egmont fommen. 
Es iſt nicht Miftrauen, daß ich dir erſt jetst entdecke, was geſchehen foll. 
Sie werben nicht wieder von binnen gehen. 

Ferdinand. Was finnft du? 

Alba. Es iſt beſchloſſen ſie feftzuhalten. — Du erftaunft! Was du 
zu thun haft, höre; die Urfachen jollft du willen, wenn es geſchehen ift. 
Jetzt bleibt Feine Zeit fie auszulegen. Mit dir allein wünſcht' ich das 
Größte, das Geheimfte zu befprehen; ein ftarfes Band hält uns zufam- 
mengefeffelt; du bift mir werth und Lieb; auf dich möcht’ ich alles häufen. 
Nicht die Gewohnheit zu geherchen allein möcht’ ich dir einprägen; auch 
den Sinn auszudrüden, zu befehlen, auszuführen wünſcht' ich in dir fort- 
zupflanzen; dir ein großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarften Diener 
zu binterlaffen; dic) mit dem beſten, was ich habe, auszuftatten, daß vu 
dich nicht ſchämen dürfeſt umter deine Brüder zır treten. 

Ferdinand Was werd’ ich dir nicht für dieſe Liebe jchuldig, Die 
du mir allein zumendeft, indem ein ganzes Neich vor dir zittert! 

Alba. Nun höre, was zu thun ift. Sobald die Fürften eingetreten 
find, wird jeder Zugang zum Palafte beſetzt. Dazu hat Gomez die Ordre. 
Silva wird eilen, Egmonts Schreiber mit den Verdächtigſten gefangen zu 
nehmen. Du hältft die Wache am Thore und in den Höfen in Ordnung. 
Bor allen Dingen beſetze diefe Zimmer bierneben mit den ficherften Leuten; 
dann warte auf der Galerie, bis Silva wiederkommt, und bringe mir 
irgend ein unbeventend Blatt herein, zum Zeichen, daß fein Auftrag aus- 
gerichtet if. Dann bleib’ im Norfaale, bis Oranien weggeht; folg’ ihm; 
ih halte Egmont hier, als ob ich ihm noch was zu fagen hätte. Am 
Ende der Galerie fordre Draniens Degen, rufe die Wade an, verwahre 
ſchnell den gefährlichften Mann; und ich falle Egmont hier. 

Ferdinand. Ich gehorche, mein Vater. Zum erftenmal mit ſchwerem 
Herzen und mit Sorge. 

Alba. Ich verzeihe dir's; es ift der erſte große Tag, den du erlebft. 


Silva tritt herein. 


Silva. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oraniens Brief! Er 
fommt nicht. 
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Alba. Sagt’ e8 der Bote? 

Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. 

Alba. Aus dir Spricht mein böfer Genins. (Nachdem er ven Brief gelefen, 
winkt er beiden, und fie ziehen fich in die Galerie zurüd. Er bleibt allein auf dem 
Vordertheile) Er fommt nicht! Bis auf den legten Augenblid verjchiebt er, 
fich zu erklären. Er wagt es, nicht zu kommen! So war denn dießmal 
wider Vermuthen der Kluge klug genug, nicht Hug zu jeyn! — Es rückt 
die Uhr! Noch einen Kleinen Weg des Zeigers, und ein großes Werk ift 
gethan oder verfäumt, unwieberbringlich verſäumt; dem es ift weder 
nachzuholen noch zu werheimlichen. Längft hatt’ ich alles reiflich abgewogen, 
und mir auch diefen Fall gedacht, mir feftgefegt was auch tn diefem Falle 
zu thun ſey; und jest, da es zu thun ift, wehr' ich mir faum, daß nicht 
das Für und Wider mir aufs neue durd) die Seele ſchwankt. N 
väthlich, die andern zu fangen, wenn er mir entgeht? Schieb’ id) es auf 
und laſſ' Egmont mit den Seinigen, mit jo vielen entjchlüpfen, die nun, 
vielleicht nur heute noch, in meinen Händen find? So zwingt did) das 
Gefchi denn auch, du Unbezwinglicher? Wie lang’ gedacht! Wie wohl 
bereitet! -Wie groß, wie ſchön der Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem 
Ziele! Und nun im Augenblid des Entſcheidens bift du zwiſchen zwei Uebel 
geftellt; wie in einen Yoostopf, greifft du in die dunkle Zukunft; was 
du fafleft, ift noch zugerollt, dir unbewußt, ſey's Treffer oder Fehler! 
(Er wird aufmerkffam, wie einer der etwas hört, und tritt ans Feniter.) Er iſt 
es! — Egmont! Trug dich dein Pferd ſo leicht herein, und ſcheute vor 
dem Blutgeruche nicht, und vor dem Geiſte mit dem blanken Schwert, 
der an der Pforte dich empfängt? — Steig’ ab!— So biſt du mit den 
einen Fuß im Grab! und fo mit beiden! — Ja ſtreichl' e8 nur, und 
Elopfe für feinen muthigen Dienft zum letztenmale den Naden ihm! — 
Und mir bleibt feine Wahl. Yu der VBerblendung, wie hier Egmont naht, 
fann er dir nicht zum zweitenmal ſich liefern! — Hört! (Fervinand und 
Silva treten eilig herbei.) Ihr thut, was ich befahl; ich ändre meinen Willen 
nicht. Ich halte, wie es gehen will, Eamont auf, bis du mir von Silva 
die Nachricht gebracht haft. Dann bleib’ in der Nähe Auch dir raubt 
das Geſchick das große Verdienft, des Königs größten Yeind mit eigener 
Hand gefangen zu haben. (Zu Silva.) Eile! (Zu derdinand.) Geh ihm ent- 
gegen, (Alba bleibt einige Augenblicke allein und geht ſchweigend auf und ab.) 


Egmont tritt auf. 


Egmont. Ich komme, die Befehle des Königs zu vernehmen, zu 
hören, welchen Dienft er von unferer Treue verlangt, die ihm ewig 
ergeben bleibt. 

Alba. Er wünſcht vor allen Dingen euren Kath zu hören. 

Egmont. Ueber melden Gegenftand? Kommt Dranien auch? Ich 
vermuthete ihn hier. 

Alba. Mir thut e8 leid, daß er ums eben in dieſer wichtigen Stunde 
fehlt. Euren Nath, eure Meinung wünscht der König, wie diefe Staaten 
wieder zu befriedigen. Ja, er hofft ihr werdet kräftig mitwirken, dieſe 
Unruhen zu ftillen und die Ordnung der Provinzen völlig und dauerhaft 
zu gründen, 

Egmont. Ihr könnt beffer willen, als ih, daß ſchon alles genug 
beruhigt ift, ja noch mehr beruhigt war, eh die Erfcheinung der neuen 
Soldaten wieder mit Furcht und Sorge die Gemüther bewegte. 

Alba. Ihr ſcheint andeuten zu wollen, das Räthlichſte ſey gewejen, 
wenn der König mid) gar nicht in den Fall gejest hätte euch zu 
fragen. 

Egmont. Berzeiht! Ob ver König das Heer hätte jchifen jollen, 
ob nicht vielmehr die Macht feiner majeftätiichen Gegenwart allein ftärker 
gewirkt hätte, ift meine Sache nicht zu beurtheilen. Das Heer ift da, 
er nicht. Wir aber müßten fehr undanfbar, ſehr vergeffen jeyn, wenn 
wir ums nicht erinnerten, was wir der Negentin ſchuldig find. Bekennen 
wir, fie brachte durch ihr fo Eluges, als tapferes Betragen die Aufrührer 
mit Gewalt und Anfehen, mit Weberredung und Liſt zur Ruhe, und 
führte zum Erſtaunen der Welt ein vebelliiches Volk in wenigen Monaten 
zu feiner Pflicht zurück. 

Alba. Ich läugne es nicht. Der Tumult ift geftillt, und jever 
icheint in die Gränzen des Gehorſams zurückgebannt. Aber hängt es nicht 
von eines jeden Willkür ab, fie zu verlafien? Wer will das Volk hindern 
loszubrehen? Wo iſt die Macht, fie abzuhalten? Wer bürgt ung, daß fie 
fich ferner treu und unterthänig. zeigen werden? Ihr guter Wille ift alles 
Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und tft ver gute Wille eines Volks nicht das ficherfte, 
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das evelfte Pfand? Ber Gott! Wanır darf fi) ein König ficherer halten, 
als wenn fie alle für Einen, Einer für alle ftehen? ficherer gegen innere 
und äußere Feinde? 

Alba. Wir werden uns Doch nicht überreden follen, daß es jeßt 
bier jo fteht? 

Egmont. Der König fchreibe einen General-Pardon aus, er beruhige 
die Gemüther; und bald wird man fehen, wie Treue und Liebe mit dem 
Zutrauen wieder zurückehrt. 

Alba. Und jeder, der die Majeſtät des Königs, der das Heilig- 
thum der Keligion gefhändet, ginge frei und ledig hin und wieder! 
lebte den andern zum bereiten Beifpiel, daß ungeheure Verbrechen ftraf- 
los find! 

Egmont. Und ift ein Verbrechen des Unfinns, dev Trunfenheit nicht 
eher zur entjehuldigen, als graufam zu beftvafen? Beſonders wo fo fichre 
Hoffnung, wo Gewißheit ift, daß die Uebel nicht wiederfehren werden ? 
Waren Könige darum nicht ficherer ? werden fie nicht von Welt und 
Nachwelt gepriefen, die eine Beleidigung ihrer Würde vergeben, bedauern, 
verachten fonnten? werden fie nicht eben deßwegen Gott gleich gehalten, 
der viel zu groß iſt, als daß an ihn jede Läſterung reichen follte? 

Alba. Und eben darum foll der König für die Winde Gottes und 
der Keligion, wir jollen für das Anfehen des Königs ftreiten. Was der 
Dbere abzulehnen verihmäht, ift unfre Pflicht zu rächen. Ungeftraft joll, 
wenn ich vathe, Fein Schuldiger ſich freuen. 

Egmont. Glaubſt du, daß du fie alle erreichen wirft? Hört man 
nicht täglich, daß die Furcht fie hie- und dahin, fie aus dem Lande treibt? 
Die Keichften werden ihre Güter, fi), ihre Kinder und Freunde flüchten; 
dev Arme wird feine nüglihen Hände dem Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man fie nicht verhindern fanıı. Darum 
verlangt dev König Rath und That von jedem Fürſten, Ernſt von jedem 
Statthalter; nicht nur Erzählung, wie es ift, was werden fünnte, wenn 
man alles gehen liege wie's geht. Einem großen Uebel zufehen, fich mit 
Hoffnung ſchmeicheln, der Zeit vertrauen, etwa einmal drein ſchlagen, wie 
im Faſtnachtsſpiel, daß es klatſcht und man dod) etwas zu thun ſcheint, 
weun man nichts thun möchte, heißt das nicht fid) verdächtig machen, als 
jehe man dem Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nicht erregen, wohl 
aber hegen möchte! 


Egmont (im Begriff aufzufahren, nimmt fich zufammen, und fpricht nach einer 
Heinen Paufe gefest). Nicht jede Abficht ift offenbar, und mandes Mannes 
Absicht ift zu mißdeuten. Muß man doch auch von allen Seiten hören, 
es ſey des Königs Abficht weniger, die Provinzen nad) einförmigen und 
Haven Gefegen zu regieren, die Majeftät der Neligion zu fihern, und 
einen allgemeinen Frieden feinem Volke zu geben, als vielmehr fie unbedingt 
zu unterjochen, fie ihrer alten echte zu berauben, ſich Meifter von 
ihren Beſitzthümern zu machen, die ſchönen Rechte des Adels einzufchränfen, 
um berentwillen der Edle allein ihm dienen, ihm Yeib und Leben widmen 
mag. Die Neligion, jagt man, ſey nur ein prächtiger Teppich, hinter 
dem man jeden gefährlichen Anfchlag nur vefto leichter ausvenft. Das 
Volk liegt auf den Knieen, betet die heiligen gewirkten Zeichen au, und 
hinten laufcht der Bogelfteller, ver fie berüden will. 

Alba. Das muß ich von dir hören? 

Egmont. Nicht meine Gefinnungen! Nur, was bald hier, bald 
da, von Großen und von Kleinen, Klugen und Thoren geſprochen, laut 
verbreitet wird. Die Niederländer fürchten ein doppeltes Joch, und wer 
bürgt ihnen für ihre Freiheit ? 

Alba. Freiheit? Ein ſchönes Wort, wer's recht verſtände. Was 
wollen fie für Freiheit? Was ift des Freieften Freiheit? — Recht zu 
thun! — und daran wird fie der König nicht hindern. Nein! nein! fie 
glauben fich nicht frei, wenn fie fich nicht jelbft und andern fchaden fünnen. 
Wäre c8 nicht befjer abzudanfen, als ein folches Volk zu regieren? Wenn 
auswärtige Feinde drängen, an die fein Bürger denft, der mit dem Nächten 
nur bejchäftigt ift, und der König verlangt Beiftand, dann werden fie 
uneins unter fi, und verjchwören ſich gleichjam mit ihren Feinden. Weit 
beſſer iſt's, fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, wie Kinder 
zu ihrem Beften leiten kann. Glaube nur, ein Volk wird nicht alt, nicht 
Hug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Egmont. Wie ſelten kommt ein König zu Verſtand! Und ſollen 
ſich viele nicht lieber vielen vertrauen als Einem? und nicht einmal 
dem Einen, ſondern den wenigen des Einen, dem Volke das an den 
Blicken ſeines Herrn altert. Das hat wohl allein das Recht klug zu 
werden. 

Alba. Vielleicht eben darum, weil es ſich nicht ſelbſt über— 
laſſen iſt. 
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Egmont. Und darım niemand gern fich ſelbſt überlafjen möchte. 
Man the, was man will; ich habe auf deine Frage geantwortet, und 
wiederhole: Es geht nicht! Es kann nicht gehen! Ich kenne meine Lands- 
leute. Es find Männer, werth Gottes Boden zu betreten; ein jeder rund 
für fi, ein Kleiner König, feſt, vührig, fähig, treu, an alten Sitten 
hangend. Schwer iſt's, ihr Zutrauen zu verdienen; leicht, zu erhalten, 
Starr ımd feft! Zu drüden find fie; nicht zu unterdrücken. 

Alba (ver fich indeß einigemal umgefehen bat). Sollteft du das alles in 
des Königs Gegenwart wiederholen ? 

Egmont. Defto ſchlimmer, wenn mic feine Gegenwart abjchredte ! 
Defto befjer für ihn, für fein Volk, wenn er mir Muth machte, wenn 
er mir Zutrauen einflößte, nod) weit mehr zu jagen. 

Alba. Was nütlich ift, kann ich hören, wie er. 

Egmont. Ih würde ihm jagen: Leicht kann der Hirt eine ganze 
Heerde Schafe vor fi) hintreiben, der Stier zieht feinen Pflug ohne 
Wiverftand; aber dem edlen Pferde, das du reiten willft, mußt du feine 
Gedanken ablernen, du mußt nichts Unfluges, nichts unflug von ihm ver— 
langen. Darum wünfcht der Bürger feine alte Berfaffung zu behalten, 
von feinen Landsleuten regiert zu ſeyn, weil er weiß, wie er geführt 
wird, weil er von ihnen Uneigennutz, Theilnehmung an feinem Schiejal 
hoffen kann. 

Alba. Und jollte der Regent nicht Macht haben, dieſes alte Her- 
fommen zu verändern? und follte nicht eben dieß fein ſchönſtes Vorrecht 
jeyn? Was ift bleibend auf diefer Welt? Und jollte eine Staatseinrid)- 
tung bleiben können? Muß nicht in einer Zeitfolge jedes Verhältniß ſich 
verändern, und eben darum eime alte Verfaſſung die Urfache von taufend 
Uebeln werden, weil fie den gegenwärtigen Zuftand des Volfes nicht um— 
faßt? Ich fürchte, dieſe alten echte find darum jo angenehm, weil fie 
Schlupfwinfel bilden, in welchen der Kluge, der Mächtige zum Schaden 
des Volks, zum Schaden des Ganzen fi) verbergen oder durchſchleichen 
fan. 

Egmont. Und dieje willfürlichen Veränderungen, diefe unbeſchränkten 
Eingriffe der höchſten Gewalt, find fie nicht Vorboten, dag Einer thun 
will, was Taufende nicht thun ſollen? Er will ſich allein frei machen, 
um jeden jeiner Wünfche befriedigen, jeden feiner Gedanfen ausführen zu 
fönnen. Und wenn wir ums ihm, einem guten weifen Könige, ganz 
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vertrauten, jagt er uns fir feine Nachkommen gut? daß feiner ohne 
Nücficht, ohne Schonung regieren werde? Wer rettet und alsdann von 
völliger Willkür, wenn er uns feine Diener, feine Nächften ſendet, die, 
ohne Kenntniß des Landes umd feiner Bedürfniſſe, nach Belieben jchalten 
und walten, feinen Wiverftand finden, und fi) von jever Verantwortung 
frei willen, 

Alba (ter fich indes wieder umgefehen hat). Es iſt nichts natürlicher, als 
daß ein König durch ſich zu herrſchen gedenkt, und denen ſeine Befehle 
am liebſten aufträgt, die ihn am beſten verſtehen, verſtehen wollen, die 
ſeinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben jo natürlich iſt's, daß der Bürger von dem 
regiert jeyn will, der mit ihm geboren und erzogen ift, der gleichen Be- 
griff mit ihm von Recht und Unrecht gefaßt hat, ven er als feinen Bruder 
anjehen kann. 

Alba. Und dod hat der Adel mit dieſen feinen Brüdern jehr un- 
gleich getheilt. 

Egmont. Das ift vor Jahrhunderten geſchehen, und wird jeßt ohne 
Neid geduldet. Würden aber neue Menſchen ohne Noth gejendet, die fich 
zum zweitenmale auf Unfoften der Nation bereichern wollten, jähe man 
fi) einer ftrengen, Fühnen, unbedingten Habjucht ausgejegt, das würde 
eine Gährung machen, die jich nicht leicht im fich ſelbſt auflöf'te. 

Alba. Du fagft mir, mas ich nicht hören follte; auch ich bin 
fremd. 

Egmont. Daß ich div’ ſage, zeigt div, daß ich dich nicht meine, 

Alba. Und aud jo wünſcht' ich e8 nicht won Dir zu hören. Der 
König jandte mich mit Hoffnung, daß ich hier den Beiftand des Adels 
finden würde. Der König will feinen Willen. Der König hat nad) 
tiefev Ueberlegung gejehen, was dem Volke frommt; es kann nicht bleiben 
und gehen, wie bisher. Des Königs Abficht ift, fie ſelbſt zu ihrem eig- 
nen Beten einzujchränfen, ihr eigenes Heil, wenn's ſeyn muß, ihnen 
aufzubringen, die ſchädlichen Bürger aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe 
finden, des Glücks einer weifen Regierung genießen können. Dieß ift 
jein Entſchluß; dieſen dem Adel fund zu machen, habe ich Befehl; und 
Nath verlang’ ic in feinem Namen, wie e8 zu thun jey, nicht was; 
denn das hat er bejchlofien. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht des Volks, 
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die allgemeine Furcht! So hat er denn befchloffen, was fein Fürft be- 
ichliegen follte. Die Kraft feines Volks, ihr Gemüth, den Begriff, den 
fie von fich felbft haben, will er ſchwächen, niederbrüden, zevftören, um 
fie bequem regieren zu fünnen. Er will den innern Kern ihrer Eigenheit 
verderben; gewiß im der Abficht, fie glüclicher zu machen. Er will fie 
vernichten, damit fie etwas werden, ein ander Etwas. O wenn feine 
Abficht gut ift, ſo wird fie mißgeleitet! Nicht dem Könige wiverjett man 
ſich; man ftellt fi nur dem Könige entgegen, der einen faljhen Weg zu 
wandeln die erjten unglüdlihen Schritte macht. 

Alba. Wie vu gefinnt bift, ſcheint es ein vergeblicher Verſuch, ung 
vereinigen zu wollen. Du denkſt gering vom Könige und verächtlich von 
jeinen Näthen, wenn du zweifelit, das alles ſey nicht Schon gedacht, 
geprüft, gewogen worden. Ich babe feinen Auftrag jedes Für umd 
Wider no einmal durchzugehen. Gehorſam fordre id) von dem Volke — 
und von euch, ihr Erften, Evelften, Nath und That, als Bürgen dieſer 
unbedingten Pflicht. 

Egmont. Yordre unjre Häupter, fo ift e8 auf einmal gethan. Ob 
ſich der Naden dieſem Joche biegen, ob er ſich wor dem Beile ducken fell, 
fann einer edlen Seele gleich ſeyn. Umſonſt hab’ ich ſo viel gefprochen: 
die Luft hab’ ich erichüttert, weiter nichts gewonnen. 


Ferdinand fommt. 


Ferdinand Verzeiht, daß ich euer Geſpräch unterbreche. Hier 
ift ein Brief, deſſen Ueberbringer die Antwort dringend macht. 

Alba. Grlaubt mir, daß ich ſehe was er enthält. «Tritt an 
die Seite.) 

Ferdinand (zu Egmont). Es iſt ein ſchönes Pferd, das eure Leute 
gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont. Es iſt nicht das ſchlimmſte. Ich hab' es ſchon eine 
Weile; ich denk' es wegzugeben. Wenn es euch gefällt, jo werden wir 
vielleicht des Handels einig. 

Ferdinand. Gut, wir wollen ſehen. 

(Alba winkt feinem Sohne, der ſich in ven Grund zurückzieht.) 

Egmont. Yebt wohl! Entlaßt mich; denn ich wüßte, bei Gott! 

nicht mehr zu jagen. 


Alba. Glücklich hat did der Zufall verhindert, deinen Sum noch 
weiter zur werrathen. Unvorſichtig entwidelft du die Falten deines Herzens, 
und klagſt dic) jelbft weit ftrenger au, als ein Widerſacher gehäflig 
thun könnte. 

Egmont. Dieſer Borwurf rührt mich nicht; ich kenne mich felbft 
genug, und weiß wie id dem Könige angehöre; weit mehr als viele, 
die in feinem Dienft ſich felber dienen. Ungern fcheid’ ich aus dieſem 
Streite, ohne ihn beigelegt zu jehen, und wünſche nur, daß und der 
Dienft des Herrn, das Wohl des Landes bald vereinigen‘ möge. Es 
wirft vielleicht ei wiederholtes Geſpräch, die Gegenwart der. übrigen 
Fürften, die heute fehlen, in einem glüdlichern Augentlid, was heut 
unmöglich ſcheint. Mit diefer Hoffnung entfern’ ich mid). 

Alba (ver zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Zeichen giebt). Halt, Egmont! 
— Deinen Degen! — (Die Mittelthür öffnet fih: man fieht vie Galerie mit Wache 
befegt, die unbemweglich bleibt.) 

Egmont (ver ftaunenn eine Weile gefchwiegen). Dieß war die Abſicht? 
Dazu haft vu mich berufen? (Nach dem Degen greifend, als wenn er ſich ver- 
theivigen wollte.) Bin Ic) denn wehrlos ? 

Alba. Der König befiehlt's, du bift mein Gefangner. (Zugleich 
treten von beiden Seiten Gemaffnete herein.) 

Egmont (nad einer Stille). Der König? — Dranien! Dranien! 
(Nach einer Paufe, feinen Degen Hingeben?.) So nimm ihn! Er hat weit öfter 
des Königs Sache vertheidigt, als diefe Bruft beſchützt. «Er geht durch vie 
Mittelthür ab: die Gemwaffneten, die im Zimmer find, folgen ihm; ingleichen Alba’s 
Sohn. Alba bleibt fiehen. Der Borhang füllt.) 


Fünfter Aufzug. 
Straße. 
Dämmerung. 
Clärchen. Bradenburg. Bürger. 


Brackenburg. Lieben, um Gottes willen, was ninmſt du vor? 
Clärden. Komm mit, Bradenburg! Du mußt die Menſchen nicht 
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fennen; wir befreien ihn gewiß. Denn was gleicht ihrer Liebe zu ihm? 
Jeder fühlt, ich ſchwör' es, im fich die brennende Begier, ihn zu retten, 
die Gefahr von einem Ffoftbaren Leben abzuwenden, und dem Freieften 
die Freiheit wiederzugeben. Komm! Es fehlt nur an der Stimme, vie 
fie zufammen vuft. Im ihrer Seele lebt noch ganz friſch, was fie ihm 
ſchuldig ſind! Und daß fein mächtiger Arm allein von ihnen das Ver— 
verben abhält, willen fie. Um jeinet- und ihretwillen müſſen fie alles 
wagen. Und was wagen wir? Zum höchften unfer Leben, das zu erhalten 
nicht der Mühe werth ift, wenn er umkommt. 

Srakenburg. Unglüdliche! Dur fiehft nicht die Gewalt, die uns 
mit ehrnen Banden gefeſſelt hat. 

Clärchen. Sie feheint mic nicht unüberwindlich. Lak uns nicht 
fang’ vergebliche Worte wechjeln. Hier fommen von den alten, redlichen, 
wadern Männern! Hört, Freunde! Nachbarn, hört! — Sagt, wie ift 
es mit Egmont? 

Bimmermeifer. Was will das Kind? Par fie ſchweigen! 

Clärden. Tretet näher, daß wir fachte reden, bis wir einig find 
und ftärfer. Wir dürfen nicht einen Augenblick verſäumen! Die freche 
Tyrannei, die es wagt, ihm zu fefleln, zuckt ſchon ven Dolch, ihn zu 
ermorden. D Freunde! mit jedem Schritt der Dämmerung werd’ ic) 
ängftlicher. Ich fürchte diefe Nacht. Kommt! wir wollen uns theilen; 
nit jchnellem Lauf von Quartier zu Quartier rufen wir die Bürger 
heraus, Ein jeder greife zu feinen alten Waffen. Auf dem Mearfte treffen 
wir und wieder, und unfer Strom reißt einen jeden mit fi fort. Die 
Feinde jehen ſich umringt und überſchwemmt, und find ervrüdt. Was 
fann uns eine Hand voll Knechte widerftehen? Und er in unſerer Mitte 
fehrt zurück, ſieht fich befreit, und kann uns einmal danfen, ung, die 
wir ihm jo tief verjchuldet worden. Er ſieht vwielleiht — gewiß er fieht 
Das Morgenroth am freien Himmel wieder. 

Dimmermeifter. Wie ift dir, Mädchen? 

Elärden. Könnt ihre mich mißverſtehen? Vom Grafen ſprech' ich! 
Ich ſpreche von Egmont. 

Ietter. Nennt den Namen nicht! Er ift tödtlich. 

Elärden. Den Namen nicht! Wie? Nicht diefen Namen? Wer 
nennt ihm nicht bei jeder Gelegenheit? Wo fteht er nicht gefchrieben? In 
diefen Sternen hab’ ich oft mit allen feinen Lettern ihn gelefen. Nicht 
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nennen? Was joll das? Freunde! Gute, theure Nachbarn, ihr träumt; 
befinnt euch. Seht mid nicht fo ſtarr und ängſtlich an! Blickt nicht 
Ihüchtern hie und da bei Seite. Ich ruf’ euch ja nur zu, was jeder 
wünjcht. Iſt meine Stimme nicht eures Herzens eigne Stimme? Wer 
würfe ſich in diefer bangen Nacht, eh’ er fein unruhvolles Bette befteigt, 
nicht auf die Kniee, ihn mit ernſtlichem Gebet vom Himmel zu erringen? 
Fragt euch einander! frage jeder ſich jelbft! und wer ſpricht mix nicht nach: 
„Egmonts Freiheit oder den Tod!“ 

Ietter. Gott bewahr’ uns! Da giebt’8 ein Unglüd. 

Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drückt euch nicht vor feinem Namen 
weg, dem ihr euch jonft jo froh entgegendrängtet! — Wenn der Auf ihn 
anfündigte, wenn es hieß: „Egmont fommt! Er fommt won Gent!“ da 
hielten die Bewohner der Strafen ſich glücklich, durch die er reiten mußte. 
Und wenn ihr feine Pferde jchallen hörtet, warf jeder feine Arbeit hin, 
und über die bekümmerten Gefichter, die ihr durchs Fenfter ftectet, fuhr 
wie em Sonnenftrahl von feinem Angefichte ein Blick der Freude und 
Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thürfchwelle in die Höhe 
und deutetet ihnen: „Sieh, das it Egmont, der größte da! Er ift’s! 
Er iſt's, von dem ihr befjere Zeiten, als eure armen Väter lebten, einft 
zu erwarten habt." Laßt eure Kinder nicht dereinft euch fragen: „Wo ift 
er bin? Wo find die Zeiten hin, die ihr verſpracht?“ — Und jo wechjeln 
wir Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Sort. Schämt euch, Bradenburg. Laßt jie nicht gewähren! Steuert 
dem Unheil! 

Srakenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! Was wird die 
Mutter jagen? Bielleiht — 

Clärchen. Meinft du, ich ſey ein Kind, oder wahnjinnig? Was 
fann vielleiht ? — Bon diejer jchredlichen Gewißheit bringft du mich mit 
feiner Hoffnung weg. — Ihr jollt mid) hören, umd ihr werdet: denn ic) 
ſeh's, ihr jeyd beftürzt und fünnt euch jelbft in eurem Buſen nicht wieder 
finden. Laßt durch die gegenwärtige Gefahr nur Einen Blid in das Ver— 
gangne dringen, Das kurz Vergangne. Wendet eure Gedanken nad) der 
Zufunft. Könnt ihr denn leben? werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? 
Mit jeinem Athen flieht der letzte Hauch der Freiheit. Was war er 
euh? Für wen übergab er fich der dringenpften Gefahr? Seine Wunden 
flofien und heilten nur für euch. Die große Seele, die euch alle trug, 
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Er venft vielleicht am euch, er hofft auf euch, er, der nur zu geben, nur 
zu erfüllen gewohnt war. 

Bimmermeifter. Gevatter, kommt. 

Clärchen. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark, wie ihr; doch 
hab' ich, was euch allen fehlt, Muth und Verachtung der Gefahr. 
Könnt' euch mein Athem doch entzünden! könnt' ich an meinen Buſen 
drückend euch erwärmen und beleben! Kommt! In eurer Mitte will ich 
gehen! — Wie eine Fahne wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend 
anführt, ſo ſoll mein Geiſt um eure Häupter flammen, und Liebe und 
Muth das ſchwankende, zerſtreute Volk zu einem fürchterlichen Heer 
vereinigen. 

Jetter. Schaff' ſie bei Seite; ſie dauert mich. 

(Bürger ab.) 

Brakenburg. Clärchen! fiehft du nicht, wo wir find? 

Elärhen. Wo? Unter dem Himmel, ver fo oft ſich herrlicher zu 
wölben ſchien, wenn der Edle unter ihm herging. Aus diefen Yenftern 
haben fie hevausgefehen, vier, fünf Köpfe übereinander; an diefen Thüren 
haben fie gejcharrt und genidt, wenn er auf die Memmen herabſah. O 
ich hatte fie jo lieb, wie fie ihn ehrten! Wäre er Tyrann gewejen, möchten 
fie immer wor feinem Fall feitwäarts gehn. Aber fie Tiebten ihn! — O 
ihr Hände, die ihr an die Mützen grifftt, zum Schwert fünnt ihr nicht 
greifen! — Bradenburg, und wir? — Schelten wir fie? — Diefe Arme, 
die ihn fo oft feft hielten, was thun fie für ihn? — Lift hat in der 
Welt jo viel erreicht. — Dir kennſt Wege und Stege, kennſt das alte 
Schloß. Es ift nichts unmöglich, gieb mir einen Anjchlag. 

Srakenburg Wenn wir nad) Haufe gingen! 

Clärden. Gut. 

Srakenburg. Dort an der Ede ſeh' ih Alba's Wade; laß doch 
die Stimme der Vermmft dir zu Herzen dringen. Hältft du mich fir 
feig? Glaubſt du nicht, daß ich um deinetwillen fterben könnte? Hier 
find wir beide toll, ich jo gut wie du. Siehſt du nicht das Unmögliche? 
Wenn du dic faßteſt! Du bift außer dir. 

Clärchen. Außer mic! Abſcheulich! Bradenburg, ihr ſeyd aufer 
euch. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn Freund und Schuß und 
Hoffnung nanntet, ihm Vivat vieft, wenn er kam; da fand ich in meinem 


Winfel, ſchob das Fenfter halb auf, verbarg mich lauſchend, und das 
Herz ſchlug mir höher als euch allen. Jetzt fchlägt mir's wieder höher 
als euch allen! Ihr verbergt euch, da es Noth ift, verläugnet ihn, und 
fühlt nicht, daß ihr umtergeht, wenn er verdirbt. 

Brakenburg Komm nad Haufe! 

Clärchen. Nach Haufe? 

Brackenburg. Beſinne dich nur! Sieh dich um! Dieß find die 
Straßen, die du nur ſonntäglich betratſt, durch die du ſittſam nach der 
Kirche gingſt, wo du übertrieben ehrbar zürnteſt, wenn ich mit einem 
freundlichen, grüßenden Wort mich zu dir geſellte. Du ſtehſt und redeſt, 
handelſt vor den Augen der offenen Welt; beſinne dich, Liebe! Wozu 
hilft es uns? 

Clärchen. Nach Hauſe! Ja, ich beſinne mich. Komm, Bracken— 
burg, nach Hauſe! Weißt du, wo meine Heimath iſt? Ab.) 


Gefängniß, 


durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunde. 


Egmont allein. 


Alter Freund! immer getreuer Schlaf, flieht du mid) auch, wie die 
übrigen Freunde? Wie willig fenfteft du dic auf mein freies Haupt 
herunter, und fühlteft, wie ein jchöner Myrtenkranz der Liebe, meine 
Schläfe! Mitten unter Waffen, auf der Woge des Lebens, ruht’ ich 
leicht athmend, wie ein aufquellender Knabe, in deinen Armen. Wenn 
Stürme durch Zweige und Blätter jauften, Aſt und Wipfel ſich knirrend 
bewegten, blieb innerft doch der Kern des Herzens ungeregt. Was jchüttelt 
dich nun? was erihüttert den feften, treuen Stun? Ich fühl's, es ift 
der Klang der Mordart, die an meiner Wurzel nafcht. Noch fteh’ ich 
aufrecht, und ein innrer Schauer durchfährt mich. Ya, fie überwindet, 
die verrätheriſche Gewalt; fie untergräbt den feften, hohen Stamm, und 
eh die Rinde dorrt, ftürzt krachend und zerjchmetternd deine Krone, 

Warum denn jeßt, der dur fo oft gewalt’ge Sorgen gleich Seifen- 
blafen dir vom Haupte weggewiefen, warum vermagft du nicht die Ahnung 
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zu verjcheuchen, die taufendfacd in div ſich auf- und niedertreibt? Seit 
wann begegnet der Tod dir fürchterlih? mit deſſen wechjelnden Bildern, 
wie mit den übrigen Geftalten der gewohnten Erde, tu gelafien lebteft. — 
Auch ift er's nicht, der rafche Feind, dem die gejunde Bruft wetteifernd 
ſich entgegenſehnt; der Kerker iſt's, des Grabes Vorbild, dem Helden wie 
dem Feigen widerlich. Unleidlich ward mir's ſchon auf meinem gepol— 
ſterten Stuhle, wenn in ſtattlicher Verſammlung die Fürſten, was leicht 
zu entſcheiden war, mit wiederkehrenden Geſprächen überlegten, und 
zwiſchen düſtern Wänden eines Saals die Balken der Decke mich erdrückten. 
Da eilt' ich fort, ſobald es möglich war, und raſch auf's Pferd mit tiefem 
Athemzuge. Und friſch hinaus, da wo wir hingehören! ins Feld, wo 
aus der Erde dampfend jede nächſte Wohlthat der Natur, und durch die 
Himmel wehend alle Segen der Geſtirne uns umwittern; wo wir, dem 
erdgebornen Rieſen gleich, von der Berührung unſerer Mutter kräftiger 
uns in die Höhe reißen; wo wir die Menſchheit ganz, und menſchliche 
Begier in allen Adern fühlen; wo das Verlangen vorzudringen, zu be— 
ſiegen, zu erhaſchen, ſeine Fauſt zu brauchen, zu beſitzen, zu erobern, 
durch die Seele des jungen Jägers glüht; wo der Soldat ſein angebornes 
Recht auf alle Welt mit raſchem Schritt ſich anmaßt, und in fürchterlicher 
Freiheit wie ein Hagelwetter durch Wieſe, Feld und Wald verderbend 
ſtreicht, und keine Gränzen kennt, die Menſchenhand gezogen. 

Du biſt nur Bild, Erinnerungstraum des Glücks, das ich fo lang’ 
beſeſſen; wo hat did) das Geſchick verrätheriſch hingeführt? Verſagt es dir 
den nie geſcheuten Tod vor'm Angeſicht der Sonne raſch zu gönnen, um 
dir des Grabes Vorgeſchmack im eklen Moder zu bereiten? Wie haucht 
er mich aus dieſen Steinen widrig an! Schon ſtarrt das Leben, vor dem 
Ruhebette wie vor dem Grabe ſcheut der Fuß. — 

O Sorge! Sorge! die du vor der Zeit den Mord beginnſt, laß ab! 
— Seit wann iſt Egmont denn allein, ſo ganz allein in dieſer Welt? 
Dich macht der Zweifel fühllos, nicht das Glück. Iſt die Gerechtigkeit 
des Königs, der du lebenslang vertrauteſt, iſt der Regentin Freundſchaft, 
die faſt (du darfſt es dir geſtehen), faſt Liebe war, ſind ſie auf einmal, 
wie ein glänzend Feuerbild der Nacht, verſchwunden? und laſſen dich allein 
auf dunkelm Pfad zurück? Wird an der Spitze deiner Freunde Oranien 
nicht wagend ſinnen? Wird nicht ein Volk ſich ſammeln und mit an— 
ſchwellender Gewalt den alten Freund erretten? 
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D haltet, Mauern, die ihr mich einfchließt, jo vieler Geifter wohl- 
gemeintes Drängen nicht von mir ab; und welcher Muth aus meinen 
Augen fonft ſich über fie ergoß, der fehre nun aus ihren Herzen in 
meines wieder. D ja, fie rühren fi zu Taufenden! fie fommen! ftehen 
miv zur Seite! Ihr frommer Wunſch eilt dringend zu dem Himmel, er 
bittet um ein Wunder. Und fteigt zu meiner Nettung nicht ein Engel 
nieder, jo jeh’ ich fie nach Yanz’ und Echwertern greifen. Die Thore fpalten 
fi, die Gitter fpringen, die Mauer ftürzt von ihren Händen ein, und 
der Freiheit des einbrechenden Tages fteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie 
mand) befannt Geficht empfängt mich jauchzend! Ach Glärchen, wärſt du 
Mann, fo ſäh' ich dich gewiß auch hier zuerft und danfte dir, was einem 
Könige zu danken hart ift, Freiheit. 


Clärchens Haus. 


Clärchen 
fommt mit einer Lampe und einem Glas Waſſer aus ver Kammer; fie fett das Glas 
auf den Tiſch und tritt and Fenſter. 


Bradenburg? Seyd ihr's? Was hört’ ich denn? nody niemand? Es 
war niemand! Ich will die Lampe ins Fenfter fegen, daß er fieht, ich 
wache noch, ich marte noch auf ihn. Er hat mir Nadyricht werfprochen. 
Nachricht? Entjegliche Gewißheit! — Egmont verurtheilt! — Welch Gericht 
darf ihn fordern? und fie verdammen ihn! Der König verdammt ihn? 
oder der Herzog? Und die Negentin entzieht ſich! Oranien zaudert, und 
alle feine Freunde! — — Iſt dieß die Welt, von deren Wanfelmuth, 
Unzuverläfligfeit ich viel gehört und nichts empfunden habe? Iſt die die 
Welt? — Wer wäre böſ' genug, den Theuern anzufeinden? Wäre Bos— 
heit mächtig genug, den allgemein Erfannten ſchnell zu ftürzen? Doc) ift 
es jo — 8 tft! — D Egmont, ficher hielt ich dic vor Gott und Men— 
hen, wie in meinen Armen! Was war ih dir? Du haft mid) dein 
genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem Leben. — Was bin ic) 
num? Bergebens ſtreck ich nach der Schlinge, die dich faßt, die Hand 
aus. Du hilflos und ich frei! — Hier ift der Schlüffel zu meiner Thür. 
An meiner Willkür hängt mein Gehen und mein Kommen, und dir bin 

Goethe, fümmtl. Werke, IX. 12 
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ich zu nichts! — — O bindet mich, damit ich nicht werzweifle; und werft 
nich in den tiefften Kerker, daß ich das Haupt an feuchte Mauern jchlage, 
nach Freiheit winfle, träume wie ich ihm helfen wollte, wenn Feſſeln 
mich nicht lähmten, wie ich ihm helfen würde. — Nun bin id) frei, umd 
in der Freiheit Liegt Die Angft der Ohnmacht. — Mir felbft bewußt, nicht 
fähig ein Glied nad) feiner Hülfe zu rühren. Ad) leider, aud) der kleinſte 
Theil von deinem Weſen, dein Clärchen, iſt wie du gefangen, und regt 
getrennt im Todeskrampfe nur die legten Kräfte. — Ich höre jchleichen, 
huften — Bradenburg — er iſt's! — Elender guter Mann, dein Scid- 
fal bleibt fi) immer gleich; dein Liebchen öffnet div die nötige Thür, 
und ach, zu weld unfeliger Zuſammenkunft! 


Brackenburg tritt auf. 


Clärhen Du fommft fo bleih und jchüchtern, Bradenburg! 
was iſt's? 

Hrackenburg Durch Ummege und Gefahren fuch” ich dic) auf. 
Die großen Straßen find beſetzt; durch Gäßchen und durch Winfel hab’ 
ich mich zu Dir geftohlen. 

Clärden. Erzähl’, wie iſt's? 

Brackenburg (indem er fich fest). Ad Cläre, laß mid) weinen. Ich 
(iebt’ ihn nicht. Er war ver reihe Mann und lodte des Armen einziges 
Schaf zur beſſern Weide herüber. Ich hab’ ihm nie verflucht; Gott hat 
mich treu gefchaffen und weich. In Schmerzen floß mein Leben vor mir 
nieder, und zu verfchmachten hofft’ ic) jeden Tag. 

Clärden. Bergiß das, Bradenburg! Vergiß dich felbft. Sprid) 
mir von ihm! Iſt's wahr! ft er werurtheilt? 

Brackenburg. Er iſt's! ich weiß es ganz genau, 

Clärden. Und lebt noch? 

Brakenburg. a, er lebt nod). 

Clärchen. Wie willft du das verfihern? — Die Tyrannet ermordet 
in der Nacht den Herrlichen! vor allen Augen verborgen fließt fein Blut. 
Aengftlih im Schlafe Liegt das betäubte Volk, und traumt von Rettung, 
träumt ihres- ohnmächtigen Wunfches Erfüllung; indeß umwillig über uns 
jein Geift die Welt verläßt. Er ift dahin! — Täufche mid) nicht! 
dich nicht! 
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Brackenburg. Nein gewiß, er lebt! — Und leider es bereitet der 
Spanier dem Bolfe, das er zertreten will, ein fürchterliches Schaufpiel, 
gewaltfam jedes Herz, das nad) Freiheit ſich regt, auf ewig zur zer- 
knirſchen. 

Clärchen. Fahre fort und ſprich gelaſſen auch mein Todes— 
urtheil aus! Ich wandle den ſeligen Gefilden ſchon näher und näher, 
mir weht der Troſt aus jenen Gegenden des Friedens ſchon herüber. 
Sag' an. 

Brachenburg. ch konnt' es an den Wachen merken, aus Reden, 
die bald da bald dort fielen, daß auf dem Markte geheimnißvoll ein Schreck— 
niß zubereitet werde. Ich ſchlich durch Seitenwege, durch bekannte Gänge 
nach meines Vettern Hauſe, und ſah aus einem Hinterfenſter nach dem 
Markte. — Es wehten Fackeln in einem weiten Kreiſe ſpaniſcher Sol— 
daten hin und wieder. Ich ſchärfte mein ungewohntes Auge, und aus der 
Nacht ſtieg mir ein ſchwarzes Gerüſt entgegen, geräumig, hoch; mir grauſ'te 
vor dem Anblick. Geſchäftig waren viele rings umher bemüht, was noch 
von Holzwerk weiß und ſichtbar war, mit ſchwarzem Tuch einhüllend zu 
verkleiden. Die Treppen deckten ſie zuletzt auch ſchwarz, ich ſah es wohl. 
Sie ſchienen die Weihe eines gräßlichen Opfers vorbereitend zu begehen. 
Ein weißes Crucifix, das durch die Nacht wie Silber blinfte, ward an 
der einen Seite hoch aufgeftedt. Ich ſah, und ſah die fchredliche Gewiß— 
heit immer gewiljer. Noch wankten Fadeln hie und da herum; allmählıg 
wichen fie und erlofchen. Auf einmal war die fcheufliche Geburt ver 
Nacht in ihrer Mutter Schooß zurücgefehrt. 

Clärchen. Still, Bradendburg! Nun ſtill! Laß diefe Hülle auf 
meiner Seele ruhn. Verſchwunden find die Gejpenfter, und vu, holde 
Nacht, leih' deinen Mantel der Erde, die in fich gährt; fie tragt nicht 
länger die abſcheuliche Laft, reift ihre tiefen Spalten graufend auf, und 
knirſcht das Mordgerüft hinunter. Und irgend einen Engel fendet der Gott, 
den fie zum Zeichen ihrer Wuth gefchändet; vor des Boten heiliger Be- 
rührung löſen fi Niegel und Bande, und er umgieft den Freund mit 
milden Schimmer; ev führt ihm durch die Nacht zur Freiheit fanft und 
ftill. Und auch mein Weg geht heimlich in diefer Dumkelheit ihm zu 
begegnen. 

Hrakenburg (fie aufpalteny). Mein Kind, wohin? was wagit du? 

Clärchen. Leiſe, Lieber, daß niemand erwache! daß wir ums felbft 
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nicht weden! Kennſt vu dieß Fläſchchen, Bradenburg? Ich nahm dir's 
icherzend, als du mit übereiltem Tod oft ungeduldig drohteſt. — Und 
num, mein Freund — 

Brakenburg. In aller Heiligen Namen! — 

Elärden. Du hinderft nichts. Tod it mein Theil! und gönne mir 
den fanften, fchnellen Tod, den du dir felbft beveiteteft. Gieb mir deine 
Hand! — Im Augenblid, da ich die dunkle Pforte eröffne, aus der fein 
Rückweg ift, könnt' ich mit diefem Händedruck div fagen, wie fehr id) Dich 
geliebt, wie fehr ich dich bejammert. Mein Bruder ftarb mir jung; dich 
wählt’ ich feine Stelle zu erjegen. Es widerſprach dein Herz und quälte 
fi) und mich, verlangteft heiß und immer heißer, was dir nicht bejchteden 
war. Bergieb mir und leb’ wohl! Laß mich dic) Bruder nennen! Es ift 
ein Name, der viel Namen in ſich faßt. Nimm vie lette ſchöne Blume 
der Scheidenden mit trenem Herzen ab — nimm diefen Kup! — Der 
Tod vereinigt alles, Bradenburg; ung denn auch. 

Srakenburg. So la mid) mit dir fterben! Theile! Theile! Es 
ift genug, zwei Leben auszulöichen. 

Clärchen. Dleib! du ſollſt leben, dur fannft leben. — Steh) meiner 
Mutter bei, die ohne did) in Armuth ſich verzehren würde. Sey ihr, 
was ich ihr nicht mehr feyn kann; lebt zuſammen, und beweint mid). 
Beweint das Baterland, und den der es allein erhalten fonnte. Das 
heutige Gejchlecht wird diefen Jammer nicht los; die Wuth der Rache 
jelbft vermag ihn nicht zu tilgen. Lebt, ihr Armen, die Zeit noch hin, 
die feine Zeit mehr ift. Heut fteht die Welt auf einmal ftill; es 
ftoct ihr Kreislauf, und mein Puls ſchlägt faum noch wenige Minuten. 
Leb' wohl! 

Brakenburg D lebe du mit uns, wie wir für dich allen! Du 
tödteft uns in dw, o leb' und leide. Wir wollen ungertrennlich dir zu 
beiden Seiten ftchen, und immer achtſam ſoll die Liebe den ſchönſten Troft 
in ihren lebendigen Armen div bereiten. Sey unfer! unſer! Ich darf 
nicht jagen, mein, 

Elärden. Leiſe, Bradenburg! Du fühlft nicht, was du rührft. 
Wo Hoffnung div eriheint, ift mir Verzweiflung. 

Brakenburg. Theile mit den Lebendigen die Hoffnung! Verweil' 
am Nande des Abgrunds, ſchau' hinab und ſieh auf uns zurüd, 

Elärden. Ich hab’ überwinden; ruf’ mic) nicht wieder zum Streit. 
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Srakenburg Du bijt betäubt; gehüllt in Nacht, ſuchſt du bie 
Tiefe. Noch ift nicht jedes Picht erloſchen, noch mancher Tag! — 

Clärchen. Weh! über dich Weh! Weh! Graufam zerreikeft du ven 
Vorhang vor meinem Auge. Ya, er wird grauen, der Tag! vergebend 
alle Nebel um ſich ziehn und wider Willen grauen! Furchtſam ſchaut der 
Bürger aus feinem Fenfter, die Nacht läßt einen Schwarzen Flecken zurück; 
er Schaut, und fürchterlich wächſ't im Lichte das Mordgerüſt. Nenleivend 
wendet das entweihte Gottesbild fein flehend Auge zum Vater auf. Die 
Sonne wagt fi) nicht hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in der 
er fterben fol. Träge gehen die Zeiger ihren Weg, und eine Stunde 
nad) der andern fchlägt. Halt! Halt! Nun ift es Zeit! mid) ſcheucht des 
Morgens Ahnung in das Grab. (Sie tritt ans Fenfter, als fähe fie fih um, und 
trinkt heimlich.) 

Brakenburg. Cläre! Cläre! 

Clärchen (Jgeht nach dem Tiſch und trinkt das Waſſer). Hier iſt der Reſt! 
Ich locke dich nicht nach. Thu', was du darfſt, leb' wohl. Löſche dieſe 
Lampe ſtill und ohne Zaudern; ich geh' zur Ruhe. Schleiche dich ſachte 
weg, ziehe die Thür nach dir zu. Still! Wecke meine Mutter nicht! 
Geh, rette Dich! Nette Dich! wenn du nicht mein Mörder ſcheinen willſt. 

(Ab) 

Srakenburg. Sie läßt mic) zum leßtenmale, wie immer O 
könnte eine Menfchenfeele fühlen, wie fie ein liebend Herz zevreißen Fan. 
Sie läßt mich ftehn, mir felber überlaffen; und Tod und Leben ift mix 
gleich vwerhaft. — Allein zu fterben! — Weint, ihr Yiebenden! Kein 
härter Schickſal ift als meins! Sie theilt mit mir den Todestropfen, und 
jchiet mic) weg! von ihrer Seite weg! Sie zieht mich nach, und ftößt 
ing Peben mich zurüd. O Egmont, welch preiswürdig Loos füllt dir! Ste 
geht woran; der Kranz des Siegs aus ihrer Hand ift dein, fie bringt 
den ganzen Himmel div entgegen! — Und fol ich folgen? wieder jeitwärts 
ftehn? ven umauslöfchlichen Neid in jene Wohnungen hinübertragen? — 
Auf Erden ift fein Bleiben mehr für mich, und Höl und Himmel bieten 
gleihe Dual. Wie wäre der Vernichtung Schredenshand dem Unglüd- 
feligen willfommen! 
(Bradenburg geht ab, das Theater bleibt einige Zeit unverändert. Cine Mufif, Clär 


hend Tod bezeichnend, beginnt; die Lampe, welche Bradenburg auszulöſchen vergejlen, 
flammt noch einigemal auf, dann erlifcht fie. Bald verwandelt fich ver Schauplag in das) 


Gefängnis. 


Egmont liegt ſchlafend auf vem Rubebette Es⸗ entſteht ein Gerafjel mit Schlüffeln, 

und die Thür thut jih auf. Diener mit Fadeln treten berein; ihnen folgt Ferdinand, 

Alba’: Son, und Silva, begleitet von Gemaffneten. Egmont führt aus vem Schlaf 
auf. 


Egmont. Wer jeyd ihr, die ihre mir unfreundlid den Schlaf von 
den Augen ſchüttelt? Was finden eure trogigen, unfichern Blicke mir an? 
Warum viefen fürdterlichen Aufzug? Welchen Schredenstraum kommt ihr 
der halberwachten Seele vorzulügen? 

Silva. Uns ſchickt der Herzog, dir dein Urtheil anzufündigen. 

Egmont. Bringft du den Henfer auch mit, es zu vollziehen? 

Silva. Bernimm es, jo wirft du willen was Deiner wartet. 

Egmont. Sp ziemt es euch und eurem jhändlichen Beginnen! In 
Nacht gebrütet und in Nacht vollführt. So mag dieſe free That der 
Ungerechtigkeit fich verbergen! — Tritt fühn hervor, der du das Schwert 
verhüllt unter dem Mantel trägjt; hier ift mein Haupt, das freiefte, das 
je die Tyrannei vom Rumpf gerifien. 

Silva Du irrſt! Was gerechte Richter beichliegen, werden fie vorm 
Angefiht des Tages nicht verbergen. 

Egmont. So überfteigt die Frechheit jeden Begriff und Gedanken. 

Silva (nimmt einem Dabeiftebenden das Urtheil ab, entfaltet es und lieft.) 
„Im Namen des Königs und kraft bejonderer von Seiner Majeſtät uns 
übertragenen Gewalt, alle jene Unterthanen, wer Standes fie jeyen, zu- 
gleich) die Kitter des golonen Vließes zu richten, erkennen wir —“ 

Egmont. Kann die der König übertragen? 

Silva. „Erfennen wir, nach vorgängiger genauer, gejeglicher Unter- 
juhung, dich Heimih Grafen Egmont, Prinzen von Gaure, des Hoch— 
verraths ſchuldig, und ſprechen das Urtheil: daß du mit ver Frühe des 
einbrechenden Morgens aus dem Kerker auf den Markt geführt, und dort 
vorm Angeficht des Volks zur Warnung aller Berräther mit vem Schwerte 
vom Leben zum Tode gebracht werden jolleft. Gegeben Brüfjel am“ 
(Datum und Jahrzahl werden undeutlich gelejen, jo daß fie ver Zubörer nicht verftcht.) 

„Ferdinand, Herzog von Alba, Vorſitzer 
des Gerichts der Zwölfe.“ 
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Du weißt nun dein Schiefal; es bleibt dir wenige Zeit, dich drein zu 
ergeben, dein Haus zu beftellen und won den Deinigen Abſchied zu nehmen. 


(Silva mit vem Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und zwei Badeln; das Theater 
ift mäßig erleuchtet.) 


Egmont (hat eine Weile, in fich verſenkt, ftille geftanden, und Silva, ohne fich 
umzufehen, abgehen laffen. Er glaubt fich allein, und va er die Augen aufhebt, erblickt 
er Alba's Sohn). Du ftehft und bleibſt? Willft vu mein Erftaunen, mein 
Entjegen noch durch deine Gegenwart vermehren? Willft du nod) etwa 
die willkommene Botfchaft deinem Vater bringen, daß ich unmännlich ver- 
zweifle? Geh! Sag ihm! Sag’ ihm, daß er weder mich noch die Welt 
belügt. Ihm, dem Nuhmfüchtigen, wird man es erſt hinter den Schul- 
tern leife liſpeln, dann laut und lauter fagen, und wenn er einft von 
dieſem Gipfel herabfteigt, werden taufend Stimmen e8 ihm entgegenrufen: 
Nicht das Wohl des Staats, nicht die Würde des Königs, nicht Die Ruhe 
der Provinzen haben ihn hierher gebracht. Um fein ſelbſt willen hat ex 
Krieg gerathen, daß der Krieger im Kriege gelte. Er hat diefe ungeheure 
Berwirrung erregt, damit man feiner bedürfe. Und ich falle ein Opfer 
feines niedrigen Haſſes, feines Fleinlichen Neivdes. "Ya, ich weiß es, und 
ich darf e8 jagen, ver Sterbende, der tödtlich Verwundete kann es jagen: 
mid) hat der Eingebilvete beneivet; mich wegzutilgen hat er lange geſon— 
nen und gedacht. Schon damals, als wir, noch jünger, mit Wiürfeln 
jpielten, und die Haufen Golves, einer nad) dem andern, von feiner Seite 
zu mir herübereilten, da ftand er grimmig, log Gelafjenheit, und inner- 
lich werzehrte ihn die, Aergerniß, mehr über mein Glück als über feinen 
Berluft. Noch erinnere ic) mich des funfelnden Blids, der verrätherifchen 
Bläſſe, als wir an einem öffentlichen Feſte vor vielen taufend Menſchen 
um die Wette ſchoſſen. Er forderte mic) auf, und beide Nationen ftan- 
den; die Spanier, die Niederländer wetteten und wünſchten. Ich überwand 
ihn; feine Kugel irrte, die meine traf; ein lauter Freudenfchrei dev Mei— 
nigen durchbrach die Luft. Nun trifft mich fein Geſchoß. Sag’ ihm, daß 
ich’ s weiß, daß ich ihn kenne, daß die Welt jede Siegeszeichen verachtet, 
die ein Feiner Geift erjchleichend fich aufrichtet. Und du, wenn einem 
Sohne möglich ift von der Sitte des Vaters zu weichen, übe beizeiten die 
Scham, indem du dich für den ſchämſt, den du gerne von ganzem Herzen 
verehren möchteft! 

Ferdinand. Ich höre dich am, ohne dich zu unterbrechen! Deine 
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Borwürfe laften, wie Keulfchläge auf einen Helm; ich fühle die Erſchüt— 
terung, aber ich bin bewaffnet. Du trifft mich, du verwundeft mic) nicht; 
fühlbar ift mir allein der Schmerz, der mir den Bufen zerreift. Wehe 
mie! Wehe! Zu einem ſolchen Anblick bin ich aufgewachſen, zu einem 
ſolchen Schaufpiele bin ich geſendet! 

Egmont Du bricft in Klagen aus? Was rührt, was befümmert 
dich? Iſt es eine ſpäte Neue, daß du der ſchändlichen Verſchwörung 
deinen Dienſt geliehen? Du biſt ſo jung und haſt ein glückliches An— 
ſehen. Du warſt ſo zutraulich, ſo freundlich gegen mich. So lang' ich 
dich ſah, war ich mit deinem Vater verſöhnt. Und eben ſo verſtellt, ver— 
ſtellter als er, lockſt du mich in das Netz. Du biſt der Abſcheuliche! 
Wer ihm traut, mag er es auf ſeine Gefahr thun; aber wer fürchtete 
Gefahr dir zu vertrauen? Geh! Geh! Raube mir nicht die wenigen 
Augenblicke! Geh', daß ich mich ſammle, die Welt, und dich zuerſt ver— 
gefle! — 

Serdinand Was foll ich dir fagen? Ich ftehe und jehe dich an, 
und jehe dich nicht, und fühle mich nicht. Soll ich mich entſchuldigen? 
Soll id) dir verfichern, daß ich erſt ſpät, erſt ganz zulett des Vaters 
Abfichten erfuhr, daR ich als ein gezwungenes, ein leblofes Werkzeug jeines 
Willens handelte? Was fruchtet’8, welche Meinung du won mir haben 
magft? Du bift verloren; und ich Unglüdlicher ftehe nur da, um dir's 
zu verfichern, umd dich zur bejammern. 

Egmont Welche fonderbare Stimme, welch ein unerwarteter Troft 
begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines erften, 
meines faft einzigen Feindes, du bedauerſt mich, du bift nicht unter meinen 
Mördern? Sage, veve! Für wein fol ich dich halten? 

Servinand. Grauſamer Vater! Ya, ich erkenne dic) im dieſem 
Befehle. Du fannteft mein Herz, meine Gefinnung, die du fo oft ala 
Erbtheil einer zärtlihen Mutter ſchalteſt. Mich div gleich zu bilden, fand- 
teft du mich hierher. Diefen Mann am Rande des gähnenden Grabes, 
in der Gewalt eines willfürlichen Todes zu ſehen zwingft du mich, daß ic) 
den tiefften Schmerz empfinde, daß ich taub gegen alles Schiejal, daß 
ich unempfindlich werde, es gejchehe mir was wolle, 

Egmont. Ich erftaune! Faſſe dih! Stehe, veve wie ein Mann. 

Ferdinand. O daß ich ein Weib wäre! daß man mir fagen Fönnte: 
was rührt dich? was ficht did an? Sage mir ein größeres, ein un— 
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geheureres Uebel, mache did) zum Zeugen einer ſchrecklichern That; id) 
will die danken, ich will fagen: Es war nichts. 

Egmont. Du verlierft dich. Wo bift dur? 

Serdinand Laß diefe Peivenfchaft vafen, laß mid, losgebunden 
flagen! Ich will nicht ftanphaft fcheinen, wenn alles in mir zuſanmen— 
bricht. Dich ſoll ich hier fehen? — Did? — Es iſt entjeglih! Du 
verftehft mich nicht! Und follft mic) doch verftehen! Egmont! Egmont! 
(Ihm um ven Hals fallene.) 

Egmont. Löſe mir das Geheimniß. 

Serdinand. Kein Geheimniß. 

Egmont. Wie bewegt dic) fo tief das Schickſal eines fremden 
Mannes? 

Ferdinand. Nicht fremd! Du bift mir nicht fremd. Dein Name wars, 
der mir in meiner erften Jugend gleich einem Stern des Himmels entgegen- 
leuchtete. Wie oft hab’ ic) nach dir gehorcht, gefragt! Des Kindes Hoffnung 
ift der Yüngling, des Jünglings der Mann. So bift du vor mir her- 
gefchritten; immer wor, und ohne Neid fah ich did) vor, und ſchritt dir 
nach, und fort und fort. Nun hofft ich endlich dich zu jehen, und ſah 
dich, und mein Herz flog dir entgegen. Dich hatt’ ich mir beftimmt, und 
wählte dich aufs neue, da ich dich fah. Nun hofft’ -ich erft mit dir zu 
jeyn, mit dir zu leben, dich zu fallen, dic) — Das iſt num alles weg— 
gejchnitten, und ich fehe dich hier! 

Egmont. Mein Freund, wenn es dir wohl thun kann, jo nimm 
die Berfiherung, daß im erften Augenblid mein Gemüth dir entgegenkam. 
Und höre mi! Laß uns ein ruhiges Wort untereinander mechleln. Sage 
mir: Iſt es der ftrenge, ernfte Wille deines Vaters, mich zu tödten? 

Serdinand Er iſt's. 

Egmont. Diefes Urtheil ware nicht ein leeres Schredbild, mic zu 
ängftigen, durch Zucht und Drohung zu ftrafen, mich zu erniedrigen, und 
dann mit füniglicher Gnade mich wieder aufzuheben ? 

Serdinand Nein, ad) leiver nein! Anfangs jchmeichelte ich mix 
jelbft mit diefer ausweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand ich Angft 
und Schmerz, did) in diefem Zuftande zu ſehen. Nun ift es wirklich, ift 
gewiß. Nein, ic) vegiere mich nicht. Wer giebt mir eine Hülfe, wer einen 
Kath, dem Unvermeidlihen zu entgehen? 

Egmont. So höre mid. Wenn deine Seele je gewaltfam dringt, mich 
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zu vetten, wenn du die Mebermacht verabicheuft, die mich gefeſſelt hält, fo 
vette mich! Die Augenblide find koftbar. Du bift des Allgewaltigen Sohn, 
und felbft gewaltig. — Laß uns entfliehen! Ich kenne die Wege; die 
Mittel fünnen dir nicht unbefannt feyn. Nur diefe Mauern, nur wenige 
Meilen entfernen mic von meinen Freunden. Löſe diefe Bande, bringe 
mich zu ihnen und jey unfer. Gewiß, der König dankt div dereinſt meine 
Kettung. Jetzt ift er überrafcht, und vieleicht ift ihm alles unbekannt. 
Dein Vater wagt; umd die Majeftät muß das Gejchehene billigen, wenn 
fie ſich auch davor entjeget. Du denkft? O venfe mir den Weg ver 
Freiheit aus! Sprich, und nähre die Hoffnung der lebendigen Seele. 

Ferdinand. Schweig'! o ſchweige! Du vermehrft mit jedem Worte 
meine Verzweiflung. Hier ift fein Ausweg, fein Rath, Feine Flucht. — 
Das quält mid), das greift und faßt mir wie mit Klauen die Bruft. 
Ich habe jelbit das Net zufammengezogen; ich fenne die ‚ftrengen, feften 
Knoten; ich weiß wie jeder Kühnbeit, jeder Lift die Wege verrennt find; 
ich fühle mich mit div und mit allen andern gefeijelt. Würde ich flagen, 
hätte ich nicht alles verfuht? Zu feinen Füßen habe ich gelegen, gerevet 
und gebeten. Er ſchickte mich hierher, um alles, was von Lebensluft und 
Freude mit mir lebt, in diefem Augenblide zu zerftören. 

Egmont. Und feine Kettung ? 

Serdinand Seine! 

Egmont (mit vem Fuße ftampfend). Keine Rettung! — — Süfes Leben! 
Ihöne, freundliche Gewohnheit des Dafeyns und Wirkens! von dir foll ich 
Icheiden! jo gelaffen ſcheiden! Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem 
Geräuſch der Waffen, in der Zerftrenung des Getümmels giebft du mir 
ein flüchtiges Lebewohl; du nimmft feinen eiligen Abſchied, verkürzeſt nicht 
den Augenblid dev Trennung. Ich foll deine Hand faffen, div noch ein- 
mal in die Augen fehen, deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen 
und dann mic) entjchloffen losreißen und fagen: Fahre hin! 

Ferdinand Und ich ſoll daneben ftehen, zufehen, dich nicht halten, 
nicht hindern können! O welche Stimme reichte zur Klage! Welches Herz 
flöffe nicht aus feinen Banden vor dieſem Sammer? 

Egmont. Falle dich! 

Ferdinand. Du kannſt did) fallen, du fannft entfagen, den ſchweren 
Schritt an der Hand) der Nothwendigkeit heldenmäßig gehn. Was Tann 
ih? Was ſoll ih? Dir überwindet dich felbft und-uns; du überftehft; 
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ich überlebe dich und mich ſelbſt. Bei der Freude des Mahls hab’ ic, 
mein Licht, im Getümmel der Schlacht meine- Fahne verloren. Schal, 
verworren, trüb jcheint mir die Zufunft. 

Egmont. Junger Freund, den ich durch ein ſonderbares Schickſal 
zugleich gewinne und verliere, der für mid) die Todesſchmerzen empfindet, 
für mid) leidet, fieh mic, in diefen Augenbliden an; du verlierft mic) nicht. 
War dir mein Leben ein Spiegel, in welchem du dich gerne betrachteteft, 
jo ſey e8 auch mein Tod. Die Menjchen find nicht nur zufanmen, wenn 
fie beifammen find; auch der Eutfernte, der Abgefchteone lebt und. Ich 
lebe div, und habe mir genug gelebt. Eines jeden Tages hab’ ich mich 
gefreut; an jedem Tage mit vafcher Wirfung meine Pflicht gethan, wie 
mein Gewiſſen mir fie zeigte. Nun emdigt ſich das Leben, wie es fid) 
früher, früher, ſchon auf dem Sande von Gravelingen hätte endigen kön— 
nen. Ich höre auf zu leben; aber ich habe gelebt. So leb' aud) dur, mein 
Freund, gern und mit Luft, und ſcheue den Tod nicht. 

Ferdinand Du hätteft dich fin uns erhalten können, erhalten ſollen. 
Du haft dich felber getödtet. Oft hört’ ich, wenn kluge Männer über Did) 
ſprachen, feindſelige, wohlmollende, fie ftritten lang’ über deinen Werth; 
doc) endlich vereinigten fe fich, feiner wagt’ es zu läugnen, jeder gejtand: 
ja, er wandelt einen gefährlichen Weg. Wie oft wünjcht ich did) warnen 
zu können! Hatteſt du denn feine Freunde? 

Egmont. Ich war gewarnt. 

Ferdinand. Und wie ich punftweife alle diefe Befchuldigungen wie- 
der in der Anklage fand, und deine Antworten! Gut genug, did) zu 
entſchuldigen; nicht triftig genug, did) von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Dieß ſey bei Seite gelegt. Es glaubt der Menjch fein 
Leben zu leiten, fich felbft zu führen, und fein Innerftes wird unwider— 
ftehlich nad) feinem Schickſale gezogen. Lak uns darüber nicht ſinnen; dieſer 
Gedanken entjchlag’ ich mich Leicht — ſchwerer der Sorge für dieſes Land! 
doch auch dafür wird geforgt ſeyn. Kann mein Blut für viele fließen, 
meinem Volke Friede bringen, jo fließt es willig. Leider wird's nicht jo 
werben, Doch es ziemt dem Menfchen, nicht mehr zu grübeln, wo er 
nicht mehr wirken fol. Kannſt du die verderbende Gewalt deines Vaters 
aufhalten, lenken, jo thus. Wer wird das können? — Leb’ wohl! 

Ferdinand Ich kann nicht gehen. 

Egmont. Lak meine Leute div aufs befte empfohlen jeyn! Ich habe 


188 





gute Menichen zu Dienern; daß fie nicht zerftreut, nicht unglücklich wer- 
den! Wie fteht es um Richard, meinen Schreiber? 

Ferdinand Er ift dir vorangegangen. Ste haben ihn als Mit— 
ſchuldigen des Hochverraths enthauptet. 

Egmont. Arme Seele! — Noch eins, und dann leb' wohl, id) 
fann nicht mehr. Was auch den Geift gewaltfam beichäftigt, fordert die 
Natur zuletst doc) ummiderftehlic ihre Nechte, und wie ein Kind, umwun— 
den von der Schlange, des ergquidenden Schlafs genieft, jo legt der Müde 
fich noch einmal vor der Pforte des Todes nieder und ruht tief aus, als 
ob er einen weiten Weg zu wandern hätte. — Nod eins! Ich kenne ein 
Mädchen; du wirft fie nicht verachten, weil fie mein war. Nun id) fie 
dir empfehle, fterb’ ich ruhig. Dir bift ein edler Mann, ein Weib, das 
den findet, ift geborgen. Lebt mein alter Adolph! iſt er frei? 
Ferdinand. Der muntre reis, der euch zu Pferde immer be 
gleitete ? z 

Egmont. Derfelbe. 

Serdinand Cr lebt, er ift frer. 

Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß dich von ihm führen, und 
lohn' ihm bis an fen Ende, daß er dir den Weg zu dieſem Kleinode 
zeigt. — Leb' wohl! 

Servinand Ich gehe nicht. 

Egmont (ibn nad ver Thür drängend). Leb’ wohl! 

Ferdinand. O laß mich noch! 

Egmont. Freund, feinen Abſchied. 

(Er begleitet Ferdinanden bis an die Thür und reißt fich dort von ihm los. Berdinand, 
betäubt, entfernt fich eilend.) 

Egmont (allein). Feindſeliger Mann! Du glaubteft nicht, mir dieſe 
Wohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. Durch ihn bin ich der Sorgen 
los und der Schmerzen, der Furcht und jedes ängftlichen Gefühle. Sauft 
und dringend fordert die Natur ihren legten Zoll. Es ift vorbei, es ift 
bejchloffen! Und was die letzte Nacht mich ungewiß auf meinem Yager 
wadhend hielt, das jchläfert nun mit unbezwinglicher Gewißheit meine 
Sinnen ein. 

(Er fegt fih aufs Nuhebett. Mufik.) 

Süßer Schlaf! Du kommſt wie ein veines Glück, ungebeten, ımer- 

seht, am willigften. Du löfeft die Knoten der ftrengen Gedanken, 
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vermicheft alle Bilder der Freude und des Schmerzes, uugehindert fließt 
der Kreis innerer Harmonien, und, eingehüllt in gefälligen Wahnſinn, 
verfinfen wir und hören auf zu ſeyn. 

(Er entfchläft; die Mufik begleitet feinen Schlummer. Hinter feinem Lager fcheint ſich 
die Mauer zu eröffnen, eine glänzende Erfcheinung zeigt fih. Die Freiheit in himm— 
tifchem Gemande, von einer Klarheit umfloffen, ruht auf einer Wolfe, Sie hat vie 
Züge von Glärchen, und neigt fich gegen ven fchlafenden Helden. Sie prüdt eine be- 
dauernde Empfindung aus, fie fcheint ihn zu beklagen. Bald faßt fie fih, und mit aufmun- 
ternder Gebärde zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, dann ven Stab mit vem Hute. Sie 
beißt ihn froh fepn, und indem fie ihm andeutet, daß fein Tod ven Provinzen vie Frei- 
heit verfchaffen werbe, erkennt fie ihn als Sieger und reicht ihm einen Lorberfranz. 
Wie fie ih mit dem Kranze dem Haupte nahet, macht Egmont eine Bewegung, wie 
einer ver fih im Schlafe regt, vergeftalt, daß er mit vem Geficht aufwärts gegen fie 
liegt. Sie hält ven Kranz über feinem Haupte ſchwebend: man hört ganz von weitem 
eine Friegerifche Mufif von Trommeln und Pfeifen: bei dem leifeften Laut verjelben 
verfehmwindet die Erfcheinung. Der Schall wird ſtärker. Egmont erwacht; das Gefäng- 
niß wird vom Morgen mäßig erhellt. Seine erfte Bewegung ift, nach) dem Haupte zu 

greifen; er fteht auf und ſieht fih um, indem er vie Hand auf vem Haupte behält.) 

Verſchwunden ift der Stranz! Du ſchönes Bild, das Licht des Tages 
hat dich verſcheuchet! Ya, fie waren's, fie waren vereint, Die beiden 
jüreften Freuden meines Herzens. Die göttliche Freiheit, von meiner 
Geliebten borgte fie die Geftalt; das veizende Mädchen kleidete fi) in der 
Freundin himmlifches Gewand. In einem ernften Augenblid erfcheinen 
fie vereinigt, ernfter als lieblich. Mit blutbefledten Sohlen trat fie wor 
miv auf, die wehenden Falten des Saumes mit Blut befledt. Es war 
mein Blut und vieler Edlen Blut. Nein, es war nicht umfonft vergof- 
jen. Schreitet durch! Braves Volf! Die Siegesgöttin führt did) an! 
Und wie das Meer durch eure Dänme bricht, jo bredht, jo reift ven Wall 
der Tyrannei zufammen, und ſchwemmt erfäufend fie von ihrem Grunde, 
den fie fi) anmaßt, weg! 

(Trommeln näher.) 

Horh! Horch! Wie oft rief mich diefer Schall zum freien Schritt 
nad) dem Felde des Streits und des Siege! Wie munter traten die Ge- 
führten auf der gefährlichen, rühmlichen Bahn! Auch ich ſchreite einem 
ehrenvollen Tode aus dieſem Kerker entgegen; ich fterbe für die Freiheit, 
für die ich lebte und focht, und der ich mid) jetzt leidend opfre. 

(Dev Hintergrund wird mit einer Neihe fpanifcher Soldaten beſetzt, vie Hellebarven 
tragen.) 


Ya, führt fie nur zufammen! Schlieft eure Neihen, ihr jchredt 
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mich nicht. Ich bin gewohnt wor Speeren gegen Speere zu ftehen, und, 
vings umgeben von dem drohenden Tod, Das muthige Leben nur doppelt 
raſch zu fühlen. 

(Trommeln.) 

Did) jchließt der Feind von allen Seiten ein! Es blinfen Schwerter. 
Freunde, höhern Muth! Im Rüden habt ihr Eltern, Weiber, Kinder! 
Auf die Wache zeigend) 

Und dieje treibt ein hohles Wort des Herrfchers, nicht ihr Gemüth. 
Schütt eure Güter! Und euer Liebſtes zu erretten, fallt freudig, wie id) 
euch ein Beijpiel gebe. 

(Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf die Hinterthür zu geht, fällt ver Vor— 
bang; die Muſik fällt ein und fchlieft mit einer Siegesfumphonie das Stüd.) 
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Der Schauplas ift zu Mapdriv. 


Erfter Act. 


Clavigo's Wohnung. 
Elavigo. Carlos, 


Elavigo (vom Schreibtiich aufitehend). Das Blatt wird eine gute Wir- 
fung thun, e8 muß alle Weiber bezaubern. Sag’ mir, Carlos, glaubft 
du nicht, daß meine Wochenſchrift jet eine der erften in Europa ift? 

Carlos. Wir Spanier wenigſtens haben feinen neuern Autor, der 
jo viel Stärke des Gedanfens, jo viel blühende Einbildungsfraft mit einem 
fo glänzenden und leichten Styl verbände. 

Clavigo. Laß mih! Ich muß unter dem Volfe noch der Schöpfer 
des guten Geſchmacks werden. Die Menichen find willig allerlei Ein— 
pdrüde anzunehmen; ich habe einen Ruhm, ein Zutrauen unter meinen 
Mitbürgern; und, unter uns gejagt, meine Kenntniffe breiten fich täglich) 
aus; meine Empfindungen erweitern fih, und mein Styl bildet fich immer 
wahrer und ftärfer. 

Carlos. Gut, Clavigo. Doch wenn du mir’s nicht übel nehmen 
willft, jo gefiel mic damals deine Schrift weit beffer, als du fie noch zu 
Mariens Füßen fchriebft, als noch das Lieblihe, muntere Geſchöpf auf 
dich Einfluß hatte. Ich weiß nicht, das Ganze hatte ein jugendlicheres, 
blühenderes Anfehen. 

Clavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos, die nun vorbei find. 
Ich geftehe dir gern, ich jchrieb damals mit offenern Herzen, und wahr 
ift8, fie hatte wiel Antheil an dem Beifall, ven das Publikum mir gleich 
anfangs gewährte. Aber in der Yänge, Carlos, man wird der Weiber 
gar bald fatt; und warſt du nicht der erfte meinem Entſchluß Beifall zu 
geben, als ich mir vornahm fie zu verlaſſen? 
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Carlos. Du wärft verfauert. Sie find gar zu einfürmig. Nur, 
dünkt mich, wär’s wieder Zeit, daß du dic) nach einem neuen Plan um— 
fäheft; es ift Doc auch nichts, wenn man jo ganz aufm Sand’ ift. 

Elavigo. Mein Plan ift ver Hof, und da gilt fein Feiern. Hab’ 
ich's für einen Fremden, der ohne Stand, ohne Namen, ohne Vermögen 
hierher kam, nicht weit genug gebracht? Hier an einem Hofe! unter dem 
Gedrang von Menfchen, wo es jchwer halt, ſich bemerken zur machen? 
Mir iſt's jo wohl, wenn ich den Weg anfehe, den ich zurüdgelegt habe. 
Geliebt von den Erften des Königreihs! geehrt durch meine Wifjenjchaf- 
ten, meinen Rang! Archivarius des Königs! Carlos, das fpornt mid) 
alles; ich wire nichts, wenn ich bliebe, was ich bin! Hinauf! Hinauf! 
Und da koſtet's Mühe und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf; und 
die Weiber, die Weiber! — man vertändelt gar zu wiel Zeit mit 
ihnen. 

Carlos. Narre, das ift deine Schuld. Ich kann nie ohne Weiber 
feben, und mich hindern fie an gar nichts. Auch ſag' ich ihnen nicht jo 
viel’ ſchöne Sachen, tröfte mid) nicht Monate lang an Sentiments und 
dergleichen; wie ich denn mit honnetten Mädchen am ungernften zu thun 
habe. Ausgered't hat man bald mit ihnen; hernach jchleppt man fich eine 
Zeit lang herum, und kaum find fie ein bischen warm bei einem, hat fie 
der Teufel gleich mit Heirathegedanfen und Heirathsvorjchlägen, die ic) 
fürchte, wie die Peft. Du bift nachdenfend, Clavigo ? 

Clavigo. Ich kann die Erinnerung nicht los werden, daß id) 
Marien verlaffen — bintergangen habe, nenn's, wie du mwillft. 

Carlos. Wunderlich! Mic dünkt doch, man lebt nur einmal in 
der Welt, hat nur einmal diefe Kräfte, dieſe Ausfichten, und wer fie 
nicht zum Beften braucht, wer fich nicht fo weit treibt, als möglich, ift 
ein Thor. Und heirathen! heirathen juft zur Zeit, da das Leben erjt 
recht in Schwung kommen fol! fich häuslich niederlaffen, ſich einſchränken, 
da man noch die Hälfte feiner Wanderung nicht zurücgelegt, vie Hälfte 
jeiner Eroberungen noch nicht gemacht hat! Daß du fie liebteft, das war 
natürlich; daß du ihr die Ehe veriprachft, war eine Narrheit, und wenn 
vu Wort gehalten hätteft, wär's gar Naferet gewefen. 

Clavigo. Sieh, id) begreife ven Menfchen nicht. Ich liebte fie 
wahrlich, fie zog mich an, fie hielt mich, und wie ich zu ihren Füßen 
ſaß, ſchwur ich ihr, ſchwur id) mir, daß es ewig fo feyn follte, daß ich 
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der Ihrige ſeyn wollte, ſobald ich ein Amt hätte, einen Stand. — Und 
nun, Carlos! 

Carlos. Es wird noch Zeit genug ſeyn, wenn du ein gemachter 
Mann biſt, wenn du das erwünſchte Ziel erreicht haſt, daß du alsdann, 
um all dein Glück zu krönen und zu befeſtigen, dich mit einem angeſehenen 
und reichen Hauſe durch eine kluge Heirath zu verbinden ſuchſt. 

Clavigo. Sie iſt verſchwunden! glatt aus meinem Herzen ver— 
ſchwunden, und wenn mir ihr Unglück nicht manchmal durch den Kopf 
führe — Daß man jo veränderlich ift! 

Carlos. Wenn man beftändig wäre, wollt' id) mich verwundern. 
Sieh doch, verändert fich nicht alles in ver Welt? Warum jollten unjere 
Leidenschaften bleiben? Sey du ruhig, fie ift nicht das erfte verlaßne 
Märchen, und nicht das erfte, das fich getröftet hat. Wenn ich dir rathen 
foll, da ift die junge Wittwe gegenüber — 

Elavigo. Du weißt, ich halte nicht wiel auf ſolche Vorſchläge. Ein 
Koman, ver nicht ganz von felbft kommt, ift nicht im Stande, mid, ein- 
zunehmen. | 

Carlos. Ueber vie delicaten Leute! 

Elavigo. Laß das gut ſeyn, und vergiß nicht, daß unſer Haupt- 
werf gegenwärtig jeyn muß, ung dem neuen Minifter nothwendig zu 
machen. Daß Whal das Gomvernement von Indien niederlegt, ift immer 
beſchwerlich für uns. Zwar ift mir's weiter nicht bange; fein Einfluß 
bleibt. — Grimaldi und er find Freunde, und wir fünnen ſchwatzen und 
uns büden — 

Carlos. Und denken und thun, was wir wollen. 

Elavigo. Das ift die Hauptjache in der Welt. Echellt vem Berienten.) 
Tragt das Blatt in die Druderet. 

Carlos. Sicht man euch den Abend ? 

Elavigo. Nicht wohl. Nachfragen könnt ihr ja. 

Carlos. Ich möchte heut’ Abend gar zu gern was ımternehmen, 
das mir das Herz erfreute; ic) muß diefen ganzen Nachmittag wieder 
ſchreiben. Das endigt nicht. 

Elavigo. Laß es gut ſeyn. Wenn wir nicht für fo viele Leute 
arbeiteten, wären wir fo viel Leuten nicht über ven Kopf gewachſen. 

(Ab.) 


Guilbert's Mobnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarhaid. Don Buenco. 


Buenco. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie Ih ſagt's ihr geftern Abend. Sie war jo ausgelaflen 
(uftig, und hat geſchwatzt bis Eilfe; da war fie erhist, Fonnte nicht jchlafen, 
und num hat fie wieder feinen Athem, und meint den ganzen Morgen. 

Marie. Daß unfer Bruder nicht fommt! Es find zwei Tage über 
die Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus. 

Marie (aufſtehendd. Wie begterig bin ich diefen Bruder zu jehen, 
meinen Nichter und meinen Netter. Ich erinnere mic, feiner faum. 

Sophie D ja, ih kann mir ihn noch wohl vorftellen; ev war ein 
feuriger, offmer, braver Knabe von dreizehn Jahren, als uns unfer Vater 
hierher ſchickte. 

Marie. Cine edle große Seele. Ste haben den Brief gelejen, den 
er jchrieb, als er mein Unglüf erfuhr Jeder Buchſtabe davon fteht in 
meinem Herzen. „Wenn du fchuldig biſt,“ fchreibt er, „jo erwarte feine 
Vergebung; über dein Elend joll noch die Verachtung eines Bruders auf 
dir ſchwer werden, und der Fluch eines Vaters. Bift du unſchuldig! o 
dann alle Wache, alle, alle glühende Rache auf den Verräther!” — Ic 
zittere! Er wird fommen. Ich zittere, nicht für mich, ich ftehe vor Gott 
in meiner Unſchuld. — Ihr müßt, meine Freunde — Ich weiß nicht, 
was ich will! O Clavigo! 

Sophie. Du hörſt nicht! Dur wirft dich umbringen. 

Marie Ich will ftille ſeyn! Ya, ich mill nicht weinen. Mich 
pünft auch, ich hätte feine Thränen mehr! Und warum Thränen? Es ift 
mir nur leid, daß ich euch das Leben fauer made. Denn im Grunde, 
worüber beflag’ ich mich? Ich habe viel Freude gehabt, fo lang’ unfer 
alter Freund noch lebte. Clavigo's Yiebe hat mir viel Freude gemacht, 
vielleicht mehr, als ihm die meinige. Und nun — was ift’8 nun weiter? 
Was ift an mir gelegen? an einem Mädchen gelegen, ob ihm das Herz 
bricht? ob es fich werzehrt und fein armes junges Yeben ansquält? 

Buenco. Um Gottes willen, Mademoifelle! 

Marie. Ob's ihm mohl einerlei ift — daR er mich nicht mehr liebt? 
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Ah! warum bin ich nicht mehr Liebenswürdig? — Aber bedauern, be 
dauern ſollt' er mich! daß die Arme, ver er fid) jo nothwendig gemad)t 
hatte, nun ohne ihn ihre Leben binfchleichen, binjammern ſoll. — Be- 
dauern! Ich mag nicht von dem Menjchen bedauert jeyn. 

Sophie. Wenn ich dich ihn könnte verachten lehren, den Nichte- 
würdigen! den Haljenswürdigen! 

Marie Nein, Schwefter! ein Nichtswürdiger ift er nicht; und muß 
ich denn den verachten, ven ich hafje? — Haſſen! Ya manchmal kann ich 
ihn haſſen, manchmal, wenn der ſpaniſche Geift über mich fommt. Neu— 
(ih, o neulich, als wir ihm begegneten, fein Anbli wirkte volle, warme 
Liebe auf mich! Und wie ich wieder nad Haufe fam, und mir fein Be— 
tragen auffiel, und der ruhige, kalte Blid, den er über mich herwarf an 
der Seite der glänzenden Donna, da ward id Spanierin in meinem 
Herzen, und griff nad) meinem Dold, und nahm Gift zu mir, und ver- 
Hleivete mich. Ihr erjtaunt, Buenco? Alles in Gedanken, verfteht fi. 

Sophie. Närriihes Mädchen. 

Marie. Meine Einbildungsfraft führte mich ihm nach, ich ſah ihn, 
wie er zu den Füßen ferner neuen Geliebten alle vie Freundlichkeit, alle 
die Demuth verfchwendete, mit der er mich vergiftet hat — id) zielte nad) 
dem Herzen des DVerräthers! Ad) Buenco! — Auf einmal war das gut- 
herzige franzöfifhe Mädchen wieder da, das feine Liebestränfe Fennt, 
und feine Dolche zur Rache. Wir find übel dran! Vaudevilles, unfere 
Liebhaber zu unterhalten, Fächer, fie zu beftrafer, und wenn fie untreu 
find? — Sag’, Schwefter, wie machen ſie's in Franfreih, wenn die Lieb- 
haber untreu find? 

Sophie. Man verwinicht fie. 

Marie Und? 

Sophie. Und läft fie laufen. 

Alarie. Laufen! Nun und warum joll ich Clavigo nicht laufen 
lafjen? Wenn das in Franfreih Move ift, warum ſoll's nicht in Spanien 
jeyn? Warum joll eine Franzöfin in Spanien nicht Franzöfin jey? Wir 
wollen ihn laufen laffen und ung einen andern nehmen; mid; dünkt, fie 
machen’ bei uns aud) jo. 

Buenco. Er bat eine feierliche Zufage gebrochen, und feinen leicht- 
finnigen Roman, fein gejellfchaftliches Attachement. Mademoiſelle, Sie 
jind bis ing innerſte Herz beleidigt, gefränft. O mir ift mein Stand, 
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daß ich ein umnbeveutender, ruhiger Bürger von Madrid bin, nie jo be- 
ſchwerlich, nie jo ängſtlich geweſen, als jest, da ich mich jo ſchwach, fo 
unvermögend fühle, Ihnen gegen den falichen Höfling Gerechtigkeit zu 
ſchaffen! 

Marie Wie er noch Clavigo war, noch nicht Archivarius des 
Königs, wie er, der Kremdling, der Ankömmling, der Neneingeführte 
in unferm Haufe war, wie liebenswürdig war er, wie gut! Wie fchien 
all fein Ehrgeiz, all fein Aufftreben ein Kind feiner Liebe zu jeyn! Für 
mich rang ev nad Namen, Stand, Gütern: ev hat's, und ih! — — 


Guilbert fommt. 


Guilbert (heimlich zu feiner Frau). Der Bruder kommt. 
Marie. Der Bruder! — (Sie zittert, man führt fie in einen Sejlel.) Wo? 
wo? Bringt mir ihn! Bringt mich hin! 


Beaumarchais fommt. 


Beaumardais. Meine Schweiter! (Bon ver älteften weg, nah ver 
jüngften zuftürzenv.) Meine Schwefter! Meine Freunde! O Schweſter! 

Marie Bift du da? Gott jey Danf, du bift da! 

Beaumarchais. Laß mich zu mir felbft kommen. 

Marie Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch! Lieber Bruder, id) hoffte, dich gelafjener 
zu jehen. 

Seaumardais. Gelaffener! Seyd ihr denn gelaffen? Seh’ ich nicht 
an der zerftörten Geftalt diefer Lieben, an deinen verweinten Augen, deiner 
Bläffe des Kummers, an dem todten Stillihweigen eurer Freunde, daß 
ihr fo elend feyd, wie ich mir euch den ganzen langen Weg vorgeftellt 
habe? Und elender! — denn ic) ſeh' euch, ich hab’ euch in meinen Ar- 
men; die Gegenwart verdoppelt meine Gefühle, o meine Schwefter! 

Sophie. Und unſer Bater? 

Beaumardais. Er jegnet euch und mich, wenn ich euch vette, 

Buenco. Mein Herr, erlauben Ste einem Unbekannten, der den 
edlen, braven Mann in Ihnen beim erften Anblid erkennt, feinen innig- 
ften Antheil an Tag zu legen, den er bei diefer ganzen Sache empfindet. 
Mein Herr! Sie machen dieſe ungeheure Reiſe, Ihre Schwefter zu retten, 
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zu rächen. Willlommen! Sey'n Sie willfommen, wie ein Engel, ob Sie 
ung alle gleich beſchämen! 

Beaumardais. Ich hoffte, mein Herr, in Spanien ſolche Herzen 
zu finden, wie das Ihre ift; das hat mich angefpornt, den Schritt zu 
thun. Nivgend, nirgend in der Welt mangelt es an theilnehmenden, bei- 
ftimmenden Seelen, wenn nur einer auftritt, deſſen Umftande ihm völlige 
Freiheit laſſen, al feiner Entjchloffenheit zu folgen. Und o, meine 
Freunde, ich habe das hoffnungsvolle Gefühl! überall giebt's treffliche 
Menichen unter ven Mächtigen und Großen, und das Ohr der Majeſtät 
ift jelten taub; nur ift unfere Stimme meift zu ſchwach, bis dahinauf zu reichen. 

Sophie. Kommt, Schwefter! Kommt! Legt euch einen Augenblick 
nieder. Sie ift ganz aufer fi. (Sie führen fie weg.) 

Marie. Mein Bruder! 

Beaumarchais. Will's Gott, du bift unſchuldig, und dann alle, 
alle Rache iiber den DVerräther. (Marie, Sophie ad.) Mein Bruder! Meine 
Freunde! ich ſeh's an euren Blicken, daß ihr's ſeyd. Laßt mich zu mir 
jelbft kommen. Und dann! Eine reine unparteiifche Erzählung der ganzen 
Geſchichte — die joll meine Handlungen beftimmen. Das Gefühl einer 
guten Sache ſoll meinen Entſchluß befeftigen; und glaubt mir, wenn wir 
Recht haben, werden wir Gerechtigkeit finden. 


Bweiter Act. 


Das Haus des Glavigo. 


Elapvigo. 


Wer die Franzofen ſeyn mögen, die ſich bei miv haben melven lafjen ? 
— Franzoſen! Sonft war mir diefe Nation willkommen! — Und warum 
nicht jest? Es ift wunderbar, ein Menſch, der ſich über jo vieles hin— 
ausfegt, wird doc an einer Ecke mit Zwirnsfäden angebunden. — Weg! 
— Und wär id Marien mehr ſchuldig, als mir ſelbſt? und iſt's eine 
Pflicht, mich unglüdlih zu machen, weil mid) ein Mädchen liebt? 


Ein Bedienter. 


Hedienter. Die Fremden, mein Hewr. 
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Elavigo. Führe fie herein. Du jagteft doc ihrem Bedienten, dafs 
id) fie zum Frühſtück erwarte? 
Gedienter. Wie fie befahlen. 
Elavigo. Ich bin gleich wieder hier. (Ab.) 


Deaumarchais. Saint George. 


(Der Beriente fest ihnen Stühle und geht. 


Beaumardais. Es ift mir jo leicht! jo wohl! mein Freund, daß 
ich endlich hier bin, daß ich ihn habe; ex joll mir nicht entwifchen. Sey'n 
Ste ruhig; mwenigftens zeigen Sie ihm die gelafjenfte Aufenfeite. Meine 
Schwefter! meine Schwefter! Wer glaubte, daß du jo unfchuldig, als 
unglüdlich bit? Es fol an den Tag kommen, du ſollſt auf das grim- 
migfte gerächt werben. Und du, guter Gott, erhalte mir die Ruhe der 
Seele, die du mir in diefem Augenblide gewähreft, daß ich mit aller 
Mäpigung in dem entjeglihen Schmerz, und jo flug handle, als möglich. 

Saint George. a diefe Klugheit, alles, mein Freund, was 
Sie jemald von Ueberlegung bewiefen haben, nehm’ ich in Anfpruch. 
Sagen Sie mir's zu, mein Befter, nod einmal, daß Sie bevenfen 
wo Sie find. In einem fremden Königreihe, wo alle Ihre Beichüter, 
wo all Ihr Geld nicht im Stande ift Ste gegen die geheimen Maſchi— 
nen nichtswürdiger Feinde zu fichern. 

Seaumardais. Sey'n Sie ruhig. Spielen Sie Ihre Rolle gut ; 
er ſoll nicht wiljen, mit welchem von uns beiden er's zu thun hat. Ich 
will ihn martern. D ich bin gutes Humors genug, um den Kerl an 
einem langjamen Feuer zu braten. 


Elavigo.fommt wieder. 


Elavigo. Meine Herren, es ift mir eine Freude, Männer von 
einer Nation bei mir zu fehen, die ich immer geihätt habe, 

Beaumarchais. Mein Herr, ich wünfche, daß auch wir der Ehre 
würdig jeyn mögen, die Sie unfern Landsleuten anzuthun belieben. 

Saint George. Das Bergnügen, Sie fennen zu lernen, bat bei 
ung die Bedenklichfeit überwunden, daß wir beſchwerlich ſeyn könnten. 

Elavigo. Perjonen, die der erſte Anblid empfiehlt, ſollten vie 
Beſcheidenheit nicht jo weit treiben. 
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Beaumardais. Freilich kann Ihnen nicht fremd ſeyn von Unbe— 
fannten bejucht zu werden, da Sie durch die Vortrefflichkeit Ihrer Schriften 
fi) eben jo ſehr in auswärtigen Reichen befannt gemadt haben, als vie 
anfehnlihen Aemter, die Ihro Meajeftät Ihnen anvertrauen, Sie in 
Ihrem Baterlande diſtinguiren. 

Clavigo. Der König hat viel Gnade fir meine geringen Dienfte, 
und das Publicum viel Nachficht für die unbedeutenden Verſuche meiner 
Feder; ich wünjche, daß ich einigermaßen etwas zu der Verbeſſerung des 
Gefhmades in meinem Lande, zur Ausbreitung der Wifjenfchaften bei» 
tragen könnte. Denn fie ſind's allein, die uns mit andern Nationen 
verbinden, fie ſind's, die aus den entfernteften Geiftern Freunde machen, 
und die angenehmste Vereinigung unter denen felbft erhalten, die leider 
durch Staatsverhältniſſe öfters getrennt werden. 

Breaumardais. 8 ift entzüdend, einen Mann jo reden zu hören, 
ver gleichen Einfluß auf den Staat und auf die Wilfenfchaften hat. Auch 
muß ic geftehen, Ste haben mir das Wort aus dem Mumde genommen, 
und mic, gerades Wegs auf das Anliegen gebracht, um deſſen willen Sie 
nic hier jehen. Eine Gejellichaft gelehrter, würdiger Männer hat mir 
den Auftrag gegeben, an jedem Orte, wo ich durchreiſ'te und Gelegenheit 
fände, einen Briefwechlel zwiichen ihnen und den beiten Köpfen des König- 
reichs zu ftiften. Wie nun fein Spanter beifer jchreibt als der Verfaſſer 
der Blätter, die unter dem Namen „ver Denker“ jo befannt find, ein 
Mann, mit dem ich die Ehre habe zu reden, — (Glavigo macht eine ver. 
binpliche Beugung) und der eine befondere Zierde der Gelehrten ift, indem 
er gewußt hat mit feinen Talenten einen jolhen Grad von Weltflugheit 
zu verbinden; dem es nicht fehlen kann die glänzenden Stufen zu 
befteigen, deren ihn jein Charakter und feine Kenntniffe würdig machen. 
Ic glaube meinen Freunden feinen angenehmern Dienft leiften zu fönnen, 
als wenn ich fie mit einem ſolchen Manne verbinde. 

Elavigo. Kein Vorſchlag in der Welt konnte mir erwünfchter jeyn, 
meine Herren; ich jehe dadurch die angenehmften Hoffnungen erfüllt, mit 
denen ſich mein Herz oft ohne Ausficht einer glüdlichen Gewährung be- 
ſchäftigte. Nicht daß ich glaubte, durch meinen Briefmechfel den Wünſchen 
Ihrer gelehrten Freunde genugthun zu können; fo weit geht meine Eitelfeit 
nicht. Aber da ich das Glück habe, daß die bejten Köpfe in Spanten 
mit mir zufammenhängen, da mir nichts unbefannt Bleiben mag, was in 
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unfern weiten Neiche von einzelnen, oft verborgenen Männern für vie 
Wiſſenſchaften, fir die Künfte gethan wird, fo ſah ich mic) bisher als 
einen Colporteur an, der das geringe Verdienſt hat, die Erfindungen 
anderer gemeimmüßig zu machen; nun aber werd’ ich durch Ihre Da- 
zwifchenfunft zum Handelsmann, der das Glück hat, durch Umfesung der 
einheimijchen Producte den Ruhm feines DVaterlandes auszubreiten, und 
darüber e8 noch mit fremden Schäten zu bereichern. Und jo erlauben 
Sie, mein Herr, daß ich einen Mann, der mit joldher Freimüthigfeit eine 
jo angenehme Botſchaft bringt, nicht wie einen Fremden behandle; erlauben 
Sie, daß ich frage, was für ein Geſchäft, was für ein Anliegen Sie 
diefen weiten Weg geführt hat? Nicht, als wollt’ id) durch dieſe Indis— 
eretion eine eitle Neugierde befriedigen; nein, glauben Sie vielmehr, dar 
es in der reinften Abficht geichieht, alle Kräfte, allen Einfluß, ven ich 
etwa haben mag, für Sie zu verwenden; denn ich jage Ihnen zum 
voraus, Sie find an einen Ort gefommen, wo ſich einem Fremden zu 
Ausführung feiner Gejchäfte, beionvders bei Hofe, unzählige Schwierig- 
feiten entgegenſetzen. 

Beaumardais. Ich nehme ein jo gefalliges Anerbieten mit allen 
Danf an. Ich habe feine Geheimniſſe für Ste, mein Herr, und viejer 
Freund wird bei meiner Erzählung nicht zu viel ſeyn; er ift jattfam von 
dem unterrichtet, was ich Ihnen zu fagen habe. (Glavigo betrachtet Saint 
George mit Aufmerkfamfeit) Ein Franzöfiicher Kaufmann, der bei einer 
ftarfen Anzahl won Kindern wenig Vermögen beſaß, hatte wiel Correfpon- 
denten in Spanien. Einer der reihjten fam vor funfzehn Jahren nad) 
Paris, und that ihm den Borjchlag: „Gebt mir zwei von euren Töchtern; 
ich nehme fie mit nad) Madrid, und verjorge fie. Ich bin ledig, bejahrt, 
ohne Berwandte; fie werden das Glück meiner alten Tage machen, und 
nach) meinem Tode hinterlafj’ ich ihnen eine der anfehnlichften Handlungen 
in Spanien.” Man vertraute ihm die äAltefte und eine der jüngern 
Schweſtern. Der Bater übernahm, das Haus mit allen Franzöſiſchen 
Waaren zu verfehen, die man verlangen würde, und fo hatte alles ein 
gutes Anfehen, bis ver Gorrefpondent mit Tode abging, ohne die 
Franzöfinnen im geringften zu bevenfen, die ſich denn in dem bejchwer- 
lichen Falle fahen, allein einer neuen Handlung vorzuftehen. Die ältejte 
hatte indeſſen geheirathet, und ımerachtet des geringen Zuftandes ihrer 
Glücksgüter erhielten fie ſich durch gute Aufführung und durch Die 
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Annehmlichfeit ihres Geiftes eine Menge Freunde, die ſich wechſelsweiſe 
beeiferten, ihren Credit und ihre Gejchäfte zu erweitern. (Clavigo wird 
immer aufmerkfamer.) Ungefähr um eben die Zeit) hatte fich ein junger 
Menſch, von den Canarifchen Infeln-bürtig, in dem Haufe vorftellen laſſen. 
(Glavigo verliert alle Munterkeit aus feinem Geficht, und fein Ernft geht nach und 
nach in eine Werlegenheit über, die immer fichtbarer wird.) Ungeachtet feines 
geringen Standes und Vermögens nimmt man ihn gefällig auf. Die 
Frauenzimmer, die eine große Begierde zur Franzöfiichen Sprache an ihm 
bemerften, erleichtern ihm alle Mittel, ficd in weniger Zeit große Kennt: 
niſſe zu erwerben, Boll von Begierde, fi) einen Namen zu machen, 
fallt er auf ven Gedanken, der Stadt Madrid das feiner Nation noch 
unbefannte Bergnügen einer Wochenſchrift im Geſchmack des Englischen 
Zuſchauers zu geben. Seine Freundinnen laſſen e8 nicht ermangeln, ihm 
auf alle Art beizuftehen; man zweifelt nicht, daß eim folches Unternehmen 
großen Berfall finden würde; genug, ermuntert durch die Hoffnung, nun 
bald ein Menſch von einiger Bedeutung werden zu können, wagt er es 
der jüngften einen Heirathsvorichlag zu thun. Mean giebt ihm Hoffnung. 
„Sucht euer Glück zu machen,“ jagt die altefte, „und wenn euch ein Amt, 
die Gunft des Hofes, oder irgend fonft ein Mittel, ein Necht wird 
gegeben haben, an meine Schwefter zu denken, wenn fie euch dann 
andern Fretern vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung nicht verfagen.“ 
(Glavigo bewegt fih in Höchfter Verwirrung auf feinem Sejfel.) Die jüngjte ſchlägt 
verſchiedene anſehnliche Partien aus; ihre Neigung gegen den Menſchen 
nimmt zu, und hilft ihr die Sorge einer ungewiſſen Erwartung tragen; 
ſie intereſſirt ſich für ſein Glück, wie für ihr eigenes, und ermuntert ihn, 
das erſte Blatt ſeiner Wochenſchrift zu geben, das unter einem vielver— 
ſprechenden Titel erſcheint. (Clavigo iſt in der entſetzlichſten Verlegenheit. Ganz 
kalt.) Das Werk macht ein erſtaunendes Glück; der König ſelbſt, durch 
diefe Tiebenswürdige Production ergößt, gab dem Autor öffentliche Zeichen 
jeiner Gnade. Mean verſprach ihm das erfte anfehnliche Amt, das fi) 
aufthun würde. Bon dem Augenblif an entfernt er alle Nebenbuhler 
von feiner Geliebten, indem er ganz öffentlich fi um fie bemühte. Die 
Heirath verzog fih nur in Erwartung der zugefagten Berforgung. — 
Endlich nad) ſechs Jahren Harrens, ummterbrochener Freundihaft, Bei- 
ftands und Liebe von Seiten des Mädchens, nad ſechs Jahren Erge- 
benheit, Dankbarkeit, Bemühungen, heiliger VBerficherungen von Seiten 


204 


des Mannes erjcheint das Amt — und er verichwindet — 1Gs entfährt 
Clavigo ein tiefer Seufzer, den er zu verbergen fucht, und ganz außer fich ift.) Die 
Sache hatte zu großes Auffehen gemacht, als daß man die Entwidlung 
jollte gleichgültig angefehen haben. Ein Haus für zwei Familien war 
gemiethet. Die ganze Stadt jprac davon. Alle Freunde waren aufs 
höchſte aufgebracht und fuchten Rache. Man wendete fi) an mächtige 
Gönner; allein der Nichtswürdige, der nun ſchon in die Cabalen des Hofs 
initiivt war, weiß alle Bemühungen fruchtlos zu machen, und geht im 
feiner Infolenz jo weit, daß er es wagt den Unglüdlichen zu drohen, 
wagt denen Freunden, die ſich zu ihm begeben, ins Geficht zur jagen, 
die Franzöfinnen jollten ji) in Acht nehmen, er biete fie auf ihm zu 
ſchaden, und wenn fie ſich unterftänden etwas gegen ihn zu unternehmen, 
jo wär's ihm ein Leichtes fie in einem fremden Lande zu ververben, wo 
fie ohne Schuß und Hülfe feyen. Das arme Mädchen fiel auf dieſe 
Nachricht in Convulſionen, die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres 
Jammers fchreibt die altefte nach Frankreich) die offenbare Beihimpfung, 
die ihnen angethan worden. Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs 
Ichredlichite, er verlangt feinen Abſchied, um in jo einer verwirrten Sache 
ſelbſt Rath und Hülfe zu Schaffen, er ift im Fluge von Paris zu Madrid, 
und der Bruder — bin ich! der Alles verlafjen hat, Vaterland, Pflichten, 
Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanten eine unſchuldige, unglückliche 
Schwefter zu rächen. Ich komme, bewaffnet mit ver beten Sache und 
aller Entjchloffenheit, einen Verräther zu entlarven, mit blutigen Zügen 
feine Seele auf fein Geficht zu zeichnen, und der Verräther — bift du! 

Clavige. Hören Sie mid, mein Herr! — Ich bin — Ich habe — 
Ic zweifle nicht — 

Seaumardais. Unterbredhen Ste mic nicht. Sie haben mir nichts 
zu jagen und viel von mir zu hören, Nun, um einen Anfang zu machen, 
jey’n Ste jo gütig, vor diefem Herrn, der expreß mit mir aus Frankreich 
gefommen tft, zu erklären, ob meine Schwefter durd) irgend eine Treu— 
lofigfeit, Leichtſinn, Schwachheit, Unart oder fonft einen Fehler bie 
öffentlihe Beſchimpfung um Sie verdient habe. 

Elavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schwefter, Donna Maria, if 
ein Frauenzimmer voll Geift, Liebenswiürdigfeit und Tugend. 

Breaumardais. Hat fie Ihnen jemals jeit Ihrem Umgange eine 
Selegenheit gegeben ſich über ſie zu Geflagen, oder fie geringer zu achten? 
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Elavigo. Nie! Niemals! 

Beaumardhais (aufftehenn). Und warum, Ungeheuer! hatteft du die 
Grauſamkeit das Mädchen zu Tode zu quälen? Nur, weil dic ihr Herz 
zehn andern vorzog, die alle vechtichaffener und reicher waren als du. 

Elavigo. Dh mein Herr! wenn Sie müßten, wie ich verhegt 
worden bin, wie ich Durch mancherlei Nathgeber und Umftände — 

Beaumardais. Genug! (Zu Saint George.) Sie haben die Recht— 
fertigung meiner Schwefter gehört; gehn Sie und breiten Sie e8 aus. 
Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, braucht feine Zeugen. (Glavigo 
ftebt auf. Saint George geht.) Bleiben Ste! Bleiben Sie! (Beide fegen fich 
wieder.) Da wir num jo weit find, will id Ihnen einen Vorſchlag thun, 
den Sie hoffentlich billigen werden. Es ift Ihre Convenienz und meine, 
daß Sie Marien nicht heirathen, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht 
gefommen bin den Komödienbruder zu machen, der ven Roman entwideln 
und feiner Schwefter einen Mann jchaffen will. Sie haben ein ehrliches 
Mädchen mit Faltem Blute beſchimpft, weil Sie glaubten, in einem 
fremden Lande jey fie ohne Beiftand und Räder. So handelt ein 
Niederträchtiger, ein Nichtswürbiger. Und alſo, zuwörderft erklären Sie 
eigenhändig, freimillig, bei offenen Thüren, in Gegenwart Ihrer Be- 
dienten, daß Sie ein abjcheulicher Menſch find, der meine Schwefter 
betrogen, verrathen, fie ohne die mindefte Urfache ernievrigt hat; und 
mit diefer Erklärung geh’ ich nach Aranjuez, wo fi) unfer Gejandter 
aufhält; id) zeige fie, ich laffe fie drucken, und übermorgen iſt der Hof 
und die Stadt davon überfchwenmt. Ich habe mächtige Freunde hier, 
habe Zeit und Geld, und das alles wend’ ich an, um Sie auf alle Weife 
aufs graufamfte zu verfolgen, bis der Zorn meiner Schwefter ſich legt, 
befriedigt ift, und fie mir jelbft Einhalt thut. 

Elavigo. Ich thue dieſe Erklärung nicht. 

Braumardais. Das glaub’ ih; denn wielleiht thät' ich fie an 
‚Ihrer Stelle eben fo wenig. Aber hier ift das andere: Schreiben Sie 
nicht, jo bleib’ ich von diefem Augenblid bei Ihnen, ich verlaſſe Sie 
nicht, ich folge Ihnen überall hin, bis Sie, einer ſolchen Geſellſchaft 
überdrüßig, hinter Buenretiro meiner (08 zu werden gefucht haben. Bin 
ich glüdlicher, als Sie, ohne ven Gefandten zu fehen, ohne mit einem 
Menſchen hier geiprochen zu haben, faſſ' ich meine fterbende Schweiter in 
meine Arme, hebe fie in den Wagen und fehre mit ihr nach Frankreich 
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zurüd. Begünftigt Sie das Schidjal, jo hab’ ich das Meine gethan, 
und fo lachen Sie denn auf unfere Koften. Unterdeſſen das Frühſtück! 
(Beaumarchais zieht vie Schelle. Ein Bedienter bringt die Chokolade. Beaumarchais 


nimmt feine Tafje, und geht in der anſtoßenden Gallerie fpazieren, vie Ge- 
mälde betrachtenv.) 


Elavigo. Luft! Luft! — Das hat dich überrafcht, angepadt wie 
einen Knaben! — Wo bift du, Clavigo? Wie willft du das enden? — 
Ein fchredliher Zuftand, in ven did) deine Thorheit, deine Berrätherei 
geftürzt hat! (Er greift nach vem Degen auf dem Tifche.) Ha! Kurz und gut! — 
(Eäßt ihn Lienen.) — Und da wäre fen Weg, fein Mittel, als Tod — oder 
Mord? abichenliher Mord! — Das unglüdlihe Mädchen ihres Tetten 
Iroftes, ihres einzigen Beiftandes zu berauben, ihres Bruders! — Des 
edlen, braven Menjchen Blut zu jehen! — Und fo den doppelten, uner- 
träglichen Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu laden! — D das 
war die Ausficht nicht, als das liebenswiürdige Gejchöpf Dich Die erften 
Stunden ihrer Befanntfchaft mit jo viel Neizen anzog! Und da du fie 
verließeſt, ſahſt du nicht die gräflichen Folgen deiner Schandthat! — 
Welche Seligfeit wartete dein in ihren Armen! in der Freundſchaft ſolch 
eines Bruders! — Marie, Marie! O daß du vergeben Fünnteft! daß ich 
zu deinen Füßen das alles abmweinen dürfte! — Und warum nicht? — 
Mein Herz geht mir über; meine Seele geht mir auf in Hoffnung! — 
Mein Herr! i 

Beaumarchais. Was bejchliegen Sie? 

Elavigo. Hören Sie mid! Mein Betragen gegen ihre Schwefter 
ift nicht zu entjchuldigen. Die Eitelfeit hat mich verführt. Ich fürchtete, 
meine Plane, meine Ausfichten auf ein ruhmvolles Leben durch dieſe Heirath 
zu Grumde zu richten. Hätte ich wiſſen können, daß fie jo einen Bruder 
habe, fie wirde in meinen Augen feine unbedeutende Fremde geweſen ſeyn; 
ich würde die anfehnlichiten Bortheile von diefer Verbindung gehofft haben. 
Sie erfüllen mid), mein Herr, mit der größeften Hochachtung für Sie; 
und indem Sie mir auf diefe Weife mein Unrecht lebhaft empfinden laſſen, 
flößen Ste mir eine Begierde ein, eine Kraft, alles wieder gut zu machen. 
Ich werfe mich zur Ihren Füßen! Helfen Ste! Helfen Ste, wenn's mög- 
(id) ift, meine Schuld austilgen und das Unglück endigen. Geben Sie 
mir Ihre Schwefter wieder, mein Herr, geben Ste mich Ihr! Wie glüd- 
lich wär’ ich, von Ihrer Hand eine Gattin und die Vergebung aller meiner 
Fehler zu erhalten. 
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Beaumardais. Es iſt zu jpät! Meine Schwefter liebt Sie, nicht 
mehr, und ich verabjchene Sie. Schreiben Sie die verlangte Erflärung ; 
das ift alles was ich von Ihnen fordere, und überlafjen — mir die 
Sorgfalt einer ausgeſuchten Rache. 

Clovigo. Ihre Hartnäckigkeit iſt weder gerecht noch klug. Ich gebe 
Ihnen zu, daß es hier nicht auf mich ankommt, ob ich eine ſo ſehr ver— 
ſchlimmerte Sache wieder gut machen will. — Ob ich ſie gut machen kann? 
das hängt von dem Herzen ihrer vortrefflichen Schweſter ab, ob ſie einen 
Elenden wieder anſehen mag, der es nicht verdient, das Tageslicht zu 
ſehen. Allein Ihre Pflicht iſt's, mein Herr, das zu prüfen und darnach 
ſich zu betragen, wenn Ihr Schritt nicht einer jugendlichen unbejonnenen 
Hite ahnlich jehen fol. Wenn Donna Maria unbeweglich ift — o ich 
fenne das Herz! o ihre Güte, ihre himmlische Seele ſchwebt mir ganz 
tebhaft vor! Wenn fie unerbittlich ift, dann ift es Zeit, mein Herr. 

Seaumardhais. Ich beftehe auf der Erflärung. 

Elavigo (nach dem Tifch zugehenv). Und mern ich nach dem Degen 
greife? 

Beaumarhais (gehend). Gut, mein Herr! Schön, mein Herr! 

Elavigo cihn zurüdhaltenn). Noch ein Wort! Ste haben die gute Sadıe; 
laſſen Sie mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken Sie, was Sie 
thun. Auf beide Fälle find wir alle unmiederbringlich verloren. Müßt 
ich nicht vor Schmerz, vor Beängftigung untergehen, wenn Ihr Blut 
meinen Degen färben jollte, wenn ich Marien noch über all ihr Unglück 
auch ihren Bruder raubte, und dann — der Mörder des Clavigo würde 
die Pyrenäen nicht zurückmeſſen. 

Beaumardhais. Die Erklärung, mein Herr, die Erklärung! 

Elavigo. So ſey's denn. Ich will alles thun, um Ste von der 
aufrichtigen Gefinnung zu überzeugen, die mir Ihre Gegenwart einflöft. 
Ich will Die Erklärung jchreiben, ich will fie fehreiben aus Ihrem Munde. 
Nur veriprehen Ste mir, nicht eher Gebrauch davon zu machen, bis ich 
im Stande gewejen bin, Donna Maria von meinem geänderten, veuevol- 
len Herzen zu Überzeugen! bis ich mit Ihrer Aelteften ein Wort geipro- 
hen, bis dieſe ihr gütiges Vorwort bei meiner Geliebten eingelegt hat. 
Sp lange, mein Herr. 

Seaumardhais. Ich gehe nad) Aranjuez. 

Elavigo. Gut denn, bis Ste wiederkommen, jo lange bleibt die 


Erklärung in Ihrem Portefeuille; Hab’ ich meine Vergebung nicht, jo laffen 
Sie Ihrer Nahe vollen Lauf. Diefer Vorſchlag ift gerecht, anftändig, 
flug, und wenn Sie nicht wollen, fo ſey's denn unter ung beiden um Leben 
und Tod gefpielt. Und der das Opfer feiner Uebereilung wird, find immer 
Sie und Ihre arme Schwefter. 

Beaumardais. ES fteht Ihnen an, die zu bedauern, die Sie 
unglüdlich gemacht haben. 

Elavigo (ich fegenn). Sind Sie das zufrieden? 

Seaumardais. Gut denn; ich gebe nah! Aber feinen Augenblid 
fanger. Ich komme von Aranjuez, ih frage, id) höre! Und hat man 
Ihnen nicht vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's wünfche! gleich auf, 
und mit dem Zettel in die Druderet. 

Elavigo (nimmt Papier). Wie verlangen Sie's? 

Beaumarchais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer Bedienten. 

Elavigo. Wozu das? 

Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß fie in der anftoßenden 
Galerie gegenwärtig find. Man joll nicht jagen, daß ich Sie gezwun— 
gen habe. 

Elavigo. Welche Bedenklichkeiten! 

Beaumardais. Ich bin in Spanien, und habe mit Ihnen zu thun. 

Elavigo. Nun denn! (Klingelt. Ein Berienter.) Nuft meine Leute 
zufammen, und begebt euch auf die Galerie herbei. 

(Der Beviente geht; die übrigen fommen und befegen die Galerie.) 
Clavigo. Sie überlaffen mir die Erklärung zu fchreiben. 
Beaumardhais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, ich bitte, fehrei- 

ben Sie, wie ich's Ihnen ſage. (Clavigo ſchreibt.) Ich Unterzeichneter, Joſeph 
Clavigo, Archivarius des Königs, — 

Clavigo. Des Königs. 

Beaumarchais. Bekenne, daß, nachdem ich in dem Hauſe der 
Madam Guilbert freundſchaftlich aufgenommen worden, — 

Clavigo. Worden. 

Beaumarchais. Ich Mademoifelle von Beaumarchais, ihre Schwe— 
ſter, durch hundertfältig wiederholte Heirathsverſprechungen betrogen habe. 
— Haben Sie's? — 

Clavigo. Mein Herr! 

Beaumarchais. Haben Sie ein ander Wort dafür? 
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Elavigo. Ich dächte — “ 

Beaumarhais. Betrogen habe. Was Ste gethan haben, fünnen 
Ste ja noch eher ſchreiben. — Ich habe fie verlaffen, ohne daß irgend 
ein Fehler oder Schwachheit von ihrer Seite einen Vorwand oder Ent- 
ſchuldigung dieſes Meineids veranlaflet hätte. 

Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Aufführung des Frauenzim— 
mers immer rein, untadelig und aller Ehrfurcht würdig geweſen. 

Clavigo. Würdig geweſen. 

Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich durch mein Betragen, den 
Leichtſinn meiner Reden, durch die Auslegung, der ſie unterworfen waren, 
öffentlich dieſes tugendhafte Frauenzimmer erniedrigt habe; weßwegen ich 
fie um Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht werth achte fie zu erhal- 
ten. (Clavigo hält inne.) Schreiben Sie! Schreiben Sie! — Welches Zeugniß 
ich mit freiem Willen und ungezwungen von mir gegeben habe, mit dem 
befondern Verſprechen, daß, wenn diefe Satisfaction der Beleidigten nicht 
hinreichend jeyn jollte, ich bereit bin fie auf alle andere erforderliche 
Weiſe zu geben. Madrid. 

Elavigo (fteht auf, winkt ven Bedienten fich mwegzubegeben, und reicht ihm 
das Papier). Ich habe mit einem beleivigten, aber mit einem edlen Men— 
hen zu thun. Sie halten Ihr Wort, und fchieben Ihre Nahe auf. In 
dieſer einzigen Rückſicht, in diefer Hoffnung hab’ ich das fchimpfliche Papier 
von mir geftellt, wozu nich font nichts gebracht hätte. Aber che ich es 
wage vor Donna Maria zu treten, hab’ ich bejchlofjen jemanden den 
Auftrag zu geben, mir bei ihr das Wort zu veden, für mich zu ſprechen 
— und der Mann find Sie. 

Beaumarchais. Bilden Sie fi) das nicht ein. 

Elavigo. Wenigftens jagen Sie ihr die bittere, herzliche Neue, 
die Sie an mir gefehen haben, — alles, alles, warum ich Sie 
bitte; ſchlagen Sie mir's nicht ab; ich müßte einen andern, weniger kräf— 
tigen Vorſprecher wählen, und Sie ſind ihr ja eine treue Erzählung ſchul— 
dig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mich gefunden haben! 

BSeaumarchais. Gut! das kann ich, das will ih. Und fo Adieu! 


Clavigo. Leben Sie wohl! (Er will feine Hand nehmen, Beaumarchais 
bält fie zurüd). 


Elavigo (allein. So unerwartet aus einem Zuftand in den andern. 
Goethe, fümmtl, Werke. IX. 14 


Man taumelt, man träumt! — Diefe Erflärung, ich hätte fie nicht geben 
jollen. Es kam fo fchnell, jo unerwartet, als ein Donnerwetter! 


Garlos kommt. 


Carlos. Was haft du für Beſuch gehabt? Das ganze Haus tft in 
Bewegung; was giebt's? 

Elavigo. Mariens Bruder. 

Carlos. Ich vermuthet’s. Der Hund von einem alten Bedienten, 
der jonft bei Guilbert's war und der mir nun trätfcht, weiß es ſchon feit 
geftern, daß man ihn erwartet habe, und trifft mid) erſt dieſen Augen- 
blif. Er war da? 

Elavigo. Ein vortreffliher Junge. 

Carlos. Den mollen wir bald los jeyn. Ich habe den Weg über 
ihen geſponnen! — Was hat’s denn gegeben? Eine Ausforderung ? 
eine Ehrenerklärung? War er fein hisig, der Burſch? 

Elavigo. Er verlangte eine Erklärung, daß feine Schwefter mir 
feine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Carlos. Und du haft fie ausgeftellt? 

Elavigo. Ich hielt es fürs Befte. 

Carlos. Gut, jehr gut! Iſt font nichts worgefallen? 

Elavigo. Er drang auf einen Zweifampf, oder die Erflärung. 

Carlos. Das lebte war das gejcheintfte. Wer wird jein Leben 
gegen einen jo romantischen Fratzen wagen? Und forverte ev das Papier 
ungeftüm ? 

Elovigo. Er dictirte mir's, und ich mußte die Bedienten in bie 
Galerie rufen. 

Eorlos. Ich verſteh'! Ah! nun hab’ ich Dich, Herrchen! Das bricht 
ihm den Hals. Heiß’ mic) einen Schreiber, wenn id) den Buben nicht 
in zwei Tagen im Gefängniß habe, und mit dem nächften Transport 
nad) Indien. 

Elavigo. Nein, Carlos. Die Sade fteht anders, als du denfit. 

Carlos. Wie? 

Elavigo. Ich hoffe durch jeine Vermittlung, durch mein eifriges 
Bejtreben Berzeihung von der Unglüdlichen zu erhalten. 

Carlos. Clavigo! 

Elavigo. Sch hoffe all das Vergangene zur tilgen, das Zerrüttete 
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wieder heyzuftellen, umd jo in meinen Augen und in ven Augen der Welt 
wieder zum ehrlichen Mann zu werben. 

Carlos. Zum Teufel, bift du Findiich geworden? Man ſpürt dir 
doch immer an, daß du ein Gelehrter bit. — Dich jo bethören zu laſſen! 
Siehft vu nicht, daß das ein einfältig angelegter Plan ift, um dich ing 
Garn zu fprengen? 

Elavigo. Nein, Carlos, er will die Heirath nicht; fie find Dagegen, 
fie will nicht8 von mir hören. 

Carlos. Das ift die rechte Höhe. Nein, guter Freund, nimm 
mir's nicht übel, ich hab’ wohl in Komödien gejehen, daß man einen 
Landjunker jo geprellt hat. 

Clavigo. Du beleidigt mich. Ich bitte, jpare deinen Humor auf 
meine Hochzeit. Ich bin entſchloſſen Marien zu heirathen, freiwillig, 
aus innerm Trieb. Meine ganze Hoffnung, meine ganze Glücjeligfeit 
ruht auf dem Gedanken ihre Vergebung zu erhalten. Und dann fahr 
bin, Stolz! An der Bruft diefer Lieben Liegt noch der Himmel wie vor- 
mals; aller Ruhm, ven id) erwerbe, alle Größe, zu der ich mid) erhebe, 
wird mic; mit doppeltem Gefühl ausfüllen; denn das Mädchen theilt's 
mit mic, die mich zum doppelten Menfchen macht. Yeb’ wohl! ic) muß 
hin! ich muß die Guilbert wenigftens ſprechen. 

Carlos. Warte nur bis nad Tiſch. 


Elavigo. Keinen Augenblid. (Ab.) 
Carlos Gihm nachſehend und eine Weile ſchweigend). Da macht wieder 
jemand einmal einen dummen Streich. (Ab. ) 


Dritter Act. 


Guilbert's Mohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais. 


Marie. Du haft ihn gejehen? Mir zittern alle Glieder! Du haft 
ihn gejehen? Ich war nah an einer Ohnmacht, als ich hörte er füme, 
und du haft ihn geſehen? Nein, ich kann, ich werde, nein, ich fann ihn 
nie wieder jehen. 
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Sophie. Ih war außer mir, als er hereimtrat; denn ach! liebt’ 
ich ihm nicht, wie du, mit der wollten, veinften, ſchweſterlichſten Piebe? 
Hat mid) nicht feine Entfernung gefränft, gemartert? — und num, den 
Kückfehrenden, den Reuigen zu meinen Füren! — Schwefter! es ift was 
Bezauberndes in feinem Anblid, in dem Ton feiner Stimme. Gr — 

Marie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie. Er ift noch der alte, noch eben das qute, janfte, fühlbare 
Herz, noch eben die Heftigfeit der Peidenfchaft. Es ift noch eben bie 
Begier, geliebt zu werden, und das ängftliche marternde Gefühl, wenn 
ihm Neigung verjagt wird. Alles! alles! Und von die fpricht er, Marie! 
wie in jenen glüdlichen Tagen ver feurigften Leidenſchaft; es ift, als wenn 
dein guter Geift dieſen Zwiſchenraum von Untreu' und Entfernung jelbit 
veranlaßt habe, um das Einförmige, Schleppende einer langen Befannt- 
ſchaft zu unterbrechen und dem Gefühl eine neue Lebhaftigfeit zu geben. 

Marie Du red'ſt ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schwefter! auch verfprad ich's ihm nicht. Nur, 
meine Beſte, jeh’ ic) die Sachen, wie jie find. Du und der Bruder, ihr 
jeht fie in einen allzuromantijchen Lichte. Du haft das mit gar manchem 
guten Kinde gemein, das dein Piebhaber treulos ward und dich verließ! 
Und daß er wiederfommt, reuig feinen Fehler verbeſſern, alle alte Hoff- 
nungen erneuern will — das ift ein Glüd, das eine andere nicht leicht 
von ſich ſtoßen würde. 

Marie Mein Herz würde reißen! 

Sophie. Ich glaube div. Der erfte Augenblid muß auf did) eine 
empfinpliche Wirkung machen — und dann, meine Befte, ic) bitte Dich), 
halt’ diefe Bangigkeit, diefe Berlegenheit, die div alle Sinne zur über- 
meiftern jcheint, nicht für eine Wirkung des Haſſes, für feinen Wider— 
willen. Dein Herz ſpricht mehr für ihn als du es glaubft, und eben 
darum trauft dur dich nicht ihn wiederzuſehen, weil du feine Rückkehr fo 
jehnlich wünſcheſt. 

Marie. Sey barmberzig! 

Sophie. Du ſollſt glüdlic) werden. Fühlt' ich, daß du ihn ver- 
achteteft, dap er div gleichgültig wäre, jo wollt’ ich Fein Wort weiter reden, 
jo jellt’ ev mein Angeficht nicht mehr ſehen. Doch jo, meine Liebe! — 
Du wirft mir danken, daß ich div geholfen habe dieſe Ängftliche Unbe— 
ftimmtheit zu überwinden, die ein Zeichen der innigften Liebe ift. 
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Guilbert. Buenco. 


Sophie. Kommen Ste, Buenco! Guilbert, kommen Site! Helft 
mir diefer Kleinen Muth einfprechen, Entjchloffenheit, jetzt da es gilt. 

Buenco. Ich wollte daß ich jagen dürfte: Nehmt ihm nicht 
wieder an. 

Sophie. DBuenco! 

Buenco. Mein Herz wirft fih mir im Leib’ herum bei dem Ge- 
danfen: er fol diefen Engel noch bejigen, den er fo ſchändlich beleidigt, 
den er an das Grab gefchleppt hat. Und befigen? — warum? wodurch 
macht er das alles wieder gut, was er verbrochen hat? — Daß er wieder- 
kehrt, daß ihm auf einmal beliebt wiederzufehren, und zu jagen: „Jetzt 
mag ic) fie, jetzt will ich fie.” Juſt als wäre dieſe treffliche Seele eine 
verdächtige Waare, die man am Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn 
er euch ſchon durch die niedrigſten Gebote und jüdiſches Ab- und Zulaufen 
bis aufs Mark gequält hat. Nein, meine Stimme friegt er nicht, und 
wenn Martens Herz jelbft für ihn ſpräche. — Wiederzukommen, und 
warum denn jetzt? — jet? — Muft’ er warten bis ein tapferer 
Bruder käme, deſſen Rache er fürchten muß, um wie ein Sculfnabe 
zu kommen und Abbitte zu thun? — Ha! er ift fo feig', als er nichts— 
würdig ift! 

Guilbert. Ihr vedet wie ein Spanier und als wenn ihr die Spa- 
nier nicht Fenntet. Wir ſchweben diefen Augenblid in einer größern Gefahr, 
als ihr alle nicht jeht. 

Marie. Befter Guilbert! 

Öuilbert. Ich ehre die unternehmende Seele unfers Bruders, ich) 
habe im flillen feinem Heldenmuth zugefehen, und wünſche, daß alles gut 
ausjchlagen möge, wünſche, daß Marie fi entichliegen könnte Clavigo 
ihre Hand zu geben; demm — (lachelnd) ihr Herz hat er doch. — 

Marie. Ihr feyd graufam. 

Sophie. Hör’ ihn, ich bitte Dich, hör' ihn! 

Guilbert: Dein Bruder hat ihm eine Erklärung abgedrungen, die 
did) wor den Augen aller Welt rechtfertigen foll, und die wird uns 
verberben. 

Buenco Mic? 


Marie. D Gott! 

Öuilbert. Er jtellte fie aus in der Hoffnung dich zu bewegen. 
Bewegt er dich nicht, jo mu er alles anwenden um das Papier zu ver- 
nichten; er kann's, er wird's. Dein Bruder will e8 gleich nach feiner 
Rückkehr von Aranjuez druden und ausftreuen. Ich fürchte, wenn du 
beharreft, ev wird nicht zurückkehren. 

Sophie. Sieber Guilbert, 

Marie. Ich vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht ausfommen laſſen. Ver— 
wirfſt du ſeinen Antrag, und er iſt ein Mann von Ehre, ſo geht er 
deinem Bruder entgegen und einer von beiden bleibt; dein Bruder ſterbe 
oder ſiege, er iſt verloren. Ein Fremder in Spanien! Mörder dieſes 
geliebten Höflings! — Schweſter, es iſt ganz gut, daß man edel denkt 
und fühlt; nur, ſich und die Seinigen zu Grunde zu richten — 

Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! 

Guilbert. Und Buenco, widerlegen Sie mich. 

Buenco. Er wagt's nicht, er fürchtet für ſein Leben; ſonſt hätt' er 
gar nicht geſchrieben, ſonſt böt' er Marien ſeine Hand nicht an. 

Guilbert. Deſto ſchlimmer; ſo findet er hundert die ihm ihren 
Arm leihen, hundert die unſerm Bruder tückiſch auf dem Wege das Leben 
rauben. Ha! Buenco, biſt du ſo jung? Ein Hofmann ſollte keinen 
Meuchelmörder im Sold haben? 

Buenco. Der König iſt groß und gut. 

Suilbert. Auf denn! Durd) alle die Mauern die ihn umſchließen, 
die Wachen, das Geremoniel, und alle das womit die Hoffchranzen ihn 
von feinem Bolfe gejchteden haben, dringen Sie durch und retten Ste 
uns! — Wer kommt? 


Elavigo fommt. 7 


Elavigo. Ich mug! Ich muß! 
(Marie thut einen Schrei, und fällt Sophien in die Arme.) 
Sophie. Grauſamer! in welchen Zuftand verjegen Sie uns! (Guilbert 
und Buenco treten zu ihr.) 
Elavigo. Ya, sie it's! fie iſt's! Und ich bin Clavigo. — Hören 
Ste mich, Befte, wenn Sie mich nicht anfehen wollen. Zu der Zeit, va 
mich Guilbert mit Freundlichkeit in jein Haus aufnahm, da ich ein armer, 
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unbedeutender unge war, da ich in meinem Herzen eine unüberwindliche 
Leidenſchaft fir Site fühlte, war's da Verdienft an mir? Oder war's nicht 
vielmehr innere Uebereinftimmung der Charaftere, geheime Zuneigung des 
Herzens, daß auch Ste für mich nicht unempfindlich blieben, daß ich nad) 
einer Zeit mir jchmeicheln konnte, dieß Herz ganz zu bejisen? Und num 
— bin ich nicht eben derſelbe? Warum ſollt' ic) nicht hoffen Dürfen? 
Warım nicht bitten? Wollten Sie einen Freund, einen Geliebten, ven 
Sie nad) einer gefährlichen, unglüdlichen Seereife "lange für verloren ge— 
achtet, nicht wieder an Ihren Bufen nehmen, wenn er unvermuthet wieder 
füme, und fein gerettetes Yeben zu Ihren Füßen legte? und habe ic) 
weniger auf einem ftürmifchen Meere die Zeit geſchwebet? Sind unfere 
Leidenſchaften, mit denen wir in ewigem Streit leben, wicht jchredlicher, 
unbezwinglicher, als jene Wellen, die den Unglücdlichen fern von feinem 
Baterlande verjchlagen! Marie! Marie! Wie können Sie mich halfen, 
da ich nie aufgehört habe Ste zu lieben? Mitten in allem Taumel, durch 
allen vwerführerifchen Geſang der Eitelfeit und des Stolzes hab’ id) mid) 
immer jener jeligen, unbefangenen Tage erinnert, die ich in glüdlicher Ein- 
Ihränfung zu Ihren Füßen zubvachte, da wir eine Reihe von blühenden 
Ausfichten vor uns liegen jahen. — Und nun, warıım wollten Sie nicht 
mit mir alles erfüllen, was wir hofften? Wollen Sie das Glück des 
Lebens num nicht ausgentegen, weil ein büfterer Zwifchenraum fich unſern 
Hoffnungen eingeſchoben hatte? Nein, meine Liebe, glauben Sie, die beten 
Freuden der Welt find nicht ganz rein; vie höchfte Wonne wird aud) durch 
unjere Leidenſchaften, durch das Schickſal unterbrochen. Wollen wir ung 
beflagen, daß es uns gegangen ift wie allen ander, und wollen wir uns 
ftrafbar machen, inden wir dieſe Gelegenheit von ung ftoßen das Ver— 
gangene herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzurichten, die helven- 
müthige That eines edlen Bruders zu belohnen, und unſer eigen Glück 
auf ‚ewig zur befeftigen? — Meine Freunde, um die idy’S nicht werdtent 
habe, meine Freunde, die es jeyn müſſen, weil fie Freunde der Tugend 
find, zu der ich vücfehre, verbinden Sie Ihr Flehen mit dem meinigen, 
Marie! (Gr wirft fich nieder.) Marie! Kennſt du meine Stimme nicht mehr? 
Bernimmft dir nicht mehr den Ton meines Herzens? Marie! Marie! 

Marie. O Clavigo! 

Elavigo (jpringt auf und faßt ihre Hand mit entzüdten Küffen). Ste ver 
giebt mir, Sie liebt mich ! (Umarmt ven Guilbert, ven Buenco.) Ste liebt 
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mich noch! D Marie, mein Herz jagte mir's! Ich hätte mich zu deinen 
Füßen werfen, ftumm meinen Schmerz, meine Reue ausweinen wollen; 
du hätteft mich ohne Worte verftanden, wie ich ohne Worte meine Ver— 
gebung erhalte. Nein, dieſe innige Verwandtſchaft unferer Seelen ift nicht 
aufgehoben; nein, fie vernehmen einander noch, wie ehemals, wo Fein 
Wink nöthig war um die innerften Bewegungen fich mitzutheilen. Marie 
— Marie — Marie! — 


Beaumarchais tritt auf. 


Seaumarhais. Ha! 

Elavigo (ihm entgegenfliegenn). Mein Bruder! 

Beaumarchais. Du vergiebjt ihm? 

Marie Laßt, laßt mich! meine Sinne vergehen. 

(Man führt fie weg.) 

Beaumardais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenco. Es ſieht fo aus. 

Beaumarchais. Du verdienſt dein Glück nicht. 

Clavigo. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie (kommt zurück) Sie vergiebt ihm. Ein Strom von Thränen 
brach aus ihren Augen. Er fol fid) entfernen, vief fie ſchluchzend, daß 
ich mich erhole! Sch vwergeb’ ihm. — Ad Schwefter! rief fie, und fiel 
miv um den Hals, woher weiß er, daß ich ihn jo Liebe? 

Elavigo (ihr vie Hand küſſend). Ich bin der glücklichſte Menſch unter 
der Sonne. Mein Bruder! 

Beaumarchais (umarmt ihn). Bon Herzen denn. Ob ich euch ſchon 
jagen muß: noch kann ich euch nicht Lieben. Und jomit ſeyd ihr ver 
Unfrige und vergefien ſey alles! Das Papier, das ihr mir gabt, hier iſt's. 
(Er nimmt’s aus der Brieftafche, zerreißt es, und giebt's ihm hin.) 

Elavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Eurige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure Stimme nicht hört, 
daß fie ſich beruhigt. 

Elavigo (fie rings umarmend). Lebt wohl! Lebt wohl! — Taufend 
Küffe dem Engel. (Ab.) 

Beaumarchais. EI mag denn gut ſeyn, ob ich gleich wünſchte es 
wäre anders. (Lächeln) ES ift doch ein gutherziges Geſchöpf jo ein 
Mädchen. — Und, meine Freunde, auch muß ich's jagen, es war ganz 
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der Gedanke, der Wunfch unfers Gejandten, daß ihm Marie vergeben, 
und daß eine glücliche Heirath dieſe verdrießliche Geſchichte endigen möge. 

Guilbert. Mir ift auch wieder ganz wohl. 

Buenco. Er ift euer Schwager, und jo Adien! Ihr ſeht mich in 
eurem Haufe nicht wieder. 

Beaumardhais. Mein Herr! 

Guilbert. Buenco! 

Buenco. Ich haſſ ihn num einmal bis ans jüngfte Gericht. Und 
gebt Acht, mit was für einem Menfchen ihr zu thun habt.  «us.) 

Guilbert. Er ift ein melancholiſcher Unglücsvogel. Und mit der 
Zeit läßt er fich doch wieder bereden, wenn er fieht, es geht alles gut. 

Beaumarchais. Dod war’ übereilt, daß ich ihm das Papier 
zurüdgab. 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keime Grillen! (Ab.) 


Vierter Act. 


Glavigo’s Wohnung. 
Carlos allein. 


Es iſt löblich, daß man dem Menfchen, ver durch Verſchwendung 
oder andere Thorheiten zeigt, daß jein Verftand ſich verfcheben hat, von 
Amtswegen Vormünder ſetzt. Thut das die Obrigkeit, die ſich doch ſonſt 
nicht viel um uns bekümmert, wie ſollten wir's nicht an einem Freunde 
thun? Clavigo, du biſt in übeln Umſtänden! Noch hoff' ich! Und wenn 
du nur noch halbweg lenkſam biſt, wie ſonſt; ſo iſt's eben noch Zeit dich 
vor einer Thorheit zu bewahren, die bei deinem lebhaften, empfindlichen 
Charakter das Elend deines Lebens machen und dich vor der Zeit ins 
Grab bringen muß. Er kommt. 


Clavigo naͤchdenkend. 


Clavigo. Guten Tag, Carlos. 
Carlos. Ein ſchwermüthiges, gepreßtes: Guten Tag! Kommſt du 
in dem Humor von deiner Braut? 
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Elavigo. Es ift ein Engel! Es find vortreffliche Menſchen! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit nicht jo fehr eilen, daß 
man ſich noch ein Kleid dazu kann ftiden laſſen? 

Elavigo. Scherz oder Ernſt, bei unſerer Hochzeit werden feine ge— 
ſtickten Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaub's wohl. 

Elavigo. Das Vergnügen an ung felbjt, die freundfchaftliche Har- 
monie jollen der Prunk dieſer Feierlichkeit ſeyn. 

Carlos. Ihr werdet eine ſtille, — Hochzeit machen? 

Clavigo. Wie Menſchen, die f fühlen daß ihr Glück ganz in ihnen 
jelbft beruht, 

Carlos. In den Umſtänden iſt es recht aut. 

Elavigo. Umſtänden! Was meinft du mit den Umftänden? 
Carlos. Wie die Sache num fteht und liegt und fich verhält. 
Elavigo. Höre, Carlos, ich fann den Ton des Rückhalts an Freun- 
den nicht -ausftehen. Sch weiß, dur bift nicht für dieſe Heivath; demunge— 
achtet, wenn du etwas dagegen zu jagen haft, jagen willft, jo jag’S gerade 
zu. Wie fteht denn die Sache? wie verhält fie fich? 

Carlos. Es kommen einem im Leben mehr unerwartete, wunder- 
bare Dinge vor, und es wäre Ichlimm, wenn alles im Gleife ginge. Man 
hätte nichts fich zu werwundern, nichts die Köpfe zuſammen zu ftoßen, 
nichts in Gefellichaft zu verſchneiden. 

Elavigo. Aufjehn wird's machen. 

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das verfteht ſich. Wie manches 
Mädchen in Madrid harrt auf dich, hofft auf dich, und wenn du ihnen 
num dieſen Streich jpielft? 

Elavigo. Das ift mım nicht anders. 

Carlos, Sonderbar iſt's. Ich habe wenig Männer gefannt, vie jo 
großen und allgemeinen Eindrud auf die Weiber machten als du. Unter 
allen Ständen giebt's gute Kinder, die ſich mit Planen und Ausfichten 
beſchäftigen dich habhaft zu werden. Die eine bringt ihre Schönheit in 
Anschlag, die ihren Neichthum, ihren Stand, ihren Wit, ihre Verwandte, 
Was macht man mir nicht um deinetwillen fir Komplimente! Denn wahr: 
(ich, weder meine Stumpfnafe, nod mein Krauskopf, noch meine befannte 
Beradhtung der Weiber kann mir jo was zugiehen. 

Elavigo. Du jpotteft. 
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” Carlos. Wenn ich nicht fhon Vorſchläge, Anträge in Händen ge- 
habt hätte, gejchrieben von eignen zärtlichen, Friglichen Pfotchen, jo un- 
orthographiſch als ein originaler Liebesbrief eines Mädchens nur ſeyn 
fann, Wie manche hübfche Duenna ift mir bei der Gelegenheit unter vie 
dinger gefommen! 

Elavigo. Und du fagteft mir von allem dem nichts ? 

Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen nicht befchäftigen mollte, 
und niemals vathen fonnte, daß du mit einer einzigen Ernſt gemacht 
hätteft. O Clavigo, ich habe dein Schickſal im Herzen getragen wie mein 
eignes! Ich habe feinen Freund ald dich; die Menfchen find mir alle 
unerträglich, und dur fängft auch an mir unerträglich zu werden. 

Elavigo. Ich bitte Dich), ſey ruhig. 

Carlos. Brenn’ einem das Haus ab, daran er zehn Jahre gebauet 
hat, und jchi ihm einen Beichtwater, der ihm die chriftliche Geduld em— 
pfiehlt. — Dean joll fi) für niemand interefjiren, als fin fich ſelbſt; vie 
Menſchen find nicht werty — — 

Clavigo. Kommen deine feindfeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ic) aufs neue ganz drein verfinfe, wer ift Schuld 
dran als du? Ich fagte zu mir: Was fol ihm jett die wortheilhaftefte 
Heirath? ihm, der e8 für einen gewöhnlichen Menſchen weit genug gebracht 
hätte; aber mit feinem Geift, mit feinen Gaben ift es unverantwortlic — 
ift e8 unmöglich, daß er bleibt was er ift. — Ich machte meine Pro— 
jecte. Es giebt fo wenig Menſchen, die jo unternehmend und biegjam, 
jo geiftvoll und fleißig zugleich find, Er ıft in alle Fächer gerecht; als 
Archivarius kann er fich ſchnell Die wichtigften Kenntniffe erwerben, ev 
wird fich nothwendig machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, jo ift 
er Miniſter. 

Elavigo. Ich gejtehe div, das waren oft auch meine Träume, 

Carlos. Träume! So gewiß ich den Thurm erreiche und exklettere, 
wenn ic) darauf losgehe, mit dem feſten Vorſatze nicht abzulaſſen bis 
ich ihm erftiegen habe, jo gewiß hätteft du auch alle Schwierigkeiten über- 
wunden. Und hernach wär’ mir fir Das übrige nicht bang gewejen. Du 
haft fein Vermögen von Haufe, deſto beſſer; das hätte Dich auf die Erwer— 
bung eifriger, auf die Erhaltung aufmerkfjamer gemacht. Und wer am 
Zoll fit ohne veich zu werden, ift ein Pinſel. Und dann ſeh' ich nicht, 
warum das Yand dem Minifter nicht jo gut Abgaben ſchuldig it, als dem 
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Könige. Diefer giebt feinen Namen her und jener die Kräfte. Wem 
ich denn mit allem dem fertig war, dann fah ich mic) erft nach einer 
Partie für dih um. Ich ſah manch ftolzes Haus, das die Augen über 
deine Abkunft zugeblinft hätte, manches der reichften, Das Div gern den 
Aufwand deines Standes verfchafft haben würde, nur um an der Herr- 
lichfeit des zweiten Königs Theil nehmen zu dürfen. — Und nun — 

Elavigo. Du bift ungerecht, du ſetzeſt meinen gegenwärtigen Zuftand 
zu tief herab. Und glaubft vu denn, daß ich mic) nicht weiter treiben, 
nicht auch noch mächtigere Schritte thun kann? 

Carlos. Lieber Freund, brich du einer Pflanze das Herz aus, fie 
mag hernach treiben und treiben, unzählige Nebenſchößlinge; es giebt 
vielleicht einen ftarfen Buſch, aber der ftolze Fünigliche Wuchs des erften 
Schuſſes ift dahin. Und denfe nur nicht, daß man diefe Heirath bei Hofe 
gleichgültig anfehen wird. Haft du vergeffen, was für Männer dir den 
Umgang, die Verbindung mit Marien mißwiethen? Haft vu vergeffen, wer 
div den klugen Gedanken eingab fie zu verlaffen? Sol ich fie dir an ven 
Fingern herzählen? 

Clavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon gepeinigt, daß fo — 
dieſen Schritt billigen werden. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen Freunde ſollten nicht aufgebracht 
ſeyn, daß du, ohne ſie zu fragen, ohne ihren Rath dich ſo geradezu hin— 
gegeben haſt, wie ein unbeſonnener Knabe auf dem Markte ſein Geld 
gegen wurmſtichige Nüſſe wegwirft? 

Clavigo. Das iſt unartig, Carlos, und übertrieben. 

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß einer aus Leidenſchaft 
einen ſeltſamen Streich macht, das laſſ' ich gelten. Ein Kammermädchen 
zu heirathen, weil ſie ſchön iſt wie ein Engel! Gut, der Menſch wird 
getadelt, und doch beneiden ihn die Leute. 

Clavigo. Die Leute, immer die Leute. 

Carlos. Du weißt, ich frage nicht ängſtlich nach anderer Beifall, 
doch das iſt ewig wahr: wer nichts für andere thut, thut nichts für ſich; 
und wenn die Menſchen dich nicht bewundern oder beneiden, biſt du auch 
nicht glücklich. 

Clavigo. Die Welt urtheilet nach dem Scheine. O! wer Mariens 
Herz beſitzt, iſt zu beneiden! 

Carlos. Was die Sache iſt, ſcheint ſie auch. Aber freilich dacht' 
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ic), daß das verborgene Qualitäten ſeyn müſſen, die dein Glück beneivens- 
werth machen; denn was man jo mit feinen Augen fieht, mit feinem 
Menjchenverjtande begreifen kann, — 
C.lavigo. Du willft mich zu Grunde richten. 

Carlos. Wie ift das zugegangen? wird man in der Stadt fragen. 
Wie ift Das zugegangen? fragt man bei Hofe. Um Gotten willen, wie 
ift Das zugegangen? Cie ift am, ohne Stand; hätte Clavigo nicht 
einmal ein Abenteuer mit ihr gehabt, man wüßte gar nicht, daß fie in 
der Welt ift. Sie joll artig jeyn, angenehm, witig! — Wer wird darımı 
eine Frau nehmen? Das vergeht jo im den erften Zeiten des Eheſtands. 
Ah! jagt einer, fie ſoll Schön jeyn, veizend, ausnehmend ſchön. — Da 
iſt's zu begreifen, jagt ein anderer. — 

Clavigo (wird verwirrt, ihm entführt ein tiefer Seufzer). Ad! 

Carlos. Schön? D! fagt die eine, es geht an! Ich hab’ fie in 
ſechs Jahren nicht gejehn. Da kann ſich ſchon was verändern, fagt eine 
andere. Man muß dod Acht geben; er wird fie bald produciren, jagt 
die dritte. Man fragt, guet, man geht zu Gefallen, man wartet, man 
ift ungeduldig, erinnert fid) immer des ftolzen Clavigo, der fich nie öffentlich 
jehen ließ, ohne eine herrliche, hochäugige Spanierin im Triumph aufzu= 
führen, deren volle Bruft, ihre glühenden Wangen, ihre heißen Augen 
die Welt rings umber zur fragen fchtenen: Bin ich nicht meines Begleiters 
wert)? umd die in ihrem Uebermuth ven feivenen Schlepprod jo weit 
hinten aus im Winde fegeln ließ, als möglich, um ihre Erſcheinung an- 
jehnlicher und würdiger zu machen. — Und num erjcheint der Herr — 
und allen Leuten verfagt das Wort im Munde, — fommt angezogen mit 
ſeiner trippelnden, kleinen, hohläugigen Yranzöfin, der die Auszehrung 
aus allen Glievern fpricht, wenn fie gleich ihre Todtenfarbe mit Weiß 
umd Roth überpinfelt hat. O Bruder, ic) werde rafend, id) laufe davon, 
wenn mic num die Leute zu paden friegen, und fragen und quäftioniven 
und nicht begreifen fünnen, — 

Elavigo ihn bei der Hand faflent). Mein Freund, mein Bruder, 
ich bin im einer fehredlichen Lage. Ich fage div, ich geftehe dir, ich er- 
ſchrak, als ih Marien wiederfah! Wie entftellt fie ift, — wie bleich, 
abgezehrt! D das ift meine Schuld, meiner Berrätherei! — 

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie hatte die Schwindſucht, da dein 
Roman noch ſehr im Gange war. Ich fagte dir's taufenpmal, und — 
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Aber ıhr Liebhaber habt Feine Augen, Feine Naſen. Clavigo, es it 
ſchändlich! So alles, alles zu vergeſſen, eine franfe Frau, die die Peſt 
unter deine Nachkommenſchaft bringen wird, daß alle deine Kinder und 
Enfel jo in gewiſſen Jahren höflich ausgehen, wie Bettlerslämpchen. — 
Ein Mann, der Stammmwater einer Familie jeyn Fünnte, die vielleicht 
fünftig — Ic werde noch närriſch, der Kopf vergeht mir. 

Elavigo. Garlos, was foll ich dir jagen! Als ich fie wiederjah, 
im erften Taumel flog ihr mein Herz entgegen — und ach! — da der 
vorüber war, — Mitleiven — innige, tiefe Erbarmung flößte fie mir 
ein; aber Liebe — fieh! es war, als wenn mir in der Fülle der Freuden 
die Falte Hand des Todes übern Naden führe Sch firebte munter zu 
feyn, wieder vor den Menſchen, die mich umgaben, den Glücklichen zu 
jpielen: e8 war alles vorbei, alles jo fteif, jo ängſtlich. Wären fie weniger 
außer ſich gewejen, fie müßten's gemerkt haben. 

Carlos. Hölle! Tod und Teufel! und du willft fie heirathen? — 
(Clavigo fteht, ganz in fich felbft verfunfen, ohne zu antworten.) Du bift bin! ver⸗ 
loren auf ewig! Leb' wohl, Bruder, und laß mich alles vergeſſen, laß 
mich mein einſames Leben noch ſo ausknirſchen, über das Schickſal deiner 
Verblendung. Ha! das alles! ſich in den Augen der Welt verächtlich zu 
machen, und nicht einmal dadurch eine Leidenſchaft, eine Begierde zu 
befriedigen! dir muthwillig eine Krankheit zuziehen, die, indem ſie deine 
innern Kräfte untergräbt, dich zugleich dem Anblick der Menſchen ab— 
ſcheulich macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos. Wär'ſt du nie geſtiegen, um nie zu fallen! Mit melden 
Augen werden fie das anfehen! Da ift der Bruder, werden fie jagen! 
das muß ein braver Kerl jeyn, der hat ihn ins Bodshorn gejagt; er hat 
fi) nicht getraut ihm die Spige zu bieten. Ha! werden unjre ſchwa— 
dronirenden Hofjunker jagen; man jieht immer, daß er fein Cavalier ift. 
Pah! ruft einer, und rückt den Hut in die Augen, der Franzos hätte 
mir fommen jollen, und patjcht fid) auf den Bauch, ein Kerl, der viel- 
feicht nicht werth wäre dein Reitknecht zu feyn. 

Elavigo (fällt in dem Ausbruch der beftigften Beängftigung, mit einem Strom 
von Thränen, dem Carlos um ven Hals). Nette mich! Freund! mein Bejter, 
vette mich! Rette mic, von dem gedoppelten Meineiv, won ver umitber- 
tehlihen Schande, von mir jelbft! — Ich vergehe! 


Carlos. Armer! Elenvder! Ic hoffte, diefe jugenplichen Nafereien, 
die ftürmenden Thränen, dieſe verfinfende Wehmuth jollte vorüber ſeyn; 
ic) hoffte dich ald Mann nicht mehr erjchüttert, nicht mehr in dem be- 
Hemmenden Jammer zu ſehen, ven dur ehemals jo oft in meinen Bufen 
ausgeweint haft. Ermanne dich, Clavigo, ermanne did)! 

Eiavigo. Laf mid) weinen! (Wirft ſich in einen Seffel.) 

Carlos. Weh dir, dar du eine Bahır betreten haft, Die dur nicht 
endigen wirſt! Mit deinem Herzen, deinen Gefinnungen, die einen ruhigen 
Bürger glüdlicd) machen würden, mußteft du den unfeligen Hang nad 
Größe verbinden! Und was ift Größe, Clavige? Sid in Nang und 
Anjehn Über andere zu erheben? Glaub’ es nicht! Wenn dein Herz nicht 
größer ift, als anderer Herzen, wenn du nicht im Stande bift dich gelaſſen 
über Verhältniſſe hinauszufegen, die einen gemeinen Menſchen ängitigen - 
würden, jo bift du mit allen deinen Bändern und Sternen, bift mit der 
Krone ſelbſt nur ein gemeiner Menſch. Faſſe dich, beruhige dich! (Clavigo 
richtet fich auf, ſieht Carlos an und reicht ihm eine Hand, vie Carlos mit Heftigkeit 
anfapt) Auf! auf, mein Freund! und entjchliefe dich. Sieh, id) will 
alles bei Seite jegen, ich will jagen: Hier liegen zwei Vorſchläge auf 
gleichen Schalen. Entweder du heiratheſt Marien und findeft dein Glück 
in einem ftillen bürgerlichen Yeben, in den ruhigen häuslichen Freuden; 
oder du führft auf der chrenwollen Bahn deinen Lauf weiter nach dem 
“nahen Ziele. — Ich will alles bei Seite jegen, und will jagen: die Zunge 
fteht inne; .e8 fommt auf deinen Entſchluß an, welche von beiden Schalen 
den Ausichlag haben joll! Gut! Aber entſchließe dich! — Es ift nichts 
erbärmlicher in der Welt, als ein unentſchloſſener Menſch, der zwiſchen 
zweien Empfindungen ſchwebt, gern beide wereinigen möchte, und nicht 
begreift, dar nicht8 fie vereinigen fan, als eben ver Zweifel, die Un— 
ruhe, die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien veine Hand, handle als 
ein ehrlicher Kerl, ver das Glück feines Lebens feinen Worten aufopfert, 
der es für feine Pflicht achtet, was er verborben hat wieder gut zu 
machen, der aud) den Kreis jeiner Leidenſchaften und Wirkfamfeit nie weiter 
ausgebreitet hat, als daß er im Stande ift alles wieder gut zu machen was 
er verborben hat: und jo genieße das Glüd einer ruhigen Beſchränkung, den 
Beifall eines bedächtigen Gewiſſens und alle Seligfeit, die denen Menſchen 
gewährt ift, die im Stande find ſich ihr eigen Glüd zu ſchaffen und Freude 
den Ihrigen! — Entſchließe dich; jo will ic) fagen, vu bift ein guter Kerl. — 
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Elavigo. Einen Funken, Carlos, deiner Stärfe, deines Muths. 

Carlos. Er jchläft in dir und id) will blafen bi8 er in Flammen 
ichlägt. Sieh auf der andern Seite das Glüd und die Größe, die Did) 
erwarten. Ich will dir dieſe Ausfichten nicht mit dichterifchen, bunten 
Farben vormalen; ftelle fie div felbft in der Lebhaftigfeit dar, wie fie in 
voller Klarheit vor deiner Seele ftanden, ehe der franzöfiiche Strudelfopf 
dir die Sinne verwirrte. Aber auch da, Clavigo, ſey ein ganzer Kerl, 
und mache deinen Weg ftrads, ohne rechts und links zu jehen. Möge 
deine Seele ſich erweitern, und die Gewißheit des großen Gefühls über 
dich kommen, daß außerordentliche Menſchen eben aud) darin auperordent- 
liche Menſchen find, weil ihre Pflichten von den Pflichten des gemeinen 
Menſchen abgehen, daß ver, deſſen Werf es ift ein großes Ganze zu 
überjehen, zu regieren, zu erhalten, ſich feinen Vorwurf zu machen 
braucht, geringe Verhältniſſe vernachläfiiget, Kleinigkeiten dem Wohl des 
Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das ver Schöpfer in feiner Natur, 
der König in feinem Staate, warım follten wir's nicht thun, um ihnen 
ähnlich zu werben? 

Clavigo. Garlos, ih bin ein Kleiner Menſch. 

Carlos. Wir find nicht Klein, wenn Umftände uns zu jchaffen 
machen, nur wenn fie ung überwältigen. Noch einen Athemzug, und du 
bift wieder bei dir felber. Wirf die Nefte einer erbärmlichen Leidenſchaft 
von dir, Die Did) in jegigen Tagen eben jo wenig kleiden, als das graue 
Jäckchen und die befheidene Miene, mit denen du nad Madrid Fanıft. 
Was das arme Mädchen fir dich gethan hat, haft du ihr lange gelohnt; 
und daß du ihr die erfte freumdliche Aufnahme ſchuldig bift — Oh! eine 
andere hätte um das Vergnügen deines Umgangs eben fo viel und mehr 
gethan, ohne jolhe Prätenfionen zu machen! — Und wird dir einfallen, 
deinem Schulmeifter die Hälfte deines Vermögens zu geben, weil ev dich 
vor dreißig Yahren das A bc gelehrt hat? Nun, Clavigo? 

Elavigo. Das ift all gut; im Ganzen magft du Recht haben, &8 
mag aljo ſeyn; nur wie helfen wir ung aus der Verwirrung, in der wir 
fteden? Da gieb Rath, da ſchaff' Hülfe, und dann rede. 

Carlos. Gut! Du willſt aljo? 

Clavigo. Mac’ mich können, jo will id. Ich habe fein Nach— 
venfen; hab's für mic). 

Carlos. Alſo denn. Zuerst gehft du, den Herrn an einen dritten 
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Ort zu beſcheiden, und alsdann forderft du mit der Klinge die Erflärung 
zurück, die du gezwungen und unbefonnen ausgeftellt haft. 

Elavigo. Ich habe fie ſchon; er zerrig und gab mir fie. 

Carlos. Trefflih! Trefflih! Schen den Schritt gethan — und du 
haft mich jo lange reden laſſen? — Alſo fürzer! Du fchreibft ihm ganz 
gelafjen du fändeſt nicht für gut feine Schwefter zu heirathen ; die 
Urſache fünnte er erfahren, wenn er ſich heut Nacht, von einem Freunde 
begleitet und mit beliebigen Waffen verſehen, da oder dort einfinden wolle. 
Und jomit fignirt. — Komm, Clavige, jchreib das. Ich bin dein 
Secundant und — es müßte mit dem Teufel zugehen — (Clavigo gebt 
nach dem Tifche.) Höre! Em Wort! Wenn ich's jo recht bedenke, ift das 
ein einfältiger Vorſchlag. Wer find wir, um uns gegen einen aufge- 
brachten Abenteurer zu wagen? Und die Aufführung des Menfchen, fein 
Stand verdient nicht, daß wir ihn für unſers Gleichen achten. Alſo hör’ 
mich! Wenn ich ihm nun peinlich anflage, daß er heimlid nad) Madrid 
gefommen, fich bei dir unter einem faljchen Namen mit einem Helfers- 
belfer anmelden laſſen, dic erſt mit freumblichen Worten vertraulich 
gemacht, dann did) unvermuthet überfallen, eine Erflärung dir abge- 
nöthigt und fie auszuftreuen weggegangen ift — das bricht ihm den Hals; 
er foll erfahren, was das heift, einen Spanier mitten in der bürgerlichen 
Ruhe zu befehden. 

Elavigo. Du haft Recht. | 

Carlos. Wenn wir nun aber unterveflen, bis der Proceß einge- 
leitet ift, 618 dahin uns der Herr noch allerlei Streihe machen fünnte, 
das Gewiſſe fpielten, und ihn kurz und gut beim Kopfe nähmen ? 

Elavigo. Ich verſtehe, und kenne dich, daß du Mann bift e8 auszuführen. 

Carlos. Nun auch! Wenn ich, ver ich ſchon fünfundzwanzig Jahre 
mitlaufe, und dabei war da dem erften unter den Menjchen die Angft- 
tropfen auf dem Gefichte ftanden, wenn ich fo ein Poſſenſpiel nicht ent- 
wideln wollte. Und fomit läffeft vu mir freie Hand; du brauchft nichts 
zu thun, nichts zu fchreiben. Wer ven Bruder einfteden läßt, giebt 
pantomimifch zu verftehen, daß er die Schwefter nicht mag. 

Elavigo. Nein, Carlos! Es gehe wie e8 wolle, das kann, das 
werd’ ich nicht leiden. Beaumardais ift ein würdiger Menſch, und er 
ſoll in feinem ſchimpflichen Gefängniſſe verſchmachten um feiner gerechten 
Sache willen. Einen andern Vorſchlag, Carlos, einen andern! 
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Carlos. Pah! Pah! Kindereien! Wir wollen ihn nicht freſſen, er 
joll wohl aufgehoben und verforgt werben, und lang’ kann's aud) nicht 
währen. Denn fiehe, wenn er fpürt daß es Ernſt iſt, kriecht fein 
theatraliicher Eifer gewiß zum Kreuz, ev fehrt bevußt nach Frankreich 
zurück, und dankt auf das höflichfte, wenn man ja feiner Schwefter ein 
jährliches Gehalt ausfegen will, worum's ihm vielleicht einzig und allein 
zu thun war. 

Elavigo. So ſey's denn! Nur verfahrt gut mit ihm. 

Carlos. Sey unbeforgt. — Noch eine Borfiht! Man fann nicht 
wiſſen, wie's verſchwatzt wird, wie er Wind friegt, und er überläuft dich, 
und alles geht zu Grunde. Drum begieb did) aus deinem Haufe, daß 
auch fein Bedienter weiß, wohin. Laß nur das nöthigfte zufammenpaden 
Ih Schicke Dir einen Burſchen, der dir's forttragen und dich hinbringen 
joll, wo dich die heilige Hermandad ſelbſt nicht findet. Ich hab’ jo ein 
paar Mauslöcher immer offen. Adieu! 

Elavigo. Leb' wohl! 

Carlos. Friſch! Friſch! Wenn's vorbei ift, Bruder, wollen wir 
uns laben, 


Guilbert's Wohnung. 
Sopbie Guilbert. Marie Beaumarchaisd mit Arbeit. 


Marie. So ungejtüm ift Buenco fort? 

Sophie. Das war natürlich. Er liebt dich, und wie Fonnte er den 
Anblick des Menſchen ertragen, den er doppelt hafjen muß? 

Marie Cr ift der befte, tugendhaftefte Bürger, den ich je gefannt 
habe. Ehr vie Arbeit zeigene.) Mid) dünkt, ich mach’ e8 fo? Ich ziehe das 
hier ein und das Ende ſteck' ic) hinauf. Es wird gut ftehen. 

Sophie. Recht gut. Und ich will Baille-Band zu dem Häubchen 
nehmen! es kleid't mich keins beſſer. Du lächelft ? 

Marie. Ich lache über mich ſelbſt. Wir Mädchen find doch eine 
wunderliche Nation; kaum heben wir den Kopf nur ein wenig wieder, fo 
ift gleich) Pug und Band was ums bejchäftigt. 

Sophie. Das kannſt dur div nicht nachſagen; feit dem Augenblick 


daß Clavigo dich verließ, war nichts im Stande dir eine Freude zur machen. 
(Marie fährt zufammen und fiebt nach ver Thür.) Was haft vu? 

Marie Geklemmt) Ich glaubte, es käme jemand! Mein armes 
Herz! O e8 wird mid noch umbringen. Fühl wie es jchlägt, von 
dem leeren Schreien. 

Sophie. Sey ruhig. Du ſiehſt blaß; ich bitte dich, meine Liebe! 

Marie (auf vie Bruft veutenn). Es drückt mid) hier jo. — Es ſticht 
mid) jo. — Es wird mich umbringen. 

Sophie. Scene did). 

Marie Ich bin eim närriſches, unglücliches Mädchen. Schmerz 
und Freude haben mit all ihrer Gewalt mein armes Leben untergraben. 
Ich fage dir, es ift nur halbe Freude, daß ich ihn wieder habe. Ich 
werde das Glück wenig gentegen, das mich in feinen Armen erwartet; 
vielleicht gar nicht. 

Sophie. Schwefter, meine liebe Einzige! Du nagft mit jolchen 
Grillen an dir jelber. 

Marie. Warum fell ich mich betrügen ? 

Sophie. Du bift jung und glücklich, und faunjt alles hoffen. 

Marie Hoffnung! D der ſüße, einzige Balſam des Lebens bezaubert 
oft meine Seele. Muthige jugendliche Träume ſchweben vor mir, umd 
begleiten die geliebte Geftalt des Unvergleichlichen, der nun wieder der 
Meine wird. O Sophie, wie reizend ift er! Seit ich ihm nicht jah, hat 
er — ich weil nicht, wie ich's ausdrücken joll — e8 haben fich alle großen 
Eigenſchaften, die ehemals in feiner Bejcheivenheit verborgen lagen, ent- 
widelt. Er tft ein Mann worden, und muß mit diefem reinen Gefühle 
feiner felbft, mit dem er auftritt, das fo ganz ohne Stolz, ohne Eitelfeit 
ift, er muß alle Herzen wegreigen. — Und er joll der Meinige werden? — 
Nein, Schweiter, id) war feiner nicht werth! — Und jet bin ich's viel 
weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fey glücklich. — Ich höre deinen 
Bruder! 


Beaumarchbais fomme 
Beaumarchais. Wo ift Guilbert? 


Sophie. Er ift ſchon eine Weile weg; lang’ kann er nicht mehr 
ausbleiben, 


Marie. Was haft vu, Bruder! — Aufipringend und ihm um ven Hals 
fallend.) Lieber Bruder, was haft vu? 

Beaumardais. Nichts! Laß mich, meine Marie! 

Marie. Wenn id) deine Marie bin, fo fag’ mir, was du auf dem 
Herzen haft? 

Sophie. Laß ihn. Die Männer machen oft Gefichter, ohme juft 
was auf dem Herzen zu haben. 

Marie Mein, nein! Ach, ich fehe dein Angeficht nur wenige Zeit; 
aber ſchon drückt e8 mir alle deine Empfindungen aus, ich leje jedes Ge- 
fühl dieſer umverftellten, unverborbenen Seele auf deiner Stirne Du 
haft etwas, das dich ftußig macht. Rede, was iſt's? 

Beaumardhais. CS ift nichts, meine Lieben. Ich hoffe, im Grunde 
ift’8 nichts. Clavigo — 

Marie Die? 

Beaumardais. Ich mar bei Clavige. Er ift nicht zu Haufe. 

Sophie. Und das verwirrt did? 

Beaumardhais. Sein Pförtner jagt, ex ſey verreiſ't, er wiſſe nicht 
wohin? es wilje niemand, wie lange? Wenn er ficy verläugnen ließe! 
Wenn er wirklich verreif’t wäre! Wozu das? Warım das? 

Marie Wir wollen’ abwarten. 

Seaumardais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläſſe deiner Wangen, 
das Zittern deiner Glieder, alles ſpricht und zeugt, daß du das nicht 
abwarten fannft. Liebe Schwefter! Gaßt fie in feine Arme) An dieſem 
klopfenden, ängftlich bebenden Herzen ſchwör' ich dir. Höre mich, Gott, 
der du gerecht bift! Höret mich, alle feine Heiligen! Du ſollſt gerächet, 
werden, wenn er — die Sinne vergehen mir über dem Gedanken — 
wenn er’ rüdfiele, wenn er doppelten gräßlichen Meineids ſich ſchuldig 
machte, unſers Elends ſpottete. — Nein, es ift, es ift nicht möglich, 
nicht möglich — Du follft gerächet werben. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schone ihrer, ich bitte Dich, 
mein Bruder. (Marie fest ih) Was haft du? Du wirft ohnmächtig. 

Marie. Mein, nein! Du bift gleich jo beforgt. 

Sophie (reicht ihr Waffen). Nimm das Glas. 

Marie. Laß doch! wozu ſolls? — Nun meinetwegen, gieb her. 

Beaumardhais. Wo ift Guilbert? Wo ift Buenco? Schicke nad) 
ihnen, ich bitte dich. (Sophie ab.) Wie ift dir, Marie? 
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Marie Gut, ganz gut! Denkſt du denn, Bruder, — 

Beaumarhais. Was, meine Piebe? 

Marie. Ad! 

Breaumardais. Der Athem wird dir jchwer? 

Marie. Das unbandige Schlagen meined Herzens verjeßt mir 
die Luft. 

Beaumardais. Habt ihr denn fein Meittel? Brauchft du nichts 
Niederſchlagendes? 

Marie. Ich weiß ein Mittel, und darum bitt' ich Gott ſchon lange, 

Beaumardais. Du ſollſt's haben, und ich hoffe, von meiner Hand. 

Aarie Schon gut. 


Sophie kommt. 


Sophie. So eben giebt ein Courier diefen Brief ab; er kommt von 
Aranjuez. 

Beaumardais. Das ift das Siegel und die Hand unſers Ge— 
ſandten. 

Sophie. Ich hieß ihn abſteigen und einige Erfriſchungen zu ſich 
nehmen; er wollte nicht, weil er noch mehr Depeſchen habe. 

Marie. Willſt vu doch, Liebe, das Mädchen nach dem Arzte ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Aarie. Du wirft mic ängftigen, daß ich zulett faum traue ein 
Glas Wafler zu begehren, — Sophie! — Bruder! — Was enthält der 
Brief? Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläßt! 

Sophie. Bruder, mein Bruder! (Beaumarhais wirft ſich fprachlos in 
einen Seſſel und läßt ven Brief fallen.) Men Bruder! Gebt ven Brief auf 
und lieft.) 

Marie. Laßt mic) ihn fehen! ich mug — (Will aufſtehen) Weh! Ich 
fühl's. Es ift das legte. Schwefter, aus Barmherzigkeit den legten, 
ſchnellen Todesſtoß! Er verräth uns! — 

Beaumardais (auffpringenn). Er verräth uns! (An vie Stirn ſchlagend 
und auf die Bruft.) Hier! bier! es ift alles fo dumpf, jo todt vor meiner 
Seele, als hätt ein Donnerſchlag meine Sinne gelähmt. Marie! Marie! 
du bift verrathen! — und ich ftehe hier! Wohin? — Was? — Ich jehe 
nichts, nichts! Feinen Weg, feine Nettung! (Wirft ſich in ven Seffel.) 
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Guilbert kommt. 


Sophie. Guilbert! Rath! Hülfe! Wir find verloren! 

Guilbert. Weib! 

Sophie Lies! Lies! Der Geſandte meldet unjerm Bruder, Clavigo 
habe ihn peinlich angeklagt, als jey er unter einem faljchen Namen in 
fein Haus gejhlihen, habe ihm im Bette die Piftole vorgehalten, habe 
ihn gezwungen eine ſchimpfliche Erklärung zu unterfchreiben; und wenn 
ev fich nicht Schnell aus dem Königreiche entfernt, jo ſchleppen fie ihn ins 
Gefängniß, daraus ihn zu befreien der Gefandte vielleicht jelbft nicht im 
Stande ift. 

Beaumarchais (aufſpringend). Ya, fie follen’s! fie jollen’s! ſollen 
mic ins Gefängniß fchleppen. Aber von feinem Yeichname weg, von der 
Stätte weg, wo id mich in feinem Blute werde geletst haben. — Ad! 
der grimmige, entjetliche Durft nad) feinem Blute füllt mid) ganz. Dant 
jey dir, Gott im Himmel, daß du dem Menfchen mitten im glühenden, 
unerträglichften Leiden ein Labjal jendeft, eine Erquickung. Wie ich die 
dürſtende Rache in meinem Bujen fühle! wie aus der Vernichtung meiner 
jelbft, aus der ftumpfen Unentjchloffenheit mich das herrliche Gefühl, Die 
Begier nad) feinem Blute herausreißt, mich über mic) jelbft reißt! Rache! 
Wie mir's wohl ift! wie alles an mir nach ihm Hinftrebt, ihn zu fallen, 
ihn zu vernichten! 

Sophie Du bijt fürchterlich), Bruder. 

Beaumardhais. Defto beiier. — Ad)! feinen Degen, fein Gewehr! 
Mit diefen Händen will ich ihn erwürgen, daß mein die Wonne jey! 
ganz mein eigen das Gefühl: Ich hab’ ihn vernichtet. 

Marie. Mein Herz! Mein Herz! 

Beaumardais. Ich habe dich nicht vetten fünnen, jo ſollſt du ge- 
vächet werben. Ich ſchnaube nach feiner Spur, meine Zähne gelüſtet's 
nach jeinem Fleifh, meinen Gaumen nach feinem Blut. Bin id) ein 
vajendes Thier geworden! Mir glüht in jeder Ader, mir zudt in jeder 
Nerve die Begier nad) ihn! — Ich würde den ewig halfen, ver mir ihn 
jegt mit Gift vergäbe, der mir ihn meuchelmörderifh aus dem Wege 
räumte. D hilf mir, Guilbert, ihn auffuchen! Wo ift Buenco? Helft 
mir ihn finden. 
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Guilbert. Nette dich! Nette dich! Du bift außer bir. 
Marie. Fliehe, mein Bruder! 

Sophie. Führ' ihn weg; er bringt feine Schwefter um. 


Buenco kemmt. 


Buenco. Auf, Herr! Fort! Ic ſah's voraus. Ich gab auf alles 
Acht. Und nun! man ftellt euch nach, ihr jeyd verloren, wenn ihr nicht 
im Augenblid die Stadt verlaft. 

Beaumardais. Nimmermehr! Wo ift Clavigo? 

Buenco. Ich weiß nicht. 

Beaumardais. Du weißt's. Ich bitte dich fußfällig, jag mins, 

Sophie. Um Gottes willen, Buenco! 

Marie. Ach! Luft! Luft! GGallt zurück) Clavigo! — 

Sophie. Hülfe, fie fticbt! 

Marie. Verlaß uns nicht, Gott im Himmel! — ort, mein 
Bruder, fort! 

Deaumardais (fällt vor Marien nieder, die ungeachtet aller Hülfe nicht 
wieder zu fich felbft kommt). Did) verlaffen! Did) verlafjen! 

Sophie. So bleib’, und verderb’ uns alle, wie du Marien ge- 
tödtet haft. Du bift hin, o meine Schwefter! durch die Unbefonnenheit 
deines Bruders. 

Beaumardais. Halt, Schweiter! 

Sophie (ipottenn). Netter! — Rächer! — Hilf dir jelber! 

Breaumardais. Verdien' id) das? 

Sophie. Gieb mir fie wieder! Und dann geh in den Kerker, geh’ 
aufs Mlartergerüft, geh, vergieße dein Blut, und gieb mir fie wieder. 

Beaumardais. Sophie! 

Sophie. Ha! und iſt fie hin, ift fie todt, — fo erhalte did) uns! 
(Ihm um den Hals fallene.) Mein Bruder, erhalte dic uns! unferm Vater! 
Eile, eile! Das war ihr Schiejal! Sie hat's geendet. Und ein Gott ift 
im Himmel, dem laß die lache. 

Buenco. Hort! fort! Kommen Sie mit mir, ic) verberge Sie, bis 
wir Mittel finden, Sie aus dem Königreiche zu ſchaffen. 

Beaumarchais (fällt auf Marien und küßt fie.) Schweiter! (Sie reißen 


ihn los, er faßt Sopbien, fie macht fich los, man bringt Marien weg, und Buenco 
mit Beaumarchais ab.) 
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Guilbert. Ein Arzt. 


Sophie (aus vem Zimmer zurüdtommend, darein man Marien gebracht hat). 
Zu jpät! Sie ift hin! Ste ıft todt! 

Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie jelbft! Es ift 
nicht möglich! Ab.) 


Fünfter Act. 
Straße vor dem Hauſe Guilberts. 
Nacht. 


Das Haus iſt offen. Bor der Thür ſtehen drei in ſchwarze Mäntel gehüllte Männer 
mit Fadeln. Clavigo, in einen Mantel gewidelt, ven Degen unter'm Arm, fommt. 
Ein Bedienter geht voraus mit einer Tadel. 


Elavigo. Ich jagte dir's, du jollteft dieje Straße meiden. 

Bedienter. Wir hätten einen gar großen Umweg nehmen müfjen, 
und Sie eilen fo. Es ift nicht weit von hier, wo Don Carlos ich 
aufhält. 

Clavigo. Fackeln dort? 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Sie, mein Herr. 

Elavigo. Mariens Wohnung! Eine Leihe! Mir fährt ein Todes— 
ſchauer durch alle Glieder. Geh, frag’, wen fie begraben ? 

Bedienter (geht zu den Männern). Men begrabt ihr ? 

Die Männer Marien Beaumardais. 

(Clavigo fest fich auf einen Stein und verhüllt fich.) 

Hedienter (kommt zurüc.) Ste begraben Marien Beaumarchais. 

Elavigo (auffpringenn). Mufteft du's wiederholen, VBerräther? Das 
Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark aus meinen Gebeinen jchlägt? 

Bedienter. Stile, mein Herr, kommen Sie. Bedenken Ste bie 
Gefahr, in der Ste ſchweben. 
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Elavigo. Geh in die Hölle! Ich bleibe. 
Bedienter. D Carlos! D daß ich dich fände, Carlos! Er ift 
außer ſich! (Ab.) 


Clavigo allein. Sn ver Ferne die Leichenmänner. 


Elavigo. Todt! Marie todt! Die Fackeln dort! ihre traurigen 
Begleiter! Es ift ein Zauberfpiel, ein Nachtgefiht, das mic) erjchredt, 
das mir einem Spiegel vorhält, darin ic) das Ende meiner Berräthereien 
ahnungsweiſe erfennen fol. — Noch ift e8 Zeit! Noch! — Ich bebe, mein 
Herz zerfließt in Schauer! Nein! Nein! du folft nicht fterben. Ich komme! 
Ih komme! — Berfchwindet, Geifter der Nacht, die ihr euch mit ängft- 
lihen Schredniffen mir in den Weg ftellt! — (Geht auf fie wa.) Ver— 
Ihmwindet! — Sie ftehen! Ha! fie jehen fih nad mir um! Weh! Weh 
mir! es find Menjchen, wie ih. — E8 ift wahr! — Wahr? — Kannft 
du's faſſen? — Site ift todt! — Es ergreift mich mit allem Schauer ber 
Naht das Gefühl: Sie ift todt! Da liegt fie, die Blume zu deinen 
Füßen — und du! — Erbarm did) meiner, Gott im Himmel! ich habe 
fie nicht getödtet! — Verbergt euch, Sterne, ſchaut nicht hernieder, ihr, 
die ihr jo oft den Miffethäter jaht in dem Gefühl des innigften Glüdes 
diefe Schwelle verlaffen, durch eben diefe Straße mit Saitenjpiel und Ge- 
jang in goldnen Phantafien hinjchweben, und fein am heimlichen Gitter 
laufendes Mädchen mit wonnevollen Erwartungen entzünden! — Und du 
fülft nun das Haus mit Wehllagen und Jammer! und diefen Schauplat 
deines Glüdes mit Grabgefang! — Marie! Marie! nimm mid) mit dir! 
nimm mid) mit dir! (Eine traurige Muſik tönt einige Laute von innen.) Sie be— 
ginnen den Weg zum Grabe! — Haltet! haltet! Schlieft den Sarg nicht! 
Laßt mid) fie noch einmal jehen! (Gr geht aufs Haus los.) Ha! wen, wen 
wag’ ich's unters Geficht zu treten? wen in feinen entjeglichen Schmerzen 
zu begegnen? — Ihren Freunden? Ihrem Bruder! dem wüthender Yanı- 
mer den Buſen füllt! (Die Mufit geht wierer an) Ste ruft mir] fie ruft 
mir! Ich komme! — Welche Angft umgiebt mich! Welches Beben hält 
mich zurück! 


(Die Muſik fängt zum drittenmale an und fährt fort. Die Fackeln bewegen ſich vor 

der Thür; es treten noch drei andere zu ihnen, die ſich in Ordnung reihen, um den 

Leichenzug einzufaflen, ver aus vem Haufe Eommt. Sechs tragen die Bahre, darauf ver 
bedeckte Sarg ftebt ) 
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Guilbert, Buenco in tiefer Trauer. 


Elavigo (hervortretend) Halte! 

Guilbert. Welche Stimme! 

Elavigo. Haltet! (Die Träger ftehen.) 

Buenco. Wer unterfteht fi, den ehrwirdigen Zug zu ftören ? 

Clavigo. Setzt nieder! 

Guilbert. Ha! 

Buenco. Elender! Iſt deiner Schandthaten kein Ende? Iſt dein 
Opfer im Sarge nicht ſicher vor dir? 

Clavigo. Laßt! macht mich nicht raſend! Die Unglücklichen ſind 
gefährlich! Ich muß ſie ſehen! (Er wirft das Tuch ab. Marie liegt weißgekleidet 
und mit gefalteten Händen im Sarge. Clavigo tritt zurück und verbirgt fein Geficht.) 

Buenco. Willſt dur fie erweden, um fie wieder zu tüdten ? 

Elavigo. Armer Spötter! — Marie! (Er fällt vor dem Sarge niever.) 

Beaumarchais. Buenco hat mich verlaffen. Sie ift nicht todt, jagen 
fie, ich muß jehen, teoß dem Teufel! Ich muß fie jehen. Fackeln, Leiche! 
(Er rennt auf fie los, erblict ven Sarg und fällt fprachlos drüber hin; man hebt ihn 
auf, er ift wie ohnmächtig. Guilbert Hält ihn.) 

Elavigo (ver an der andern Seite des Sargs aufiteht). Marie! Marie! 

Beaumarchais (auffahrenn). Das ift feine Stimme! Wer ruft Marie? 
Wie mit dem Klang der Stimme fi) eine glühende Wuth in meine 
Adern goß? 

Elavigo. Ich bin's. Geaumarchais wild hinfehend und nah dem Degen 
greifend. Guilbert Hält ihn). Ich fürchte deine glühenden Augen nicht, nicht 
die Spitze deines Degens! Steh hierher, dieſes gejchloflene Auge, dieſe 
gefalteten Hände! 

Beaumarchais. Zeigſt du mir das? Erſreißt ſich los, dringt auf Clavigo 
ein, ver zieht; fie Fechten, Beaumarchais ftößt ihm den Degen in die Bruft.) 

Clavigo (inkend.) Ich danke dir, Bruder! Dur vermählft un. (Gr ſinkt 
auf ven Sarg.) 

Breaumardais (ihn wegreifend). Weg von diefer Heiligen, Ber 
danımter! 

Elavigo. Weh! (Die Träger halten ihn.) 

Seaumardais. Blut! Bid’ auf, Marie, blid’ auf deinen Braut— 
ſchmuck, und dam fchließ deine Augen auf ewig. Sieh, wie ich deine 
Kuheftätte geweiht habe mit dem Blute deines Mörders! Schön! Herrlich! 


Sopbie kommt. 


Sophie. Bruder! Gott! was giebt’? 

Beaumardais. Tritt näher, Liebe, und ſchau'. Ich hoffte ihr 
Brautbette mit Roſen zu beftreuen; fieh die Roſen, mit denen ich fie ziere 
auf ihrem Wege zum Himmel, 

Sophie. Wir find verloren! 

Elavigo. Nette dich, Unbefonnener! vette dich, eh’ der Tag an— 
bricht. Gott, der dich zum Nächer fandte, begleite di! — Sophie — 
vergteb mir! — Bruder — Freunde, vergebt mir! 

Beaumardais. Wie fein fliegendes Blut alle die glühende Rache 
meines Herzens auslöfcht! wie mit feinem wegfliehenden Leben meine Wuth 
verſchwindet! (Auf ihn Los gehend.) Stirb! ich wergebe dir. 

Elavigo. Deine Hand! ımd deine, Sophie! Und eure! Guenco 
zaubert.) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenco. 

Elavigo. Ich danfe dir! dur bift die alte. Ich danfe euch! Und 
wenn dir nod) hier diefe Stätte umſchwebſt, Geift meiner Geliebten, ſchau' 
herab, ſieh diefe himmlische Güte, fprich deinen Segen dazu und vergieb 
mir auch! — Ich komme! ich komme! — Kette dich, mein Bruder! Sagt 
mir, vergab fie mir? Wie ftarb fie? 

Sophie. Ihr letztes Wort war dein unglüdlicher Name! Sie ſchied 
weg ohne Abjchied won uns, 

Elavigo. Ich will ihr nad), und ihr den eurigen bringen, 


Carlos. Ein Bedienter. 


Carlos. Clavigo! Mörder! 

Elavigo. Höre mich, Carlos! Dir fichft hier die Opfer deiner 
Klugheit! — Und nun, um des Blutes willen, in dem mein Leben un— 
aufhaltfan dahin fließt! vette meinen Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ihr fteht da? Yauft nad Wundärzten! 
(Bedienter ab.) 

Elavigo. Es ift vergebens. Nette! vette den unglüdlichen Bruder! 
— Deine Hand darauf! Sie haben mir vergeben, und jo vergeb’ id) 
dir. Dir begleiteft ihn bis am die Gränze, und — ah! 
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Carlos (mit vem Fuße ftanıpfend). Clavigo! Clavigo! 

Clavigo (ſich dem Sarge nähernd, auf ven fie ihn niederlaſſen.) Marie! 
Deine Hand! (Ex entfaltet ihre Hände, und faßt die rechte.) 

Sophie (zu Beaumargais). Fort, Unglüdlicher! fort! 

Elavigo. Ich hab’ ihre Hand! Ihre Falte Todtenhand! Du bift 
die Meinige — Und noch diefen Bräutigamsfug! Ah! 

Sophie. Er ftirbt. Nette dih, Bruder! 


(Beaumarchais fällt Sophien um den Hals. Sophie umarmt ihn, indem fie zugleich eine 
Bewegung macht, ihn zu entfernen.) 


Stella. 


Gin Trauerfpiel. 


Berienen 


Stella. 

Gäcilie, anfangs Sommer. 
Fernando. 

Lucie. 

Verwalter. 
Poſtmeiſterin— 

Annchen. 

Carl. 

Bediente. 


Erſter Act. 


Im Poſthauſe. 
Man hört einen Poſtillon blafen 
PBoftmeifterin. 
Carl! Earl! 
Der Junge fommt. 


Der Junge. Was is? 

Pormeifterin. Wo hat dich der Henker wieder? Geh hinaus, 
der Poſtwagen fommt. Führ’ die Paflagiers herein, trag’ ihnen das Ge- 
pad; rühr dich! Machft du wieder ein Geficht? (Der Zunge ab. Ihm nach. 
rufend.) Wart’! ich will div dein muffig Weſen vertreiben. Ein Wirths- 
burjche muß immer munter, immer alert jeyn. Hernach wenn jo ein Schurfe 
Herr wird, fo verdirbt er. Wenn ich wieder heirathen möchte, jo wär's nur 
darum; einer Frau allein fällt's gar zu Schwer das Pad in Ordnung zu halten. 


Madame Sommer. Lucie in Reifekleivern. Carl. 


Lucie (einen Mantelſack tragend, zu Carl), Laß er's nur, es ift nicht ſchwer; 
aber nehm’ er meiner Mutter die Schachtel ab. 

Poſtmeiſterin. Ihre Dienerin, meine Frauenzimmer! Sie fom- 
men beizeiten. Der Wagen fommt fonft nimmer jo früh. 

Lucie. Wir haben einen gar jungen, luftigen, hübjchen Schwager 
gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren möchte, und unfer find nur 
zwei und wenig beladen, 

Pormeiferin. Wenn Site zu fpeifen belieben, jo find Sie wohl 
jo gütig zu warten; das Eſſen ift noch nicht gar fertig. 
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Madame Sommer. Darf ih Sie nur um eim wenig Suppe 
bitten. 

Lucie. Ich hab’ feine Eil. Wollten Sie indeß meine Mutter ver- 
ſorgen? 

Poſtmeiſterin. Sogleich. 

Lucie. Nur recht gute Brühe! 

Poftmeifterin. So gut fie da ift. (Ab.) 

Madame Sommer. Daß du dein Befehlen nicht laſſen kannt! 
Du hätteft, dünkt mich, die Reiſe über ſchon Flug werden fünnen! Wir 
haben immer mehr bezahlt, al8 verzehrt; und in umfern Umftänden! — 

Lucie. Es hat uns noch nie gemangelt. 

Madame Sommer. Aber wir waren dran. 


Poſtillon tritt herein. 


Lucie. Nun, braver Schwager, wie ſteht's? Nicht wahr, dein 
Trinkgeld? 

Poſtillon. Hab' ich nicht gefahren wie Extrapoſt? 

Cucie. Das heißt, du haſt auch was extra verdient; nicht wahr? 
Du ſollteſt mein Leibkutſcher werden, wenn ich nur Pferde hätte. 

Poſtillon. Auch ohne Pferde ſteh' ich zu Dienſten. 

Lucie Da! 

Pofillon. Danke, Mamfell! Sie gehen nicht weiter? 

Lucie. Wir bleiben für dießmal bier. 

Poftillon. Adies! (Ab.) 

Madame Sommer. Ich jeh’ an feinem Geficht, dar du ihm zu 
viel gegeben haft. 

Lucie. Sollte er mit Murren von uns gehen? Er war die ganze 
Zeit jo freundlich. Sie jagen immer, Mama, ich ſey eigenfinnig, wenig- 
ſtens eigennützig bin ich nicht. 

Madame Sommer. Ich bitte dich, Lucie, verfenne nicht, was ich 
dir fage. Deine Offenheit ehr’ ich, wie deinen guten Muth und veine 
Vreigebigfeit; aber e8 find nur Tugenden wo fie hingehören. 

Lucie. Mama, das Dertchen gefällt mir wirklich. Und das Haus 
dadrüben ift wohl der Dame, der ich fünftig Geſellſchaft Leiften joll? 

Madame Sommer Mich freut's wenn der Ort deiner Beftin- 
mung dir angenehm ift. 
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Lurie. Stille mag's ſeyn, das merk' ich ſchon. Iſt's doch wie Sonn- 
tag auf dem großen Plage! Aber die gnädige Frau hat einen ſchönen 
Garten, und joll eine gute Frau feyn; wir wollen fehen, wie wir zurecht 
fommen. Was fehen Sie fih um, Mama? 

Madame Sommer Laß mich, Lucie! Glückliches Mädchen, das 
durch nichts erinnert wird! Ad damals war's anders! Mir ift nichts 
Ichmerzlicher, als in ein Pofthaus zu treten. 

Lucie. Wo fänden Sie aud nicht Stoff fich zu quälen? 

Madame Sommer Und wo nicht Urſache dazu? Meine Liebe, 
wie ganz anders war's damals, da dein Vater noch mit mir reiſſte, da 
wir die jchönfte Zeit unfers Lebens in freier Welt genofjen; die erften 
Jahre unfrer Ehe! Damals hatte alles ven Reiz der Neuheit für mic. 
Und in jeinem Arm vor jo taufend Gegenftänden vorüberzueilen, da 
jede Kleinigkeit mir interefjant ward, durch feinen Geift, durch feine 
Liebe! — 

Cucie. Ich mag aud wohl gern reifen. 

Madame Sommer Und wenn wir damı nad) einem heißen Tag, 
nad) ausgeftandenen Fatalitäten, ſchlimmem Weg im Winter, wenn wir 
eintrafen, im manche noch jchlechtere Herberge wie diefe ift, und den Ge— 
nuß der einfachjten Bequemlichkeit zufammen fühlten, auf ver hölzernen 
Bank zufammen ſaßen, unjern Eierkuchen und abgefottene Kartoffeln zu- 
jammen afen — — damal3 war's anders! 

Lucie... Es ift nun einmal Zeit ihn zu vergefien. 

Madame Sommer. Weißt du was das heißt: Vergeſſen! Gutes 
Mädchen, du haft, Gott jey Dank! noch nichts verloren, das nicht zu 
erjegen gewejen wäre. Seit dem Augenblid, da ich gewiß ward er habe 
mich verlafjen, ift alle Freude meines Lebens dahin. Mich ergriff eine 
Verzweiflung. Ich mangelte mir jelbft, ein Gott mangelte mir. Ich weiß 
mic) des Zuftands faum zu erinnern. 

Lucie. Auch ic) weiß nichts mehr, als daß ich auf Ihrem Bette 
jaß und weinte, weil Sie weinten. . Es war in der grünen Stube, 
auf dem Eleinen Bette. Die Stube hat mir am weh'ften gethan, da wir 
das Haus verfaufen mußten. 

Madame Sommer. Du warft fieben Jahr alt, und konnteſt nicht 
fühlen was du verlorft. 

Soetbe, fämmtl, Werke. IX. 16 
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Annchen mit ver Suppe. PBoftmeifterin. Cart. 


Annden. Hier ift die Suppe für Madame, 

Madame Sommer Ich danke, meine Liebe! Iſt das Ihr 
Töchterchen ? 

Pofmeifterin. Meine Stieftochter, Madame; aber da fie jo brav 
ift, erjegt fie mir den Mangel an eigenen Kindern. 

Madame Sommer Gie find in Trauer? 2 

Pofmeiferin. Für meinen Dann, den ich vor drei Monaten ver- 
for. Wir haben nicht gar drei Yahre zufammen gelebt. 

Madame Sommer. Sie jcheinen doch ziemlich getröftet. 

Pormeiferin. D Madame, unfer eins hat jo wenig Zeit zu 
weinen, als leider zu beten. Das geht Sonntage und Werfeltage. Wenn 
der Pfarrer nicht einmal auf den Tert fommt, oder man ein Sterbelted 
fingen hört — Carl, ein Paar Servietten! de’ hier am Ende auf. 

Lucie Wem ift das Haus dadrüben ? 

Pofmeifterin. Unfrer Frau Baroneffe. Eine allerliebfte Frau! 

Madame Sommer. Mic freut's, daß ich von einer Nachbarin 
beftätigen höre, was man ums in einer weiten Verne betheuert hat. Meine 
Tochter wird künftig bei ihe bleiben und ihr Geſellſchaft Leiften. 

Pofmeifterin. Dazu wünjche ih Ihnen Glück, Mamfell. 

Lucie. Ich wünſche, daß fie mir gefallen möge. 

Pofmeifterin. Sie müßten emen fonderbaren Geſchmack haben, 
wenn Ihnen der Umgang mit der gnädigen Frau nicht gefiele. 

Lucie. Defto befjer! Denn wenn ich mich einmal nad) jemanden 
richten joll, jo muß Herz und Wille dabei ſeyn; jonft geht's nicht. 

Poſtmeiſterin. Nun! nun! wir reden bald wieder davon, und Sie 
jollen jagen, ob ich wahr gejprochen habe. Wer um unfre gnädige Frau 
lebt, ift glüdlih; wird meine Tochter ein wenig größer, jo fell fie ihr 
wenigſtens einige Jahre dienen; es fommt dem Mädchen auf fein ganzes 
Leben zu Gute, 

Annden Wenn Sie fie nur fehen! Sie ift jo lieb! Sie glauben 
nicht, wie fie auf Sie wartet. Sie hat mid, auch vecht Lieb. Wollen Sie 
denn nicht zu ihr gehen? Ich will Sie begleiten. 

Lucie. Ich muß mich erft zurecht machen, und will aud) nod) efien. 
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Annden. So darf ich dod hinüber, Mamachen? Ich will der 
gnädigen Frau jagen, daß die Mamfell gefommen: ift. 

Pofmeifterin. Geh nur! 

Madame Sommer. Und jag’ ihr, Kleine, wir wollten gleidy nad) 
Tiſch aufwarten. (Annchen ab.) 

Poſtmeiſterin. Mein Mädchen hängt außerordentlich an ihr. Aud) 
ift fie die befte Seele von der Welt, und ihre ganze Freude ift mit Kin- 
dern, Sie läßt fi von Bauersmädchen aufwarten, bis fie ein Geſchick 
haben; hernad) jucht fie eine gute Condition für fie; und fo vertreibt fie 
fi) die Zeit, feit ihr Gemahl weg ift. Es ift umbegreiflich, wie fie jo 
unglücklich ſeyn kann, und dabei jo freundlich, jo gut. 

Madame Sommen Iſt fie nicht Wittwe? 

Pormeifterin. Das weiß Gott! Ihr Herr ift vor drei Jahren 
weg, und hört man und fieht nichts won ihm. Und fie hat ihn geliebt 
über alles. Mein Mann fonnte nie fertig werden, wenn er anfing von 
ihnen zu erzählen. Und noch! Ich jag’s felbft, es giebt fo Fein Herz 
auf der Welt mehr. Alle Jahre, den Tag da fie ihn zum legtenmal 
jah, läßt fie feine Seele zu ſich, ſchließt fich ein, und auch fonft, wenn 
fie von ihm red't, geht's einem durch die Seele. 

Madame Sommer Die Unglüdliche! 

Poftmeifterin. Es läßt fi von der Sache viel veden. 

Madame Sommer. Mie meinen Sie? 

Poſtmeiſterin. Man fagt’S nicht gern. 

Madame Sommer. Ich bitte Sie! 

Pofmeifterin. Wenn Ste mich nicht verrathen wollen, kann ich's 
Ihnen wohl vertrauen. Es find num über die acht Jahre, daß fie hierher 
famen. Sie fauften das Nittergut; niemand kannte fie; man hieß fie den 
gnädigen Herrn und die gnädige Frau, und hielt ihn für einen Officier, 
der in fremden Kriegsdienſten reich geworden war, und ſich nun zur Ruhe 
ſetzen wollte. Sie war damals blutjung, nicht älter als ſechzehn Jahr', 
und ſchön wie ein Engel. 

Cucie. Da wär’ fie jetzt nicht über vierundzwanzig? 

Poſtmeiſterin. Sie hat für ihre Alter Betrübniß genug erfahren. 
Sie hatte ein Kind; es ftarb ihr bald; im Garten ift fein Grab, nur 
von Raſen, und jeit der Herr weg ift, hat fie eine Einfievelet dabei an- 
gelegt, und ihr Grab dazu beftellen laſſen. Mein Mann feliger war bei 


244 
Jahren und nicht leicht zu rühren; aber er erzählte nichts lieber, als von 
der Glückjeligkeit der beiden Leute, jo lang’ fie hier zujammen lebten. 

an war ein ganz anderer Menſch, fagte er, nur zuzufehen, wie fie 
fich liebten. 

Madame Sommer. Mein Herz bewegt fi) nad) ihr. 

Pofmeifterin. Aber wie's geht. Man fagte, der Herr hätte curioſe 
Principia gehabt; wenigftens kam er nicht in die Kirche; und die Leute, 
die feine Religion haben, haben feinen Gott und halten fi an Feine Ord— 
nung. Auf einmal hieß e8: Der gnädige Herr ift fort. Er war verreift, 
und fam eben nicht wieder. 

Madame Sommer (für fi). Ein Bild meines ganzen Schidjals! 

Pofrmeifterin. Da waren alle Mäuler davon voll. Eben zu der 
Zeit, da ich als eine junge Frau hierher zog, auf Michael ſind's eben 
prei Jahre. Und da wußt' jedes was andere, ſogar zifchelte man einander 
in die Ohren, fie jenen niemals getraut geweſen; aber vwerrathen Ste mid) 
nicht. Er foll wohl ein vornehmer Herr ſeyn, ſoll fie entführt haben, 
und was man alles jagt. Ya, wenn ein junges Mädchen jo einen Schritt 
thut, fie hat ihr Leben lang dran abzubüßen. 

Annchen ckommt). Die gnädige Frau läßt Sie fehr bitten, gleic) 
hinüber zu fommen; fie will Sie nur einen Augenblid ſprechen, nur jehen. 

Lucie. Es ſchickt fi) nicht in dieſen Kleidern. 

Poftmeifterin. Gehen Sie nur! ich geb’ Ihnen mein Wort, daß 
fie darauf nicht achtet. | 

Lucie. Will Sie mich begleiten, Kleine? 

Annden. Bon Herzen gern! 

Madame Sommer. Lucie, em Wort! (Die Poſtmeiſterin entfernt fich.) 
Daß du nichts werräthft! nicht unfern Stand, nicht unfer Schickſal. Be 
gegne ihr ehrerbietig. 

Lucie (eiſe). Yaflen Ste mih nur! Mein Vater war ein Kaufmann, 
ift nad) Amerika, ift todt; und dadurch find unfere Umftände — Laſſen 
Sie mich nur; ich hab’ das Mährchen ja oft genug erzählt. aut.) Wollten 
Sie nicht ein bifchen ruhen? Sie haben’s Noth. Die Frau Wirthin weiſ't 
Ihnen wohl ein Zimmerchen mit einem Bett au. 

Poftmeifterin. Sc hab’ eben ein hübjches, ftilles Zimmerchen im 
Garten. (Zu Lucien) Ich wünſche, daß Ihnen die gnädige Frau gefallen 
möge, (Lucie mit Annchen ab.) 
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Madame Sommer. Meine Tochter ift noch ein bifichen ofen aus, 

Pormeiferin. Das thut die Jugend. Werden fich ſchon legen, 
die ftolgen Wellen. 

Madame Sommer Defto jchlimmer. 


Poſtmeiſterin. Kommen Sie, Madame, wenns gefällig tft. 
(Beite ab.) 


Man hört einen Boftillon. 


Fernando in Officierstracht. Ein Bedienter. 


Bedienter. Soll ich gleich wieder einfpannen und Ihre Sachen auf- 
paden laſſen? 

Fernando. Du ſollſt's herein bringen, jag’ ich dir, herein. Wir 
gehen nicht weiter, hörſt du. 

Bedienter. Nicht weiter? Sie jagten ja — 

Fernando. Ich jage, laß dir ein Zimmer anweiſen, und bring 
meine Sachen dorthin. 


’ 


(Bevienter ab.) 

Sernando (ans Fenfter treten). So jeh’ ich did) wieder? Himmliſcher 
Anblick! So ſeh' ich dich wiever? Den Schauplatz all meiner Glückſelig— 
feit! Wie ftil das ganze Haus ift! Kein Fenfter offen! Die Galerie 
wie öde, auf der wir fo oft zufammen ſaßen! Mer dir's, Fernando, 
das Höfterliche Anjehen ihrer Wohnung, wie fchmeichelt e8 deinen Hoff- 
nungen! Und follte, in ihrer Einfamfeit, Fernando ihr Gedanke, ihre 
Beichäftigung ſeyn? Und hat er's um fie verdient? D! mir ift, als wenn 
ich nad) einem langen, freudeloſen Todesſchlaf ins Leben wieder erwachte; 
fo neu, fo bedeutend ift mir alles. Die Bäume, der Brummen, noch alles, 
alles! So lief das Waſſer aus eben den Röhren, wenn ich, ach, wie 
taufendmal! mit ihr gedanfenvoll aus unjerm Fenfter ſchaute, und jedes, 
in fich- gekehrt, ftill dem Ninnen des Waffers zufah! Sein Geräuſch ift 
mir Melodie, rückerinnernde Melodie. Und fie? Sie wird ſeyn wie ſie 
war. Sa, Stella, du haft did) nicht verändert; das jagt mic mein Herz. 
Wie's dir entgegenfchlägt! Aber ich will nicht, ich darf nicht! Ich muß 
mich erft erholen, muß mich erſt überzeugen daß ich wirklich hier bin, daß 
mich fein Traum täufcht, der mich jo oft fchlafend und wachend aus ben 
fernften Gegenden hierher geführt hat. Stella! Stella! Ich komme! 
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Fühlſt du nicht meine Näherung? in deinem Arm alles zu vergeſſen! — 
Und wenn du um mid) fchwebft, theurer Schatten meines unglücklichen 
Weibes, vergieb mir, verlag mich! Du bift dahin; jo laß mid) dic) ver- 
geffen, in den Armen des Engels alles vergeffen, meine Schiefale, allen 
Berluft, meine Schmerzen, und meine Neue. — Ich bin ihr jo nah ımd 
io ferne! — Und in einem Augenblick — — Ich kann nicht, ich kann 
nicht! Ich muß mich erholen, oder ich erſticke zu ihren Füßen. 

Poftmeifterin (kommt). Verlangen der gnädige Herr zu fpeilen? 

Fernando. Sind Sie verjehen? 

Poſtmeiſterin. D ja! Wir warten auf ein Frauenzimmer, das 
hinüber zur guädigen Frau if. 

Fernando. Wie geht's Ihrer guädigen Frau? 

Poftmeifterin. Kennen Sie fie? 

Fernando. Bor Jahren war ich wohl mandhmal da. Was macht 
ihr Gemahl? 

Poſtmeiſterin. Weiß Gott. Er ift in die weite Welt. 

Sernando. Fort? 

Poftmeifterin. Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott verzeih's ihm! 

Sernando. Sie wird fich ſchon zu tröften willen. 

Poftmeifterin. Meinen Sie doch? Da müſſen Ste fie wenig fennen. 
Sie lebt wie eine Nonne, fo eingezogen, die Zeit ich fie kenne. Faſt Fein 
Fremdes, fein Beſuch aus der Nahbarichaft kommt zu ihr. Sie lebt mit 
ihren Leuten, hat die Kinder des Orts alle an fi, und ift, ungeachtet 
ihres innern Schmerzens, immer freundlic), immer angenehm. 

Sernando. Ich will fie doch befuchen. 

Pormeifterin. Das thun Sie. Manchmal laßt fie uns invitiren, 
die Frau Amtmännin, die Frau Pfarrerin und mich, und diskurirt mit 
ung von allerler. Freilich hüten wir ung fie an den gnädigen Herrn zu 
erinnern. Ein einzigmal geſchah's. Gott weiß wie's ung wurde, da fie 
anfing won ihm zu veden, ihn zu preifen, zu weinen. Gnädiger Herr, 
wir haben alle geweint wie die Kinder, und ung faft nicht erholen Fünnen. 

Sernando (für ſich. Das haft du um fie verdient! — Kant.) Iſt 
meinem Bedienten ein Zimmer angewiefen? 

Poftmeifterin. Eine Treppe hoch. Carl, zeig’ dem gnädigen Herrn 
das Zimmer. 

(Fernando mit dem Jungen ab.) 
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Lucie, Annchen Eommen 


Poftmeifterin. Nun, wie iſt's? 

Lucie. Ein liebes Weibchen, mit der id) mich vertragen werde. Sie 
haben nicht zu viel von ihr gejagt. Sie wollt’ mich nicht laſſen. Ich 
mußte ihr heilig verfprechen, gleich nad) Tiſch mit meiner Mutter und 
dem Gepäd zu fommen, 

Poſtmeiſterin. Das dacht’ ich wohl! Iſt's jett gefällig zu eſſen? 
Noch ein Schöner, langer Officier ift angefahren, wenn Sie den nicht fürchten. 

Lucie. Nicht im geringften. Mit Solvaten hab’ ich Lieber zu thun 
als mit andern. Site verftellen fid) wenigftens nicht, daß man die Guten 
und Böſen gleidy das erftemal kennt. Schläft meine Mutter? 

Pofmeifterin. Ich weiß nicht. 

Lucie. Ih muß doc nad) ihr jehen. (Qb.) 

Pofrmeifterin. Carl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. Heißt 
das geſchwenkt? Sieh nur die Gläfer! Ich follt! dir fie am Kopf entzwei 
jchmeißen, wenn du jo viel werth wärft, als fie foften! 


Fernando kommt. 


Poſtmeiſterin. Das Frauenzimmer ift wieder da. Sie wird gleid) 
zu Tiſch kommen. 

Fernando. Wer iſt ſie? 

Poſtmeiſterin. Ich kenn' ſie nicht. Sie ſcheint von gutem Stande, 
aber ohne Vermögen; fie wird künftig der gnädigen Frau zur Geſell— 
ſchaft ſeyn. 

Fernando. Sie iſt jung? 

Poſtmeiſterin. Sehr jung; und ſchnippiſch. Ihre Mutter iſt auch 
droben. 


Lucie fommt. 


Lucie. Ihre Dienerin, 

Fernando. Ich bin glücklich, eine jo Schöne Tiſchgeſellſchaft zu finden. 
(Lucie neigt fich.) 

Poſtmeiſterin. Hierher, Mamfell! Und Sie belieben hierher! 
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Fernando. Wir haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau Poft- 
meiſterin? 

Poſtmeiſterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht alles. Ab.) 

Fernando. Alſo ein Tete a Tete! 

Cucie. Den Tiſch dazwiſchen, wie ich's wohl leiden kann. 

Fernando. Sie haben ſich entſchloſſen der Frau Baroneſſe künftig 
Geſellſchaft zu leiſten? 

Cucie. Ich muß wohl! 

Fernando. Mid dünkt, Ihnen ſollt' es nicht fehlen einen Ge— 
ſellſchafter zu finden, der noch unterhaltender wäre als die Frau 
Baroneſſe. 

Cucie. Mir iſt nicht drum zu thun. 

Fernando. Auf ihr ehrlich Geſicht? 

Cucie. Mein Herr, Sie find wie alle Männer, merk' ich! 

Fernando. Das heift? 

Lucie. Auf den Punkt jehr arrogant. Ihr Herren dünkt euch 
unentbehrlich; und ich weiß nicht, ich bin doch groß geworben ohne 
Männer. 

Sernando. Sie haben feinen Bater mehr? 

Lucie. Sch erinnere mic kaum, daß ic, einen hatte. Ich war jung, 
da er uns verließ, eine Keife nach Amerika zu thun, und fein Schiff ift 
untergegangen, hören wir. 

Fernando. Und Sie jcheinen jo gleichgültig dabei? 

Lucie. Wie fünnt ic) anders? Er hat mir wenig zu Liebe gethan; 
und ob ich's ihm gleich werzeihe, daß er uns verlaffen hat — denn was 
geht dem Menjchen über feine Freiheit? — jo möcht’ ich. doch nicht meine 
Mutter jeyn, die vor Kummer ftirbt. 

Sernando Und Sie find ohne Hülfe, ohne Schuß? 

Lucie. Was braucht’ das? Unſer Vermögen ift alle Tage Eleiner 
geworben, dafür auch ich alle Tage größer; und mir iſt's nicht bange 
meine Mutter zu ernähren. 

Fernando. Mich erſtaunt Ihr Muth! 

Cucie. D, mein Herr, der giebt fih. Wenn man fo oft unter: 
zugehen fürchtet, und fich immer wieder gerettet fieht, das giebt ein 
Zutrauen! 

Fernando. Davon Sie Yhrer lieben Mutter nichts mittheilen können ? 


249 


Lucie. Leider ift fie die verliert, nicht ich. Ich dank's meinen 
Bater, daß er mich auf die Welt gefett hat; denn ich lebe gern und 
vergnügt: aber fie — die alle Hoffnung des Lebens auf ihn geſetzt, ihm 
ven Flor ihrer Jugend aufgeopfert hatte, und nun verlafjen, auf einmal 
verlaffen — — das muß mas entjegliches ſeyn, fich verlaflen zu fühlen! — 
Ich habe noch nichts verloren ; ich kann nicht8 davon reden. — Sie ſcheinen 
nachdenfend! | 

Sernando. Ya, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufftehenn) aber er 
gewinnt auch. Und fo erhalt! Ihnen Gott Ihren Muth! (Er nimmt ihre 
Hand.) Sie haben mic erftaunen gemadt. D, mein Kind, wie .glüd- 
ih! — — Ih bin aud in der Welt gar viel, gar oft von meinen 
Hoffnungen — Freuden — Es ift dody immer — Und — 

Lucie. Was meinen Sie? 

Fernando. Alles Gute! die beften, wärmſten Wünfche für Ihr 
Glück! (Ab.) 

Cucie. Das iſt ein wunderbarer Menſch! Er ſcheint aber gut 
zu ſeyn. 


Zweiter Act. 


Stella. Ein Bedienter. 


Stella. Geh hinüber, geſchwind hinüber! Sag’ ihr, ich erwarte fie. 

Bedienter. Sie verfprach gleich zu fommen. 

Stella. Du fiehft ja, fie kommt nicht. Ich hab’ das Mädchen 
recht lieb. Geh! — Und ihre Mutter fol ja mittommen! 

(Bedienter ab.) 

Stella. Ich kann fie faum erwarten. Was das für ein Winjchen, 
ein Hoffen ift, bis fo eim neues Kleid anfommt! Stella! dur bift ein 
Kind. Und warum joll ich nicht Lieben? — Ich brauche viel, viel, um 
dieß Herz auszufüllen! — Biel? Arme Stella! Biel? — Sonft, da er 
dich noch liebte, noch in deinem Schooße lag, füllte fein Blid deine ganze 
Seele; und — O Gott im Himmel! dein Rathſchluß ift unerforichlich. 
Wenn ich von feinen Küffen meine Augen zu dir hinauf wendete, mein 


Herz an dem feinen glühte, und ich mit bebenden Lippen feine große 
Seele in mid) tranf, und ich dann mit Wonnethränen zu dir hinaufjah, 
und aus vollem Herzen zu dir ſprach: PAR uns glüdlih, Vater! du haft 
uns jo glücklich gemacht! Es war dein Wille niht — (Sie fällt einen 
Augenslid in Nachdenken, fährt dann fehnell auf, und vrüdt ihre Hände ans Herz.) 
Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 


Madame Sommer, Lucie fommen. 


Stella. Ich habe -fie! Liebes Mädchen, du bift num die meine. — 
Madame, ich danfe Ihnen für das Zutrauen, mit dem Sie mir den 
Schag in die Hände liefern. Das Fleine Trotzköpfchen, die gute freie 
Seele. O ich hab’ dir's ſchon abgelernt, Lucie. 

Madame Sommer Sie fühlen, was ich Ihnen bringe und lafje. 

Stella (nah einer Paufe, in ver fie Mavame Sommer angefehen hat). 
Berzeihen Sie! Man hat mir Ihre Gefchichte berichtet; ich weiß, daß ic) 
Perſonen von guter Yamilie vor mir habe, aber Ihre Gegenwart üiber- 
raſcht mih. Ih fühle im erſten Anblick Vertrauen und Ehrfurcht 
gegen Sie. 

Madame Sommer. Gnädige Frau — 

Stella. Nichts davon. Was mein Herz gefteht, befennt mein 
Mund gern. Ich höre, Sie find nicht wohl; wie iſt's Ihnen? Segen 
Sie ſich. 

Madame Sommer. Doch, guädige Frau! Diefe Reiſe in den 
Srühlingstagen, die abwechjelnden Gegenftände, und dieſe reine, ſegens— 
volle Luft, die fich ſchon fo oft für mid) mit neuer Erquickung gefüllt hat, 
das wirkte alles auf mich jo gut, jo freundlich, daß jelbft die Erinnerung 
abgejchtedener Freuden mir ein angenehmes Gefühl wurde, ich einen 
Widerſchein der goldnen Zeiten der Jugend und Liebe in meiner Seele 
aufdämmern ſah. 

Stella. Ja die Tage! die erſten Tage der Liebe! — Nein, du 
biſt nicht zum Himmel zurückgekehrt, goldne Zeit! du umgiebſt noch jedes 
Herz in den Momenten, da ſich die Blüthe der Liebe erſchließt. 

Madame Sommer qhre Hände faſſend). Wie groß! Wie lieb! 

Stella. Ihr Angefiht glänzt wie das Angeficht eines Engels, 
Ihre Wangen färben fid) ! 
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Madame Sommer Ad und mein Herz! Wie geht e8 auf! wie 
ſchwillt's vor Ihnen! 

Stella. Sie haben geliebt! O Gott ſey Dank! Ein Geſchöpf das 
mich verſteht! das Mitleiden mit mir haben kann! das nicht kalt zu 
meinen Schmerzen drein blickt! — Wir können ja doch einmal nicht 
dafür, daß wir ſo ſind! — Was hab' ich nicht alles gethan! Was nicht 
alles verſucht! — Ja, was half's? — Es wollte das — juſt das — 
und keine Welt, und ſonſt nichts in der Welt. — Ach! der Geliebte iſt 
überall, und alles iſt für den Geliebten. 

Madame Sommer. Sie tragen den Himmel im Herzen. 

Stella. Eh' ich mich's verſah, wieder ſein Bild! — So richtete 
er ſich auf, in der und jener Geſellſchaft, und ſah ſich nach mir um. — 
So kam er dort übers Feld her geſprengt, und warf ſich an der Garten— 
thür in meinen Arm. — Dahinaus ſah ich ihn fahren, dahinaus — ach, 
und er war wiedergekommen. — — Kehr' ich mit meinen Gedanken in 
das Geräuſch der Welt — er iſt da! Wenn ich ſo in der Loge ſaß, und 
gewiß war, wo er auch ſteckte, ich mochte ihn ſehen oder nicht, daß er 
jede meiner Bewegungen bemerkte und liebte, mein Aufſtehen, mein 
Niederſitzen! Ich fühlte, daß das Schütteln meines Federbuſches ihn mehr 
anzog, als all die blinkenden Augen ringsum, und daß alle Muſik nur 
Melodie zu dem ewigen Liede ſeines Herzens war: „Stella! Stella! Wie 
lieb du mir biſt!“ 

Lucie. Kann man denn einander jo lieb haben? 

Stella. Du fragft, Kleine? Da kann ich dir nicht antworten. — 
Aber mit was unterhalt' ich euch! — — Kleinigkeiten! — wichtige Kleinig— 
feiten — Wahrlich man ift noch ein großes Kind, umd es tft einem jo 
wohl dabei. — Eben wie die Kinder ſich hinter ihr Schürzchen vwerjteden, 
und rufen Pip! daß man fie fuchen fol! — — Wie ganz füllt das unjer 
Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegenftand unſrer Liebe zu verlaſſen bei 
uns ſehr eifrig fejtjegen! mit welchen Verzerrungen von Seelenftärfe treten 
wir wieder in feine Gegenwart! wie übt fi das in unſerm Bufen auf 
und ab! und wie platt e8 zulett wieder, auf Einen Bid, Einen Hände 
druck zuſammen! : 

Madame Sommer Wie glüdlih! Sie leben doch noch ganz in 
den Gefühl der innigften, veinften Menjchheit. 

Stella. Ein Jahrtauſend von Thränen und Schmerzen vermöchte 
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die Seligfeit nicht aufzuwiegen der erften Blide, des Zitterns, Stammelns, 
des Nahens, Weichens — des Bergefjens fein felbft, — den erften flüch⸗ 
tigen, fewigen Kuß, und die erfte ruhig athmende Umarmung. — 
Madame! Sie verfinfen, meine Theure! Wo find Ste? 

Madame Sommer Männer! Männer! 

Stella. Ste machen uns glüdlih und elend! Mit Ahnungen von 
Seligfeit erfüllen fie unjer Herz! Welche neue, unbefannte Gefühle und 
Hoffnungen ſchwellen unfre Seele, wenn ihre ſtürmende Leidenſchaft fich 
jeder unſrer Nerven mittheilt! Wie oft hat alles an mir gezittert und 
gelungen, wenn er in unbändigen Thränen die Leiden einer Welt an 
meinem Bufen binftrömte! Ich bat ihn um Gottes willen fich zu 
Ichonen! — mich! — Bergebens! — Bis ins innerſte Mark fachte er 
mir die Flammen, die ihn durchwühlten. Und fo ward das Mädchen 
vom Kopf bis zu den Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und wo tft 
denn nun der Himmelsfteich für dieß Gefhöpf, um drin zu athmen, um 
Nahrung drunter zu finden ? 

Madame Sommer Wir glauben den Männern! In den Augenblicden 
der Leidenſchaft betrügen fie fich jelbft, warum follten wir nicht betrogen werden ? 

Stella. Madame! Da führt mir ein Gedanke durch den Kopf. — 
Wir wollen einander das ſeyn, was fie uns hätten werben ſollen! Wir 
wollen beifammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon diefem Augenblid 
an laß id Site nicht! 

Cucie. Das wird nicht angehn! 

Stella. Warum, Lucie? 

Madame Sommer Meine Tochter fühlt — 

Stella. Doc feine Wohlthat in diefem Vorſchlag! Fühlen Sie, 
welche Wohlthat Sie mir thun, wenn Ste bleiben! O id darf nicht 
allein ſeyn! Liebe, ich hab’ alles gethan, ich hab’ mir Federvieh und 
Reh' und Hunde angeſchafft; ich Lehre Fleine Mädchen ftriden und knüpfen, 
nur um nicht allein zu jeyn, nur um was außer miv zu jehen, das lebt 
und zunimmt. Und dann doch, wenn mir's glücdt, wenn eine gute Gott- 
heit mir an einem heitern Frühlingsmorgen den Schmerz von ver Seele 
weggehoben zu haben jcheint, wenn ich ruhig erwache, und die liebe Sonne 
auf meinen blühenden Bäumen leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle 
zu den Gejchäften des Tages: dann ift mir's wohl, dann treib’ ich eine 
Zeit lang herum, verrichte und ordne, umd führe meine Leute an, und 


in der Freiheit meines Herzens dank’ ich laut auf zum Hinmtel für vie 
glücklichen Stunden. 

Madame Sommer. Ad ja, gnädige Frau, id) fühls! Gefchäf- 
tigkeit und Wohlthätigfeit find eine Gabe des Himmels, ein Erſatz für 
unglüclid) liebende Herzen. 

Stella. Erſatz? Entſchädigung wohl, nicht Erſatz. — Etwas anftatt 
des Berlornen, nicht das DVerlorne jelbft mehr. — Berlorne Liebe! wo ift 
da Erfag fir? — D wenn id) manchmal von Gedanken in Gedanken fine, 
freundliche Träume der Bergangenheit vor meine Seele bringe, hoffnungs- 
volle Zufumft ahne, und fo in des Mondes Dämmerung meinen Garten 
auf und ab walle, dann mich's auf einmal ergreift! ergreift, daß ich allein 
bin, vergebens nad) allen wier Winden meine Arme ausftrede, den Zauber 
der Liebe vergebens mit einem Drang, einer Fülle ausfpreche, daß ich meine, 
ich müßte den Mond herunterziehen — und ich allein bin, feine Stimme 
mir aus dem Gebüſch antwortet, und die Sterne falt und freundlich über 
meine Dual herabblinfen! Und dann, auf eimmal das Grab meines 
Kindes zu meinen Füßen! — 

Madame Sommer Gie hatten ein Kind? 

Stella. Ya, meine Befte! O Gott, du hatteft mir diefe Seligfeit 
auch nur zu Foften gegeben, um mir einen bittern Keld auf mein ganzes 
Leben zu bereiten. — Wenn fo ein Bauerfind auf dem Spaziergange 
barfuß mit entgegenläuft, und mit den großen, unſchuldigen Augen mir 
eine Kußhand reicht, es durchdringt mir Marf und Gebeine! So groß, 
den?’ ich, wär’ meine Mina! Sch heb' es ängſtlich liebend in die Höhe, 
küſſſ es hundertmal; mein Herz tft zerriffen, die Thränen ftürzen aus 
meinen Augen, und id) fliehe! 

Lucie. Sie haben doch auch viel Bejchwerlichfeit weniger. 

Stella (lächelt und klopft ihr die Achſeln) Wie ic nur noch empfinden 
fann! — Wie die jehredlichen Augenblide mich nicht getödtet haben! — 
Es lag vor mir! abgepflüdt die Knospe! und ich ftand — verfteinert im 
iumerften Bufen — ohne Schmerz — ohne Bewußtſeyn — — id) ſtand! 
— Da nahın die Wärterin das Kind auf, drüdte es an ihr Herz, und 
vief auf einmal: Es lebt! — Ich fiel auf fie, ihr um den Hals, mit 
taufend Thränen auf das Kind — ihr zu Füßen. — — Ad, und fie 
hatte fich betrogen! Todt lag es da, und ich neben ihm in mwüthender, 
gräßlicher Verzweiflung. (Sie wirft fich in einen Seffel.) 
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Madame Sommer. Menden Sie Ihre Gedanken von den trau— 
rigen Scenen. 

Stella. Nein! Wohl, fehr wohl ift mir's, daß mein Herz ſich 
wieder öffnen, daß ich das alles losſchwätzen kann, was mic fo drängt! 
— Ya, wenn id) aud) einmal anfange von ihm zu erzählen, der mir 
alles war! — der — Ihr follt fein Porträt fehen! — fein Porträt! — 
O mid) dünft immer, die Geftalt des Menſchen ift ver Text zu allem, 
was ſich über ihn empfinden und fagen laßt. 

Lucie. Sch bin neugierig. 

Stella (eröffnet ihr Cabinet und führt fie hinein). Hier, meine Lieben, hier! 

Madame Sommer. Gott! 

Stella So! — So! Und doch nicht den taufendften Theil, wie 
er war. Diefe Stirn, diefe ſchwarzen Augen, diefe braunen Loden, dieſer 
Ernft — Aber ah, er hat nicht ausdrüden können die Liebe, die Freund- 
lichfeit, wenn jeine Seele fid) ergoß! D mein Herz, das fühlft du allein! 

Lucie. Madame, ich erftaune! 

Stella. Es ift ein Dann! 

Lucie Ih muß Ihnen jagen, heut aß ic) drüben mit einem Offt- 
cier im Pofthaufe, der diefem Herrn glih. — D er ift es felbft! ich will 
mein Leben wetten. 

Stella. Heute? Du betrügft dih! Du betrügft mid). 

Zurie. Heute! Nur war jener Alter, brauner, verbrannt won der 
Sonne Er iſt's! Er iſt's! 

Stella (zieht die Schelle). Lucie, mein Herz zeripringt! Ich will 
hinüber! 

Cucie. Es wird fid) nicht fchiden. 

Stella. Schiden? D mein Herz! — 


Bedienter fommt. 


Stella. Wilhelm, hinüber ins Pofthaus! hinüber! Ein Officer 
ift drüben, der joll — der ift — Lucie, ſag's ihm — Er joll herüber 
fommen. 

Lucie. Kannte er den gnädigen Heren? 

Bedienter. Wie mich jelbft. 

Sucie. So geh! er ind Pofthaus; es ift ein Officier drüben, der 
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ihm außerordentlich gleicht. Seh’ er, ob ich mich betrüge. Ich ſchwöre, 
er iſt's. 

Stella. Sag’ ihm, er foll fommen, kommen! geſchwind! geſchwind! 
Mär’ das überftanden! — Hätt' ih ihn in diefen, in — Du betrügft 
dich! Es ift unmöglich — Laßt mich, ihr Lieben, laßt mich allein! — 

(Sie ſchließt das Gabinet hinter fich.) 


Lucie. Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie bla! 

Madame Sommer. Das ift der lebte Tag meines Lebens! Das 
trägt mein Herz nicht! Alles, alles auf einmal. 

Lucie. Großer Gott! 

Madame Sommer. Der Gemahl — Das Bild — Der Erwar- 
tete — Geliebte! Das ift mein Gemahl! Es ift dein Vater! 

Lucie. Mutter! befte Mutter! 

Madame Sommer. Und der ift hier! — wird in ihre Arme finfen, 
in wenig Minuten! — Und wir? — Lucie, wir müfjen fort! 

Lucie. Wohin Ste wollen. 

Madame Sommer. Gleich! 

Lucie. Kommen Ste in den Garten. Ich will ins Pofthaus, Wenn 
nur der Wagen nody nicht fort ift, jo können wir ohne Abjchied in ver 
Stille — inzwifchen fie beraufcht von Glüd — 

Madame Sommer. In aller Wonne des Wiederjehens ihn um- 
faffend — ihn! Und ich in dem Augenblid, da id; ihn wieder finde, auf 
ewig! auf ewig! — 


Fernando, Bedienter fommen., 


Bedienter. Hierher! Kennen Sie Ihr Cabinet nicht mehr? Sie 
ift außer fih! Ah! daß Sie wieder da find! 


(Fernando vorbei, über fie hinſehend.) 


Madame Sommer. Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verloren! 
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Dritter Act. 


Stella in aller Freude hinein tretend mit Fernando. 


Stella u ven Wänden). Er ift wieder da! Seht ihr ihn? Er ift 
wieder da! or das Gemälde einer Venus tretend.) Giehft du ihn, Göttin? 
Er ift wieder da! Wie oft bin ich Thörin auf und ab gelaufen, hier, 
und habe geweint, geflagt vor dir. Er ift wieder da! Ich traue meinen 
Sinnen nicht. Göttin! ich habe dich fo oft gefehen, und er war nicht 
da. — Nun bift du da, und er ift da! — Lieber! Lieber! Du warft 
fange weg! — Aber du bift da! (Ihm um ven Hals fallene.) Du bift da! 
Ich will nichts fühlen, nichts hören, nichts willen, als daß dur da bift! 

Fernando. Stella! meine Stella! (An ihrem Halfe) Gott im Him- 
mel, du giebft mir meine Thränen wieder! 

Stella. O du Einziger! 

Sernando. Stella! Laß mich wieder deinen lieben Athem trin- 
fen, deinen Athen, gegen den mir alle Himmelsluft leer, unerquicklich 
war! — — 

Stelle. Lieber! — — 

Fernando. Hauche in diefen ausgetrockneten, verſtürmten, zerftörten 
Bufen wieder neue Liebe, neue Yebenswonne, aus der Fülle deines Her- 
zens! — (Er hängt an ihrem Munde.) 

Stella. Beſter! 

Fernando. Erquickung! Erguidung! — Hier, wo du athmeft, 
ſchwebt alles in gemüglichem, jungem Leben. Lieb' und bleibende Treue 
würden hier den ausgedorrten Bagabunden feſſeln. 

Stella. Schwärmer! 

Fernando. Du fühlft nicht, was Himmelsthau dem Dürſtenden 
ift, der aus der öden, fandigen Welt an deinen Buſen zurüdtehrt, 

Stella. Und die Wonne de8 Armen? Fernando! fein verirrtes, 
verlornes, einziges Schäfchen wieder an fein Herz zu drücken? 

Fernando (zu ihren Füßen), Meine Stella! 

Stella. Auf, Befter! Steh’ auf! Ich kann dich nicht knieen jehen. 

Fernando. Laß das! Pieg’ ich doch immer vor div auf den Knieen, 
beugt fich doc immer mein Herz vor dir, unendliche Lieb’ und Güte! 


Stella. Ich habe did) wieder! — Ich kenne mich nicht, ich ver 
- ftehe mich nicht! Im Grunde, was thut's? 

Sernando. Mir ift wie in den erſten Augenblicken unver Freuden. 
Ich hab’ dich in meinen Armen, ich jauge die Gewißheit deiner Liebe 
auf deimen Yippen, und taumle, und frage mic ftaunend, ob ich mache 
oder träume, 

Stella. Nun, Fernando, wie ich ſpüre, gefcheidter bift du nicht 
geworden. 

Fernando. Da ſey Gott vor! — Aber diefe Augenblide von Wonne 
in deinen Armen machen mich wieder gut, wieder fromm. — Ich kann 
beten, Stella; denn ich bin glüdlic. 

Stella. Gott verzeih’ dir's, daß du fo ein Böfewicht, und fo gut 
bift. — Gott verzeih’ dir's, der dich jo gemacht hat — fo flatterhaft und 
fo treu. — Wem id) den Ton deiner Stimme höre, jo mein’ ich doch 
glei) wieder, das wäre Fernando, der nichts in der Welt liebte 
als mid)! 

Fernando. Und id), wenn ich im dein blaues, ſüßes Aug’ dringe, 
und drin mid) mit Forſchen verliere, jo mein’ ic), Die ganze Zeit meines 
Wegſeyns hätte fein ander Bild drin gewohnet als das meine, 

Stella. Du irrt nicht. 

Fernando. Nicht? — 

Stella. Ich wide dir's befennen! — Geftand ich Dir nicht in ven 
erften Tagen meiner vollen Liebe zu div alle kleinen Leidenſchaften, die je 
mein Herz gerührt hatten? Und war ich div darum nicht lieber? — 

Fernando. Du Engel! 

Stella. Was fiehft du mid jo an? Nic wahr, das Elend hat 
die Blüthe von meinen Wangen geftreift? — 

Fernando. Roſe! meine führe Blume! Stella! — Was Ichüttelit 
du den Stopf? 

Stella. — Daß man euch jo lieb haben kann! — Da man euch 
den Kummer nicht anrechnet, den ihr ung verurjachet! 

Fernando (ihre Loden ftreichelnn). Ob du wohl graue Haare davon 
gekriegt haft? — Es ift dein Glück, daß fie jo blend ohne das find — 
Zwar ausgefallen jcheinen div feine zu jeyn. «Er zieht ihr ven Kamm aus ven 
Haaren, und fie vollen tief herunter.) 

Stella. Muthwille. 

Goethe, fümmel, Werke. IX. 17 
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Fernando (feine Arme drein wien). Ninaldo wieder in ven alten 
Ketten! 

Dedienter (kommt). Gnädige Frau! — 

Stella. Was haft vu? Du machſt ein verdrießlich, ein kaltes Ge— 
ſicht; du weißt, die Gefichter find mein Tod, wenn ich vergmügt bin. 

Bedienter. Und Doch, gnädige Frau! — Die zwei Fremden wol- 
len fort. 

Stella. ort? Ad! 

Bedienter. Wie id) ſage. Ich ſeh' die Tochter in's Poſthaus gehen, 
wieder fommen, zur Mutter veven. Da erfumdigt ich mich drüben; es 
hieß, fie hätten Ertrapoſt beftellt, weil der Poftwagen hinunter ſchon fort 
ift. Ich redete mit ihnen; fie bat mich, die Mutter, in Thränen, ich ſollte 
ihnen ihre Kleider heimlich hinüber fchaffen, und dev guädigen Frau tauſend 
Segen wünſchen; fie könnten nicht bleiben. 

Fernando. Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter angefon- 
men ift? — 

Stella. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen, und die 
Mutter dazu behalten. — O daft fie mir jest diefe Verwirrung machen, 
Ternando! — 

Fernando. Was mag ihnen jeyn? 

Stella. Gott weiß! Ich kann, ich mag nichts willen. Berlieren 
möcht’ ich fie nicht gern. — Hab’ id) doch did), Yernando! — Sch würde 
zu Grunde gehen in dieſen Augenbliden! Rede mit ihnen, Yernande. 
— — Eben jet! jetzt! — Mache, daß die Mutter herüberfommt, Hein- 
rich! (Der Bediente geht ab.) Sprich mit ihr; fie foll Freiheit haben. — 
Fernando, ich will in's Bosfet! Komm nah! Komm nah! — Ihr 
Nachtigallen, ihr empfanget ihn noch! 

Sernando. Liebſte Liebe! 

Stella (an ihm hangend). Und du kommſt dod) bald? 

Sernando. Gleich! Gleich! (Stella ab.) 

Sernando (allein). Engel des Himmels! Wie vor ihrer Gegenwart 
alles heiter wird, alles frei! — Fernando, kennſt du did) noch ſelbſt? 
Alles, was diefen Buſen bedrängt, e8 ift weg; jede Sorge, jedes ängjt- 
liche Zurücerinnern, was war — und was ſeyn wird! — Kommt ihr ſchon 
wieder? — Und doch, wenn ich dich anfehe, deine Hand halte, Stella! 
flieht alles, verlifcht jedes andre Bild in meiner Seele! 


Der Verwalter fonmt. 


Verwalter (ihm vie Hände küſſend). Ste find wieder da? 

Fernando (vie Hand wegziehenn). Ich bin’s. 

Verwalter. Laſſen Ste mih! Laſſen Sie mih! O gnädiger 
Herr! — 

Fernando. Biſt du glücklich? 

Verwalter. Meine Frau lebt, ich habe zwei Kinder — und Sie 
kommen wieder! 

FSernando. Wie habt ihr gewirthſchaftet? 

Verwalter. Daß ich gleich bereit bin, Rechenſchaft abzulegen. — 
Sie ſollen erſtaunen, wie wir das Gut verbeſſert haben. — Darf ich 
denn fragen, wie es Ihnen ergangen iſt? 

Fernando. Stille! — Soll ich dir alles ſagen? Du verdienſt's, 
alter Mitſchuldiger meiner Thorheiten. 

Verwalter. Gott ſey nur Dank, daß Sie nicht Zigeunerhauptmann 
waren; ich hätte auf Ein Wort von Ihnen geſengt und gebrennt. 

Fernando. Du ſollſt's hören! 

Verwalter. Ihre Gemahlin? Ihre Tochter? 

Fernando. Ich habe fie nicht gefunden. Ich traute mid) jelbft nicht 
in die Stadt; allein aus fichern Nachrichten weiß ich, daß fie fich einem 
Kaufmann, einem falfchen Freunde, vertraut hat, der ihr die Capitalien, 
die ich ihr zurückließ, unter dem Verſprechen größerer Procente ablodte und 
fie darum betrog. Unter dem Borwande ſich aufs Land zu begeben, hat 
fie fi) aus der Gegend entfernt und verloren, und bringt wahrjcheinlicher 
Weiſe durch eigene und ihrer Tochter Handarbeit ein fümmerliches Leben 
durch. Du weißt, fie hatte Muth und Charakter genug, jo etwas zu 
unternehmen. 

Derwalter. Und Sie find nun wieder hier! Verzeih'n wir's Ihnen, 
daß Ste fo lange ausgeblieben. 

Sernando. Ich bin weit herum gekommen. 

Verwalter. Wäre mir's nicht zu Haufe mit meiner Frau und zwei 
Kindern jo wohl, beneivete ih Ste um den Weg, den Sie wieder durch 
die Melt werjucht haben. Werden Ste ung mun bleiben ? 

FSernando. Will's Gott! 

Verwalter. Es iſt doch am Ende nichts anders und nichts beſſers. 
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Fernando. Ya, wer die alten Zeiten vergeſſen könnte! 

Verwalter. Die ung bei mander Freude manche Noth brachten. 
Ich erinnere mich noch an alles genau, wie wir Cäcilien jo liebenswiürdig 
fanden, uns ihr aufdrangen, umfre jugendliche Freiheit nicht geſchwind 
genug los werben fonnten. 

Fernando. Es war dod) eine Schöne, glücliche Zeit! 

Verwalter. Wie fie ung ein munteres, lebhaftes Töchterchen brachte, 
aber zugleich von ihrer Munterfeit, won ihrem Reiz manches verlor. 

Fernando. Verſchone mich mit diefer Yebensgejchichte. 

Verwalter. Wie wir hie und da, und da umd dort ung umſahn, 
wie wir endlich diefen Engel trafen, wie nicht mehr von Kommen und 
Gehen die Rede war, jondern wir ung entjchliefen mußten, entweder die 
eine oder die andre glücklich zu machen; wie wir es endlich jo bequem 
fanden, daß fich eben eine Gelegenheit zeigte die Güter zu verkaufen, 
wie wir mit manchem Berluft ung davon machten, den Engel raubten, 
und das ſchöne, mit ſich ſelbſt und der Welt unbefannte Kind hierher 
verbannten. 

Fernando. Wie es jcheint, bift du noch immer fo lehrreich und 
geſchwätzig wie vor Alters. 

Verwalter. Hatte ich nicht Gelegenheit was zu lernen? War ic) 
nicht der Vertraute Ihres Gewiljens? Als Sie aud won hier, ich weiß 
nicht, ob jo ganz aus reinem Verlangen Ihre Gemahlin und Ihre Tochter 
wiederzufinden, oder aud mit aus einer heimlichen Unruhe, ſich wieder 
weg jehnten, und wie id Ihnen von mehr als Einer Seite behülflich ſeyn 
mußte — 

Sernandoe. So weit für dießmal. 


Derwalter. Dleiben Sie nur; dann ift alles gut. Ab.) 
Bedienter (kommt). Madame Sommer! 
Fernando. Bring’ fie herein. (Bedienter ab.) 


Fernando (allein). Dieß Weib macht mich ſchwermüthig. Daß nichts 
ganz, nichts rein im dev Welt ift! Dieje Fran! Ihrer Tochter Muth 
hat mic) zerftört; was wird ihr Schmerz thun! 


Madame Sommer tritt auf. 


Fernando (für ſich. D Gott! und auch ihre Geftalt muß mid) an 
mein Vergehen erinnern! Herz! Unfer Herz! o wenn's in div liegt fo 
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zu fühlen und jo zu handeln, warum haft vu nicht aud Kraft, dir das 
Gejchehene zu verzeihen? — Ein Schatten ver Geftalt meiner Frau! — 
D wo ſeh' ich den nicht! (aut) Madame! 

Madame Sommer Was befehlen Sie, mein Herr? 

Sernando. Ich wünſchte, daß Sie meiner Stella Gejellichaft Leiften 
wollten und mir. Geben Sie fich! 

Madame Sommer. Die Gegenwart des Elenden ift dem Glück— 
lichen zur Yaft, und ach! der Glückliche dem Elenden noch mehr. 

Sernando. Ich begreife Sie nit. Können Sie Stella verkannt 
haben? fie, die ganz Liebe, ganz Gottheit ift? 

Madame Sommer Mein Herr! ich wünfchte heimlich zu veijen ! 
Laſſen Sie mih! — Ih muß fort. Glauben Ste, daß ich Gründe habe! 
Aber ich bitte, laſſen Sie mich! 

Fernando (für ſich. Welche Stimme! Welche Geftalt! Laut.) Ma- 
Dame! (Er wendet fih ab.) — Gott, es ift meine Frau. (Saure) Verzeihen 
Sie! Eilend ab.) 

Madame Sommer (allein). Er erkennt mih! — Ih danfe dir, 
Gott, daß du im diefen Angenbliden meinem Herzen jo viel Stärke ge- 
geben haft! — Bin ich's? die Zerfchlagene! die Zerriffene! die in der 
bedeutenden Stunde jo ruhig, jo muthig ift? Guter, ewiger Verſorger, 
du nimmt unjerm Herzen doc) nichts, was du ihm nicht aufbewahrteft, 
bis zur Stunde wo es deſſen am meijten bedarf. 


Fernando kommt zurüd. 


Fernando (für jih). Sollte fie mich fennen? — aut.) Ich bitte Sie, 
Madame, ich beſchwöre Sie, eröffnen Sie miv Ihr Herz! 

Madame Sommer. Ich mürte Ihnen mein Schiejal erzählen. Und 
wie jollten Sie zu Klagen und Trauer geftimmt ſeyn, an einem Qage 
da Ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben find, da Ste alle Freu- 
ben des Lebens der würdigſten weiblichen Seele wiedergegeben haben! Nein. 
mein Herr, entlafjen Ste mid)! 

Fernando. Ich bitte Ste! 

Madame Sommer Wie gern erjpart ich's Ihnen und nur! 
Die Erinnerung der evften, glüdlichen Tage meines Lebens macht mir 
tödtlihe Schmerzen. 

Sernando. Sie find nicht immer unglüclich geweſen? 
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Madame Sommer. Sonſt wird’ ich's jett in dem Grade nicht 
ſeyn. Otach einer Pauſe, mit erleihterter Bruft.) Die Tage meiner Jugend 
waren leicht und froh. Sch weiß nicht, was die Männer an mich fejlelte ; 
eine große Anzahl wünſchte mir gefällig zu ſeyn. Für wenige fühlte ich 
Freundichaft, Neigung; doch Feiner war, mit dem id) geglaubt hätte 
mein Leben zubringen zu können. Und jo vergingen die glüdlichen Tage 
ver rofenfarbenen Zerſtreuungen, wo fo ein Tag dem andern freumdlid) 
pie Hand bietet. Und dod) fehlte mir etwas. — Wenn ich tiefer ins 
Peben ſah, und Freud’ und Leid ahnete die des Menfchen warten, da 
wünſcht' ich mir einen Gatten, deſſen Hand mich durch Die Welt begleitete, 
der für die Liebe, die ihm mein jugenpliches Herz weihen konnte, im 
Alter mein Freund, mein Beihüßer, mir ftatt meiner Eltern geworden 
wäre, die ich um jeinetwillen verlief. 

Sernando. Und nun? 

Madame Sommer. Aber ich jah ven Mann! Sch ſah ihn, auf 
den ich in den erften Tagen unfrer Bekanntſchaft al! meine Hoffnungen 
niederlegte! Die Lebhaftigfeit feines Geiftes ſchien mit ſolch einer Treue 
des Herzens verbunden zu ſeyn, daß fich ihm das meinige gar bald öffnete, 
daß ich ihm meine Freundſchaft, und ach, wie ſchnell Darauf meine Liebe 
gab. Gott im Himmel, wenn jein Haupt an meinem Bufen ruhte, wie 
ſchien er dir fir die Stätte zu danken, die du ihm in meinen Armen 
bereitet hatteft! Wie floh er aus dem Wirbel der Gejchäfte und Zer- 
ſtreuungen wieder zu mir, und wie unterftütt’ ic) mic, in trüben Stunden 
an feiner Bruft! 

Fernandes. Was fonnte diefe liebe Verbindung ftören? 

Madame Sommer Nichts ift bleibend! — Ach, er liebte mich 
jo gewiß, als id) ihn. Es war eine Zeit da er nichts kannte, nichts 
wußte, als mic glüclich zu jehen, mic glüdlich zu machen. Es war, 
ach! vie leichtefte Zeit des Lebens, die erſten Jahre einer Berbindung, 
wo mandhmal mehr ein bischen Unmuth, ein bißchen Langeweile ung pei- 
nigen, als daß e3 wirklich Uebel wären. Ach, ev begleitete mid) den 
leidlichen Weg, um mid im einer öden, flrchterlichen Wüſte allein 
zu laſſen. 

Fernando (immer verwirrter),. Und wie? eine Geſinnungen, 
jein Herz? 

Madame Sommer. Können wir willen, was in dem Buſen der 
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Männer ſchlägt? — Ich merkte nicht, dar ihm nad) und nach das alles 
ward — wie foll ich’8 nennen? — nicht gleichgültiger! das darf ich mir 
nicht jagen. Er liebte mic immer, immer! Aber er brauchte mehr als 
meine Liebe. Ich hatte mit feinen Wünſchen zu theilen, vielleicht mit 
einer Nebenbuhlerin; ich verbarg ihm meine Vorwürfe nicht, und zulegt — 

Sernando. Er fonnte? — 

Madame Sommer Er verließ mid. Das Gefühl meines Elends 
hat feinen Namen! Al’ meine Hoffnungen in dem Augenblid zu Grunde! 
in dem Augenblid, da id) die Früchte der aufgeopferten Blüthe einzus 
ernten gedachte, — verlaffen! — verlaffen! — Alle Stützen des menſch— 
lichen Herzens, Liebe, Zutrauen, Ehre, Stand, täglid) wachjendes Ver— 
mögen, Ausficht über eine zahlreiche, wohlverforgte Nachfommenfchaft, 
alles ftürzte vor mir zufammen, und id) — das überbliebene unglücliche 
Pfand unver Liebe — Ein todter Kummer folgte auf die wüthenden 
Schmerzen, und das ausgeweinte, durchverzweifelte Herz ſank in Ermat- 
tung hin. Die Unglüdsfälle, die das Vermögen einer armen Berlafjenen 
ergriffen, achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zuletzt — 

Fernando. Der Schulvige! 

Madame Sommer (mit zurüdgehaltener Wehmuth). Er iſt's nicht. — 
Ich bevaure den Mann, ver fih an ein Mädchen hängt. 

Fernando Madame! 

Madame Sommer (gelinvde jpottend, ihre Nührung zu verbergen). Nein, 
gewiß! Ich ſeh' ihm als einen Gefangenen an. Sie jagen ja auch immer, 
es jey fo. Er wird aus feiner Welt in die unfre herübergezogen, mit 
der er im Grunde nichts gemein hat. Er betrügt fi) eine Zeit lang, 
und weh ung, wenn ihm die Augen aufgehen! — Ich nun gar, Fonnte 
ihm zulett nichts jeyn, als eine redliche Hausfrau, die zwar mit dem 
fefteften Beftreben an ihm hing, ihm gefällig, für ihn ſorgſam zu feyn, 
die dem Wohl ihres Hauſes, ihres Kindes, al ihre Tage widmete, und 
freilich fich mit jo viel Kleinigkeiten abgeben mußte, daR ihr Herz und 
Kopf oft wüſte ward, daß fie Feine unterhaltende Gefellichafterin war, 
daß er mit der Lebhaftigfeit feines Geiftes meinen Umgang nothwendig ſchal 
finden mußte. Er ift nicht ſchuldig! 

Fernando (zu ihren Füßen). Ich bin's! 

Madame Sommer (mit einem Strom von Thränen an feinem Hals). Mein! 

Fernando. Cäcilie! — mein Weib! — 
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Cäcilhie (von ihm fich abwentend). Nicht mein! — Du verläfieft mich, 
mein Herz! — (Wiever an feinem Hals.) Fernando! — wer du auch ſeyſt — 
laß diefe Thränen einer Elenden an deinem Bufen fliegen! — Halte mic) 
dieſen Augenblid aufrecht, und dann verlaß mich auf ewig! — Es ift 
nicht dein Weib! — Stoße mich nicht von Dir! — 

Fernando. Gott! — Cäcilie, deine Thränen an meinen Wangen 
— das Zittern deines Herzens an dem meinigen! — Scene mid)! 
ſchone mid)! — 

Cäcilie. Ich will nichts, Fernando! — Nur dieſen Augenblick! — 
Gönne meinem Herzen dieſe Ergießung; es wird frei werden, ſtark! Du 
ſollſt mich los werden — 

Fernando. Eh ſoll mein Leben zerreißen, eh ich dich laſſe! 

Cäcilie. Ich werde dich wieder ſehen, aber nicht auf dieſer Erde! 
Du gehöreſt einer andern, der ich dich nicht rauben kann — — Oeffne, 
öffne mir den Himmel! Einen Blick in jene ſelige Ferne, in jenes 
ewige Bleiben — allein, allein iſt's Troſt in dieſem fürchterlichen 
Augenblicke. 

Fernando (fie bei der Hand faſſend, anſehend, fie umarmend) Nichts, 
nichts in der Welt ſoll mich von dir trennen. Ich habe dich wiedergefunden. 

Cäcilie. - Gefunden, was dur nicht fuchteft! 

fernando. Laß! la! — Sa, ich habe dich gefucht; Dich, meine 
Berlafjene, meine Theure! Ih fand fogar in den Armen des Engels hier 
feine Ruhe, feine Freuden; alles erinnerte mich an dich, an deine Tochter, 
an meine Lucie. Gütiger Himmel! wie viel Freunde! Sollte das liebens- 
würdige Geſchöpf meine Tochter jeyn? — — Ich habe dic aufgefucht 
überall. Drei Jahre zieh’ ich herum. An dem Ort unſers Aufenthalts 
fand ich ach! unjre Wohnung verändert, in fremden Händen, und die 
traurige Gejchichte des Verluſt's deines Vermögens. Deine Entweihung 
zerriß mir das Herz; ich Fonnte feine Spur von dir finden, und meiner 
jelbft und des Lebens überdrüſſig, ſteckt' ich mic) in diefe Kleider, in fremde 
Dienfte, half die fterbende Freiheit der edeln Corjen unterdrüden,; und 
num fiehft du mic, hier, nach einer langen und wunderbaren Verirrung 
wieder am deinem Bufen, mein theuerftes, mein beftes Weib! 


Lucie tritt auf. 


Fernando. D meine Tochter! 
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Sucie. Lieber, befter Vater! wenn Sie mein Vater wieder find! 

Fernando. Immer und ewig! 

Cäcilie. Und Stella? — 

Fernando. Hier gilt's schnell feyn. Die Unglüdliche! Warum, 
Lucie, diefen Morgen, warum fonnten wir uns nicht erfennen? — Mein 
Herz ſchlug mir; du weißt, wie gerührt ich dich verlieh! Warum? Warım? 
Wir hätten und das alles erfpart! Stella! wir hätten ihr diefe Schmerzen 
erjpart! — Doch wir wollen fort. Ich will ihr jagen, ihr beftändet 
darauf euch zu entfernen, wolltet fie mit eurem Abſchied nicht befchweren, 
wolltet fort. Und du, Lucie, geſchwind hinüber; laß eine Chaife zu dreien 
anfpannen. Meine Sachen ſoll der Bediente zu den eurigen packen. — 
Bleib’ noch hüben, theuerfte Frau! Und du, meine Tochter, wenn alles 
beftellt ift, komm herüber; und verweilt im Gartenfaal, wartet auf mid). 
Ic will mid) von ihr losmachen, jagen, id) wollt’ euch hinüber begleiten, 
jorgen, daß ihr wohl fort kämt, und das Poftgeld für euch bezahlen. — 
Arme Seele, ich betrüge dich mit deiner Güte! — Wir wollen fort! — 

Cäcilie. Hort? — Nur ein vernünftig Wort! 

Fernando. Fort! Laß jeyn! — Ya, meine Lieben, wir wollen fort! 

(Gäcilie und Lucie ab.) 

Fernando (alleim. Fort? — — Wohin? Wohin? — Ein Dolhftich 
würde allen diefen Schmerzen den Weg öffnen, ukd mich in die dumpfe 
Fühlloſigkeit ftürzen, um die ich jet alles dahin gäbe! — Bift du da, 
Elender? Erinnere dic) der vollglüdlihen Tage, da dur in ftarfer Genüg- 
jamfeit gegen den Armen ftand’ft, der des Lebens Binde abwerfen wollte ; 
wie du dich fühlteft im jenen glüdlichen Tagen, und num! — Ya, die 
Südlichen! die Glücklichen! — Eine Stunde früher diefe Entdeckung, und 
ich wäre geborgen! ich hätte fie nie wiedergefehen, fie mich nicht; ich hätte 
mic) überreden fünnen: fie hat dich diefe vier Jahre her vergeſſen, ver- 
fchmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie foll ich vor ihr erfcheinen, was ihr 
fagen? — D meine Schuld, meine Schuld wird ſchwer in dieſen Augen- 
bliden über mir! — Verlaſſen die beiden lieben Gejchöpfe! Und ich, tn 
dem Augenblid, da ich fie wiederfinde, verlaſſen won mir ſelbſt! elend! D 
meine Bruft! 
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Dierter Act. 


Einſiedelei in Stella’s Garten. 
Stella allein. 


Du blühſt ſchön, ſchöner als fonft, Liebe, liebe Stätte der gehofften 
ewigen Ruhe! — Aber du lockſt mic nicht mehr — mir ſchaudert vor 
dir, — fühle lodre Erde, mir fchaudert vor dir! — — Ad) wie oft, in 
Stimden der Einbildung, hüllt' ich ſchon Haupt und Bruft dahingegeben 
in den Mantel des Todes, und ftand gelaffen an deiner Tiefe, und fchritt 
hinunter, und verbarg mein jammervolles Herz unter deine lebendige Dede. 
Da jollteft dur, VBerwefung, wie ein liebes Kind, dieſe überfüllte, drän— 
gende Bruft ausfaugen, und mein ganzes Daſeyn im eimen freundlichen 
Traum auflöfen. — Und nun! — Sonne des Himmels, du ſcheinſt 
herein! — es ift fo licht, fo offen um mich her, und ich freue mid) 
dep! — Er ift wieder da! — und in einem Wink fteht rings um mid) 
die Schöpfung Liebevoll — und ich bin ganz Leben — — und neues, 
wärmeres, glühenderes Leben will ich won feinen Lippen trinfen! — Zu 
ihm — bei ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen! — Fernando! 
— Er kommt! Hoch! — Nein, noch nit! — — Hier foll er mic) 
finden, hier an meinem Roſenaltar, unter meinen Nofenzweigen! Diefe 
Knöspchen will ich ihm brechen. — — Hier! Hier! — Und dann führ' 
ich ihn in diefe Laube. Wohl, wohl war's, daß ich fie doch, jo eng fie 
ift, für zwei eingerichtet habe. — Hier lag fonft mein Buch, ftand mein 
Schreibzeug. — Weg Bud) und Schreibzeng! — Käm' er nur! Gleich 
verlafien! — Hab’ ich ihn demm wieder? — Iſt er da? — 


Fernando fommt. 


Stella. Wo bleibft du, mein Befter, Wo bift du? Ich bin lang), 
lang’ allein! (Aengfttih., Was haft vu? 

Fernando. Die Weiber haben mich vwerftimmt! — Die Alte ift 
eine brave Frau; fie will aber nicht bleiben, will feine Urſache fagen, fie 
will fort. Laß fie, Stella. 

Stella. Wenn fie nicht zu bewegen ift, ich will fie nicht wider 
Willen. — Und, Fernando, ic brauchte Gefellichaft — und jet — (an 
feinem Hate) jetzt, Yernando! Ich babe dich ja! 
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Sernando. Beruhige dic)! 

Stella. Laß mid, weinen! Ich wollte, ver Tag wäre vorbei! Noch 
zittern mir alle Gebeine! — Freude! — alles unerwartet auf einmal! Did), 
Fernando! Und kaum! faum! Ich werde vergehen in dieſem allen! 

‚Sernando (für fih.) Ich Elenver! Sie verlaffen? Laut.) Laß mich, 
Stella! 

Stella. Es ift deine Stimme, deine liebende Stimme! — Stella ! 
Stella! — Du weißt, wie gern ich did) diefen Namen ausjprechen hörte: 
— Stella! Es jpricht ihn niemand aus wie du. Ganz die Seele der 
Liebe in dem Klang! — Wie lebhaft ift mir noch die Erinnerung des 
Tags, da ich dich ihn zuerft aussprechen hörte, da all mein Glück in dir begann! 

Sernando. Glück? 

Stella. Ich glaube du fängſt an zur rechnen, vechneft die trüben 
Stunden, die ic) mir über dich gemacht habe. Lak, Fernando! Laß! — 
D! feit dem Augenblid, da ich dich zum erftenmal ſah, wie ward alles 
jo ganz anders in meiner Seele! Weißt du den Nachmittag im Garten, 
bei meinem Onkel? Wie du zur uns hereintrat’ft? Wir ſaßen unter den 
grogen Kaftanienbäumen hinter dem Lufthaus! — 

Fernando (für jih). Sie wird mir das Herz zerreißen! — — (2aut.) 
Ich weiß noch, meine Stella! 

Stella. Wie du zu ung trat’ft? Ich weiß nicht, ob du bemerkteſt, 
daß du im erften Augenblid meine Aufmerkfamfeit gefeflelt hatteft? Ich 
wenigftens merkte bald, daß deine Augen mich fuchten. Ach, Fernando! 
da brachte mein Onkel die Mufif, du nahmft deine Bioline, und wie du 
jpielteft, lagen meine Augen jorglos auf div; ich fpähte jeden Zug in 
deinem Geficht, und — in einer unvermutheten Pauſe fchlugft du die Augen 
auf — auf mich! fie begegneten den meinigen! Wie ich erröthete, wie ich 
wegjah! Du haft es bemerkt, Fernando; denn von der Zeit an fühlt' ich 
wohl, daß du öfter über dem Blatt wegfahft, oft zur ungelegenen Zeit 
aus dem Taft famft, daß mein Onkel fi) zertvat. Jeder Fehlſtrich, 
Fernando, ging mir durch die Seele. — Es war die fühefte Confufion, 
die ich in meinem Leben gefühlt habe. Um alles Gold hätt’ ich dich nicht 
wieder gerad anjehen können. Ich machte mir Luft, und ging — 

Fernando. Bis auf den Heinften Umftand! — (Für ji.) Unglüd- 
liches Gedächtniß! 

Stella. Ich erſtaune oft ſelbſt, wie ich dich liebe, wie ich jeden 
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Augenblick bei dir mid) ganz vergefie; doch alles vor mir noch zu haben, 
io lebhaft als wär's heute! Ya, wie oft hab’ ich mir's auch erzählt, 
wie oft, Fernando! — Wie ihr mic) fuchtet, wie du an der Hand meiner 
Freundin, die du wor mir fennen lernteft, durchs Bosket ftreifteft, und 
fie vief: Stella! — und dur viefft: Stella! Stella! — Ich hatte dic kaum 
veden gehört und erfannte deine Stimme; und wie ihr auf mid) traft, und 
du meine Hand nahmft! Wer war confufer, id) oder du? Eins half 
dem andern. — Und von dem Augenblid an — Meine gute Sara jagte 
mir's wohl, gleich felbigen Abend, — Es ift alles eingetroffen. — Und 
welche Seligfeit in deinen Armen! Wenn meine Sara meine renden 
jehen könnte! Es war ein gutes Geſchöpf; fie weinte viel um mic), da 
ich fo krank, jo liebeskrank war. Ich hätte fie geru mitgenommen, da 
ich um deinetwillen alles verlieh. 

Fernando. Alles verließ! 

Stella. Fällt div das fo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles ver- 
lieg! Oder kannſt du in Stella’! Munde jo was zum Vorwurf mißdeu— 
ten? Um veinetwillen hab’ ich lange nicht genug gethan. 

Fernando. Freilich! Deinen Onfel, der dich als Vater liebte, der 
dich auf den Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, das war nicht 
viel? Das Vermögen, die Güter, die alle dein waren, dein worden 
wären, das war nichts? Den Ort, wo du von Jugend auf gelebt, dic) 
gefreut hatteft, — deine Gefptelen — 

Stella. Und das alles, Fernando, ohne dich? Was war mir's vor 
veiner Liebe? Aber da, als die in meiner Seele aufging, da hatt’ ich erſt 
Fuß in der Welt gefaßt. — Zwar muß id) div geftehen, daß ich manch— 
mal in einfamen Stunden dachte: Warum konnt' ich das nicht alles mit 
ihm geniegen? Warum mußten wir flichen? Warum nicht im Beſitz von 
dem allem bleiben? Hätte ihm mein Onkel meine Hand verweigert? — 
Nein! — Und warum fliehen? — DO ich habe fin dich wieder Entſchuldi— 
gungen genug gefunden! für dich! da hat's mir nie gemangelt! Und wenm’s 
Grille wäre, fagte ih — wie ihr denn eine Menge Grillen habt — 
wenn's Grille wäre, das Mädchen jo heimlich als Beute für ſich zu haben! 
— Und wenns Stolz wäre, das Mädchen fo allein, ohne Zugabe zu 
haben! Du kannſt denken, dag mein Stolz nicht wenig dabei intereſſirt 
war, ſich das Befte glauben zu machen; und fo famft du nun glücklich durch. 

Ser nando. Ich vergehe! 
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Unnchen kommt. 


Annden. Verzeihen Sie, guädige Frau! Wo bleiben Sie, Herr 
Hauptmann! Alles ift aufgepadt, und nun fehlt's an Ihnen! Die Mam— 
jel hat ſchon ein Laufens, ein Befehlens heut’ verführt, daß es unleid- 
lih war; und nun blieben Sie aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring’ fie hinüber; zahl’ das Poftgelo für 
fie, aber ſey gleich wieder da. 

Annden. Fahren Ste denn nicht mit? Die Mamfell hat eine 
Chaiſe zu dreien beftellt, Ihr Bedienter hat ja aufgepadt! 

Stelle. Fernando, das ift ein Irrthum. 

Fernando. Was weiß das Kind? 

Annchen. Was id) weiß? Freilich ſieht's curios aus, daß der Herr 
Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von der guädigen Frau; 
jeit fie bei Tiſch Bekanntſchaft mit ihnen gemadyt hat. Das war wohl 
ein zärtlicher Abſchied, als Sie ihr zur gejegneten Mahlzeit die Hand 
drückten? 

Stella (verlegen). Fernando! 

Fernando. Es ift ein Kind! 

Annden. Glauben Sie's nicht, gnädige Frau! es iſt alles auf- 
gepadt; der Herr geht mit, 

Fernando Wohin? Wohin? 

Stella. Verlaß uns, Annchen! GAnnchen ab.) Reiß mic) aus der 
entjeglichen Berlegenheit! Ich fürchte nichts, und doch ängſtet mid) das 
Kindergeſchwätz. Du bift bewegt! Fernando! Sch bin deine Stella! 

Fernando (ich ummendend, und fie bei der Hand faflenv). Du bift meine 
Stella! 

Stella Du erſchreckſt mid, Fernando! Du ftehft wild. 

Sernando. Stella! ich bin ein Böjewicht, und feig; und vermag 
vor div nichts. Fliehen! — Hab’ das Herz nicht, dir den Dolch in die 
Bruft zu ftoßen, und will dich heimlich vergiften, ermorden! Stella! 

Stella. Um Gottes willen! 

Fernando (mit-Wuth und Zittern). Und nur nicht jehen ihr Elend, 
nicht hören ihre Verzweiflung! lieben! — 

Stella. Ich halt's nicht aus! 


(Sie will finfen, und ‚hält fih an ibn.) 
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Fernando. Ctella, die id) in meinen Armen fafje! Stella, die du 
mir alles bift! Stella! — (Katt.) Ich verlafje Did! 

Stella (verwirrt lächelnd). Mich! 

Fernando (mit Zähnknirſchen). Dich! mit dem Weibe, das du ge- 
jehen haft! mit dem Mädchen! — 

Stella. Es wird jo Nadıt! 

Sernando. Und diefes Weib ift meine Frau! — (Stella ſieht ihn ſtarr an 
und läßt die Arme finfen) Und das Mädchen ijt meine Tochter! Stella! 
(Er bemerkt erſt, daß fie in Ohnmacht gefallen ift.) Stella! (Er bringt fie auf einen 
Sig) Stella! — Hülfe! Hülfe! 


Eäcilie, Lucie fommen. 


Fernando. Seht! feht ven Engel! Er ift dahin! Seht! — Hülfe! 
(Sie bemühen fih um fie.) 

Cucie. Cie erholt ſich. 

Fernando (tumm fie anfebenn). Durch dich! Durch dich! As.) 

Stella. Wer? Wer? — Aufftehenn.) Wo it er? (Sie finkt zurüd, 
fieht die an, die fich um fie bemühen.) Dank euch! Danf! — — Wer feyd Ihr? 

Cäcilie. Beruhigen Sie fih! Wir ſind's. 

Stella. Ihr! — Send ihr nicht fort? Send ihr? — Gott! wer 
ſagte mir's? — Wer biſt du? — Biſt du — (Gäcilien bei den Händen faffend.) 
Nein! ich halt’s nicht aus! 

Cäcilie. Befte! Liebfte! Ich ſchließ' dich Engel an mein Herz. 

Stella. Sag’ mir — e8 liegt tief in meiner Seele — Sag’ mir — 
bift du — 

Cäcilie. Ich bin — ich bin ſein Weib! — 

Stella (auffpringend, ſich die Augen zuhaltend). Und ich? — (&ie geht 
verwirrt auf und ab.) 

Cäcilie. Kommen Sie in Ihr Zimmer! 

Stella. Woran erinnerft vu mih? Was ift mein? — Schredlich! 
Schrecklich! — Sind das meine Bäume, vie ich pflanzte, die ich erzog? 
Warum in dem Augenblid mir alles jo fremd wird ? — Verſtoßen — 
Verloren! — Verloren auf ewig! Fernando! Fernando! 

Cäcilie. Geh, Lucie, fuch’ deinen Pater. 

Stella. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Laß ihm nicht 
fommen! Entfern’ did)! — Vater! — Gatte! — 
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Cärilie Süße Liebe! 

Stella. Du liebft mih? Du drüdft mid) an deine Bruft? — — 
Nein! Nein — Laß mih! — Verftoß mih! — (An ihrem Halfe.) Noch 
einen Augenblid! Es wird bald aus mit mir ſeyn! Mein Herz! Mein Herz! 

Lucie. Sie müflen ruhen! 

Stella. Ich ertrag’ euren Anbli nicht! Euer Leben hab’ ich ver- 
giftet! euch geraubt euer Alles! — Ihr im Elend; und ic) — welche Selig: 
feit in feinen Armen! (Sie wirft fih auf die Knie.) Könnt ihr mir vergeben? 

Cäcilie. Laß! Laß! (Sie bemühen fich fie aufzuheben.) 

Stella. Hier will id) liegen, flehen, jammern, zu Gott und euch; 
Bergebung! Bergebung! — (Sie fpringt auf.) — Vergebung? — Troft gebt 
mir! Troſt! Ich bin nicht ſchuldig! — Du gabft mir ihn, Heiliger Gott 
im Himmel! ich hielt ihn feft, wie die liebfte Gabe aus deiner Hand — 
Lak mich! — Mein Herz zerreift! — 

Cäcilie. Unjchuldige! Liebe! 

Stella can ihrem Halfe). Ich lefe im deinen Augen, auf deiner Lippe 
Worte des Himmels. Halt! mih! Trag' mid! Sc gehe zu Grunde! 
Site vergiebt mir! Site fühlt mein Elend! 

Cäcilie. Schmwefter! meine Schwefter! erhole dich! nur einen Augen- 
blick erhole dich! Glaube, daß der in unfer Herz dieſe Gefühle legte, 
die uns oft fo elend machen, auch Troft und Hülfe dafür bereiten kann. 

Stella. An deinem Hals laß mic) fterben, 

Cäcilie. Kommen Sie! 

Stella (nad einer Paufe, wild wegfahrenn). Laßt nich alle! Sieh, es 
drängt ſich eine Welt voll Verwirrung und Qual in meine Seele, und füllt 
ſie ganz mit unſäglichen Schmerzen. — Es iſt unmöglich — unmöglich! 
Sp auf einmal! — Iſt nicht zu faſſen, nicht zu tragen! — (Sie ſteht eine 
Meile nieverfehend ftill, in fich gekehrt, fieht dann auf, erblidt vie beiden, fährt mit 
einem Schrei zufammen, und entflieht.) 


Cäcilie. Geh ihr nah, Lucie! Beobachte fie! (Lucie av.) Sieh herab 
auf deine Kinder und ihre Verwirrung, ihr Elend! — Leidend lernt’ ich 
viel. Stärke mid)! — Und fann ver Knoten gelöf’t werden, heiliger Gott 
im Himmel! zerreiß ihn nicht. 


Fünfter Act. 
Stella’s Cabinet. 
Im Monvdenfhein. 


Stella. 


(Sie hat Fernando’s Vorträt, und ift im Begriff es von dem Blendrahmen loszumachen.) 


Fülle der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! leite mich! ich weiß nicht 
wohin ih trete! — — Ih muß! ich will hinaus in die weite Welt! 
Wohin? Ah, wohin? — Verbannt aus deiner Schöpfung! Wo du, hei- 
liger Mond, auf den Wipfeln meiner Bäume dämmerft, wo du mit 
furchtbar lieben Schatten das Grab meiner holden Mina umgiebft, ſoll 
ich nicht mehr wandeln? Bon dem Ort, wo alle Schäge meines Yebens, 
alle feige Erinnerungen aufbewahrt find? — Und du, worüber ich jo oft 
mit Andacht und Thränen gewohnt habe, Stätte meines Grabes! die ich 
mir weihte, wo umher alle Wehmuth, alle Wonne meines Lebens däm— 
mert, wo ich noch abgeſchieden umzuſchweben und die Vergangenheit all- 
ichmachtend zu genießen hoffte, won dir auch verbannt ſeyn? — Ver— 
bannt ſeyn! — Du bift ftumpf! Gott jey Dank! dein Gehten ift verwüftet; 
du kannſt ihn nicht fallen den Gedanken: Berbannt feyn! du würdeſt 
wahnfinnig werden! — — Nun! — O mir iſt ſchwindlich! — Yeb’ 
wohl! — Lebt wohl? — Nimmer wieder ſehen? — Es ift ein dumpfer 
Todtenblid in dem Gefühl! Nicht wieder jehen? — Fort! Stella! (Sie er- 
greift das Porträt.) Und did) ſollt' ic) zurüdlaflen? (Sie nimmt ein Meffer und 
fängt an vie Nägel loszubrehen) O daß ich ohne Gedanfen wäre! daß ic) 
in dumpfem Schlaf, daß ih in hinreißenden Thränen mein Leben hin- 
gäbe! Das ift, und wird ſeyn — du bift elend! — (Das Gemälde nach dem 
Monde wendend) Ha! Fernando! da du zu mir trat’ft, und mein Herz bir 
entgegen ſprang, fühlteft du nicht das Vertrauen auf deine Treue, deine 
Güte? — Fühlteſt du nicht, welch Heiligthum ſich div eröffnete, als ſich 
mein Herz gegen dich aufſchloß? — Und du bebteft nicht vor mir zurück? 
Verſankſt nicht? Entflohft nicht? — Du konnteft meine Unſchuld, mein 
Glück, mein Leben jo zum Zeitvertreib pflüden, und zerpflüden, und am 
Wege gedankenlos hinſtreuen? — Edler! — Ha, Edler! — Meine 
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Jugend! — meine goldnen Tage! — Und du trägft die tiefe Tücke im 
Herzen! — Dein Weib! — deine Tochter! — Und mir wars frei in der 
Seele, vein wie ein Srühlingsmorgen! — Alles, alles Eine Hoffnung — 
— Bo bift du, Stella? — (Das Porträt anfhauend.) So groß! jo ſchmei— 
helnd! — Der DBlid war's, der mid) ins Verderben riß! — — Id 
haſſe di! Weg! wende dich weg! — So dämmernd! fo lieb! — Nein! 
Nein! — Verberber! — Mid? — Mi? — Du? — Mih? — 


(Sie zudt mit vem Mefjer nach dem Gemälbe.) Fernando! — (Sie wenvet ſich ab, 
das Mefjer füllt, fie ftürzt mit einem Ausbruch von Thränen vor ven Stuhl nieder.) 
Liebfter! Liebfter! — BVergebens! Vergebens! — 


Bedienter (kommt). Gnädige Frau! wie Sie befahlen, die Pferde 
find an der hintern Gartenthür. Ihre Wäſche ift aufgepadt. Bergefien 
Site nit Geld! 

Stella. Das Gemälde. (Bevienter nimmt das Meffer auf, und ſchneidet 
das Gemälte von ver Rahme und rollt's.) — Hier ift Geld. 

Dedienter. Aber warum? 


Stella (einen Moment ftillftehend, auf und umber blicenv). Komm! 
(Ab.) 


Saal. 
Fernando allein. 


Laß mich! Laß mich! Steh! da faßt's mich wieder mit all der ſchreck— 
lichen Berworrenheit! — So falt, jo graß liegt alles wor mir — ale 
wär’ die Welt nichts — ich hätte drin nichts werfchuldet! — — Und 
fie! — Ha! bin ich nicht elender als ihr? Was habt ihr am mich zu 
fordern? — Was ift nım des Sinnens Ende? — Hier! und hier! Von einem 
Ende zum andern! durchgedacht! und wieder durchgedacht! und immer quälen- 
der! immer ſchrecklicher! — — (Sic) die Stirn halten.) Wo's zulegt widerſtößt! 
Nirgends vor, nicht hinter fih! Nirgends Rath und Hülfe! — Und diefe 
zwei? dieſe drei beften weiblichen Gejhöpfe der Erde — elend durd) 
mich! — elend ohne mi! — Ach! noch elender mit mir! — Wenn ich 
Hagen könnte, Könnt’ verzweifeln, könnt' um Vergebung bitten — könnt' 
in ftumpfer Hoffnung nur eine Stunde hinbringen — zu ihren Füßen 
liegen, und in theilnehmendem Elend Seligkeit geniegen! — Wo find 
15 
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fie? — Stella! vu liegſt auf deinem Angefichte, blickſt fterbend nad) dem, 
Himmel, und ächzeſt: „Was hab’ ic Blume verſchuldet, daß mid) bein 
Grimm jo nieverfnidt? Was hatte ich Arme verſchuldet, daß du Diefen 
Bifewicht zu mir führteft?" — Cäcilie! Mein Weib! o mein Weib! — 
Elend! Elend! tiefes Elend! — Welche Seligfeiten vereinigen fi, um 
mich elend zu machen! Gatte! Vater! Geliebter! — Die beften, evelften 
weiblichen Gefchöpfe! — Dein! Dein? — Kannſt dur das fafjen, Die drei— 
fache, unfäglice Wonne? — Und nur die iſt's, die dich jo ergreift, Die 
dich zerreißt! — Jede fordert mid) ganz! — Und ih? — Hier iſt's zu! 
— tief! unergründlih! — — Sie wird elend ſeyn! — Stella! biſt 
elend! — Was hab’ ich dir geraubt? Das Bewußtſeyn deiner felbft, 
dein junges Leben! — Stella! — Und id) bin fo Falt? (Er nimmt eine 
Piftole vom Tiſch) Doch auf alle Fälle! — (Er ladet) 


Gäcilie Eommt. 


Cärilie. Mein Befter! wie ift uns? — (Sie ficht die Piftolen.) Das 
fieht ja veifefertig aus! (Fernando Legt fie nieder.) Mein Freund! Du ſcheinſt 
mir gelafjener. Kann man ein Wort mit dir veden? 

Fernando. Was millft du, Cäcilie? Was willft du, mein 
Weib? 

Cäcilie. Nenne mich nicht jo bis ich ausgeredet habe, Wir find 
mm wohl jehr verworren; follte das nicht zu Löfen ſeyn? Ich hab’ viel 
gelitten, und darum nichts won gewaltfamen Entſchlüſſen. Vernimmſt du 
mich, Fernando? 

Sernando. Ich höre! 

Cäcilie. Nimm's zu Herzen! Ih bin nur ein Weib, em kummer— 
volles, klagendes Weib; aber Entſchluß ift in meiner Seele. — Fer— 
nando! — ich bin entjchloffen — ich verlaſſe dic)! 

Sernando (fpottenn). Kurz und gut? 

Cäcilie. Meinft du, man müſſe hinter der Thür Abjchied nehmen, 
um zu verlaffen was man liebt? 

Fernando. Käcilie! 

Cäcilie. Ich werfe div nichts vor, und glaube nicht, daß ich dir 
jo viel aufopfere. Bisher beflagte ich deinen Verluſt; ic) härmte mic) 
ab über das was ich nicht ändern konnte. Ich finde Did) wieder; Deine 
Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft ein. Fernando, ich fühle, 
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daß meine Liebe zu dir nicht eigenmüßig ift, nicht die Leidenſchaft einer 
Piebhaberin, die alles vahingäbe den erflehten Gegenftand zu befiten. 
Fernando! mein Herz ift warn und voll für dich; es ift das Gefühl einer 
Gattin, die, aus Liebe, felbft ihre Liebe hinzugeben vermag. 

Fernando. Nimmer! Nimmer! 

Cäcilie. Du fährft auf? 

Fernando. Dur marterft mich! 

Cäcilie. Du ſollſt glücklich ſeyn! Ich habe meine Tochter — und 
einen Freund an dir. Wir wollen jcheiden, ohne getrennt zu ſeyn. Ich 
will entfernt von div leben, und ein Zeuge deines Glücks bleiben. Deine 
Bertraute will ich ſeyn; du jollft Freude und Kummer in meinen Bufen 
ausgießen. Deine Briefe jollen mein einziges Leben jeyn, und die meinen 
follen dir als ein lieber Beſuch ericheinen. — — Und fo bleibft du mein, 
bift nicht mit Stella verbannt in einen Winfel der Erde, wir lieben 
uns, nehmen Theil an einander! Und jo, Fernando, gieb mir beine 
Hand drauf. 

Fernando Al Scherz wär's zu grauſam; als Ernſt iſt's unbe- 
greiflih! — Wie's nun will, Befte! — Der falte Sinn löſ't den Knoten 
nicht. Was dur fagft, klingt Schön, ſchmeckt ſüß. Wer nicht fühlte, daß 
darunter weit mehr verborgen liegt, daß du dich jelbft betrügft, indem du 
die marternoften Gefühle mit einem blendenden, eingebildeten Trofte 
ſchweigen machſt. Nein, Cäcilie! Mein Weib, nein! — Du bift mein 
— ich) bleibe dein. — Was follen hier Worte? Was joll ich die Warum's 
dir vortragen? Die Warum’s find jo viel Lügen. Ich bleibe vein, 
oder — | 

Cäcilie. Nun denn! — Und Stella? (Fernando fährt auf und geht 
wild auf und ab.) Wer betrügt fih? Wer betäubt feine Qualen durch einen 
falten, ungefühlten, ungedachten, vergänglichen Troft? Ya, ihr Männer 
fennt euch. 

Fernando. Ueberhebe dich nicht deiner Gelafjenheit! — Stella! 
Sie ift elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir ausjammern. 
Laß fie! Laß mich! 

Cäcilie. Wohl, glaube id), würde ihren Herzen die Einfamfeit 
thun; wohl ihrer Zärtlichkeit, ung wieder vereinigt zu wiſſen. Jetzt macht 
fie fi bittere Vorwürfe. Sie würde mich immer für unglüdlicer halten, 
wenn id) dich verließ’, als ich wäre; denn fie berechnete mich nad) fich. 


Sie würde nicht ruhig leben, nicht lieben können, der Engel! wenn fie 
fühlte, daß ihr Glück Raub wäre Es ift ihr beſſer — 

Sernando. Laß fie fliehen! Lak fie in ein Kloſter! — 

Cäcilie Wenn ich nun aber wieder fo denfe: Warum fol ſie denn 
eingemanert ſeyn? Was hat fie verjchuldet, um eben die blühendften 
Sahre, die Jahre dev Fülle, der reifenden Hoffnung hinzutrauern, ver- 
zweifelnd am Abgrund Hinzujammern? geſchieden zur jeyn won ihrer lieben 
Welt? — von dem, ven fie fo glühend liebt? — von dem, der fie — 
Nicht wahr, du liebſt fie, Fernando? 

Fernando. Ha! was foll das? Bift du ein böſer Geift, in Ge 
ftalt meines Weibes? Was fehrft vu mein Herz um und um? Mas 
zerreißeft du das zerriſſene? Bin ich nicht zerftört, zevrüttet genug? Ber- 
laß mich! Ueberlaß mid) meinem Schickſal! — und Gott erbarme fid) 
eier! (Er wirft fich in einen Seſſel.) 

Cäcilie tritt zu ihm und nimmt ihn bei ver Hand). Es war einmal ein 
Graf — (Fernando will auffpringen, fie hält ibn.) Ein deutjcher Graf. Den 
trieb ein Gefühl frommer Pflicht won feiner Gemahlin, von feinen Gütern, 
nad) dem gelobten Yande — 

Fernando. Ha! 

Cäcilie. Er war ein Biedermann; er liebte jein Weib, nahm 
Abjchied von ihr, empfahl ihr fein Hausweſen, umarmte fie und 309. 
Er zog durch viele Länder, Friegte, und ward gefangen. Seiner Sklaverei 
erbarmte ſich jeines Herrn Tochter; fie löſ'te feine Feſſeln, fie flohen. 
Sie geleitete ihn aufs neue durch alle Gefahren des Kriegs. — Der liebe 
Waffenträger! — Mit Steg befrönt, ging's nun zur Rückreiſe — zu 
ſeinem edeln Werbe! — Und fein Mädchen? — Er fühlte Menfchheit! — 
er glaubte an Menjchheit, und nahm fie mit. — Sieh da, die wadre 
Hausfrau, die ihrem Gemahl entgegeneilt, fieht all ihre Treue, all ihr 
Vertrauen, ihre Hoffnungen belchnt, ihn wieder in ihren Armen. Und 
dann daneben jeine Ritter, mit ftolzer Ehre won ihren Roſſen ſich auf 
den waterländifchen Boden ſchwingend; feine Knechte abladend die Beite, 
jie zu ihren Füßen legend; und fie ſchon in ihrem Sinn das all in ihren 
Schränken aufbewahrend, ſchon ihr Schloß mit auszievend, ihre Freunde 
mit bejchenfend. — Edles, theures Weib, der größte Schatz ift noch 
zurück! — Wer iſt's, die dort werjchleiert mit dem Gefolge naht? Sanft 
fteigt fie vom Pferde, — — „Hier!“ — rief der Graf, fie bei der Hand 
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fallend, fie feiner Fran entgegenführend, — „Hier! ſieh das alles — und 
fie! nimm's aus ihren Händen — nimm mich aus ihren wieder! Sie 
hat die Ketten von meinem Halfe geſchloſſen, fie hat ven Winden befohlen, 
fie hat mich erworben — hat mir gedient, mein gewartet! — Was bin 
id) ihr ſchuldig? — Da haft du fiel — Belohn’ fie.” (Fernando liegt 
ſchluchzend mit den Armen übern Tifch gebreitet) An ihrem Halſe vief das treue 
Weib, in taufend Thränen rief fie: „Nimm alles, was ich div geben 
fann! Nimm die Hälfte der, der ganz dein gehört! — Nimm ihn ganz! 
Laß mir ihn ganz! Jede foll ihn haben, ohne der andern was zu rauben!“ — 
„Und,“ rief fie an feinem Halfe, zu feinen Füßen, „wir find dein!“ — — 
Sie faßten feine Hände, hingen an ihm — und Gott im Himmel frente 
fi der Liebe, und fein heiliger Statthalter ſprach feinen Segen dazır. 
Und ihr Glück und ihre Liebe fahte jelig Eine Wohnung, Ein Bett, und 
Ein Grab. 

Fernando. Gott im Himmel! Welch ein Strahl von Hoffnung 
dringt herein! 

Cäcilie. Sie ift da! Sie ift unfer! (Nach ver Gabinets-Thüre) Stella! 

Sernando. Laß ſie, laß mich! (Im Begriff wegzugeben.) 

Cäcilie. Bleib! Höre mich! 

Fernando. Der Worte find jchon ‚genug. Was werden kanır, wird 
werden. Laß mich! In dieſem Augenblick bin ich nicht vorbereitet, vor 
euch beiden zur ftehen. (Qb.) 

Cäcilie. Der Unglüdlihe! Immer jo einfylbig, immer dem freund- 
lichen, vermittelnden Wort widerftrebend, und fie, eben jo! Es muß mir 
doc gelingen. (Nach ver Thür.) Stella! Höre mid, Stella! 


2ucie Eommt. 


Lucie. Ruf ihr nicht! Sie ruht, von einem ſchweren Yeiden ruht 
fie einen Augenblid. Sie leidet jehr; ich fürchte, meine Mutter, mit 
Willen, ich fürchte, fie ftirbt. 
Cäcilie. Was jagt du? 
Lucie. Es war nicht Arznei, fürcht' ich, was fie nahm. 
Cäcilie. Und ich hätte vergebens gehofft? O, daß du Dich täuſch— 
teſt! — Fürchterlih! — Fürchterlich! 
Stella can ver Thür). Wer ruft mich? Warum weckt ihr mid? 
Welche Zeit iſts? Warum fo frühe? 
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Sucie. Es ift nicht frühe, es iſt Abend. 

Stella. Ganz recht, ganz wohl, Abend für mic). 

Cäcilie. Und fo täufcheft du ung! 

Stella. Wer täuſchte dich? Du. 

Cäcilie. Ich brachte dich zurück, ich hoffte. 

Stella. Für mich ift fein Bleibens. : 

Cäcilie. Ach, hätte ich dich ziehen laffen, veifen, etlen, ans Ende 
der Welt! 

Stella. Ich bin am Ende. 

Cäcilie (zu Lucien, die indeſſen ängftlich Hin und wieder gelaufen iſt). Was 
zauderft vu? Eile, rufe um Hülfe! 

Stella (vie Lucien anfaßt). Nein, verweile! (Sie lehnt ſich auf beide, und 
fie kommen weiter hervor.) An eurem Arm dachte ich durch's Leben zu gehen ; 
jo führt mich zum Grabe. (Sie führen fie Iangfam hervor und laſſen fie auf der 
rechten Seite auf einen Sejjel niever.) 

Cäcilie. Fort, Lucie! fort! Hülfe! Hülfe! (Lucie ab.) 

Stella. Mir ijt geholfen! 

Cäcilie. Wie anders glaubt’ ih! Wie anders hofft’ — 

Stella. Du Gute, Duldende, Hoffende! 

Cäcilie. Welch entſetzliches Schickſal! 

Stella. Tiefe Wunden ſchlägt das Schickſal, aber oft heilbare. 
Wunden, die das Herz dem Herzen ſchlägt, das Herz ſich ſelber, die 
ſind unheilbar und ſo — laß mich ſterben. 


Fernando kommt. 


Fernando. Uebereilte ſich Lucie, oder iſt die Botſchaft wahr? Laß 
ſie nicht wahr ſeyn, oder ich fluche deiner Großmuth, Cäcilie, deiner 
Langmuth. 

Cäcilie. Mir wirft mein Herz nichts vor. Guter Wille iſt höher 
als aller Erfolg. Eile nach Rettung! ſie lebt noch, ſie gehört uns noch. 

Stella (vie aufblickt und Fernando's Hand faßt). Willkommen! Laß mir 
deine Hand, (zu Cacilien) und du die deine. Alles um Liebe, war bie 
Loſung meines Lebens. Alles um Liebe, und jo num aud) ven Tod. In 
den feligften Augenbliden ſchwiegen wir und verftanden uns, (ucht die Hände 


beider Gatten zufammenzubringen) und num laßt mich fchweigen und ruhen, 
(Sie fällt auf ihren rechten Arm, ver über ven Tifch gelehnt ift.) 
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Sernando. Ja, wir wollen jchweigen, Stella, und ruhen. (Gr geht 
langfam nach dem Tifche linker Hand.) 

Cäcilie (in ungeduldiger Bewegung). Yucie fommt nicht, niemand fommt. 
Iſt dem das Haus, ift. denn die Nachbarſchaft eine Wüfte? Yale dich, 
Fernando! fie lebt noch. Hunderte find vom Todeslager aufgeftanven, 
aus dem Grabe find fie wieder aufgeftiegen. Fernando! fie lebt noch. 
Und wenn uns alles verläßt, und hier Fein Arzt ift, Feine Arzenei, fo 
ift doch einer im Himmel, der uns hört. (Auf ven Knieen, in ver Nähe von 
Stella) Höre mich! Erhöre mih, Gott! Erhalte fie ung, laß fie nicht 
jterben! (Bernando hat mit ver linfen Hand ein Piftol ergriffen, und geht langſam 
ab. Gäcilie wie vorher, Stella’s linfe Hand faflene) Ya, fie lebt noch; ihre 
Hand, ihre liebe Hand ift noch warm. Ich laſſe dich nicht, ich falle Dich 
mit der ganzen Gewalt des Glaubens und der Liebe. Nein, es ift fein 
Wahn! Eifriges Gebet ift ftärfer denn irdiſche Hülfe. Aufftehend und ſich 
umfehrene.) Er ift hinweg, der Stumme, Hoffnungsloſe. Wohin? D, daß 
er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes fturmvolles Leben ſich hin- 
drängte. Zu ihm! (Indem fie fort will, wendet fie fih nach Stella.) Und dieſe 
laſſ' ich hülflos hier? Großer Gott! Und ſo ſtehe ich, im fürchterlichſten 
Augenblick, zwiſchen zweien, die ich nicht trennen und nicht vereinigen kann. 

(Es fallt in der Ferne ein Schuß.) 


Cäcilie. Gott! (Will dem Schall nach.) 

Stella (ich mühſam aufrichtend). Was war das? Cäcilie, du ſtehſt jo 
ferne; komm näher, verlaß mich nicht! Es ift mir fo bange, O meine 
Angft! Ich fehe Blut fließen. Iſt's denn mein Blut? Es ift nicht mein 
Blut. Ich bin nicht verwundet, aber todtkrank. — Es ift doch mein Blut. 

Lucie (komme). Hülfe, Mutter, Hülfe! Ich renne nad) Hülfe, nad) 
dem Arzte, jprenge Boten fort; aber ach! joll ich dir jagen, ganz anderer 
Hülfe bedarf's. Mein Bater fällt durch feine eigene Hand, er liegt im 
Blute, (Gäcilie will fort, Lucie Halt fie.) Nicht dahin, meine Mutter ; der 
Anblick ift hülflos, und erregt Verzweiflung. 

Stella (vie Halb aufgerichtet aufmerkfam zugehört hat, faßt Gäciliens Hand). 
So wäre e8 geworden ? (Sich aufrihtenn und an Gäcilien und Lucien lehnend.) 
Kommt, ich fühle mich wieder ftark, Kommt zu ihm. Dort. laßt mic 
fterben. 

Cäcilie. Du wanfft, deine Kniee tragen Dich nicht. Wir tragen 
dich nicht. Auch mir ift das Marf aus den Gebeinen. 
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Stella (inkt an ven Seffel nieder). Am Ziele denn! Sp gehe du hin, 
zu dem, dem du angehörft. Nimm feinen legten Seufzer, fein lettes 
Röcheln auf. Er ift dein Gatte. Du zauderft? Ich bitte, ich beſchwöre 
dih. Dein Bleiben macht mich unruhig. (Mit Bewegung, doch ſchwach.) 
Bedenke, er ift allein, und gehe! (Gäcilie mit Heftigkeit ab.) 

Lucie. Ich verlaffe Dich nicht, ich bleibe bet dir. 

Stella. Nein, Lucie! Wenn du mir wohl willft, jo eile. Fort! 
fort! laß mic) ruhen! Die Flügel der Liebe find gelähmt, fie tragen mid) 
nicht zu ihm hin. Du bift friſch und geſund. Die Pflicht jey thätig, wo 
die Piebe verfiunmmt. Fort zu dem, dem du angehörft! Er ift dein Vater. 
Werft du, was das heigt? Fort! wenn du mich liebjt, wenn du mid) 
beruhigen willſt. (Lucie entfernt ſich langſam und ab.) 

Stella (inkend), Und ich fterbe allein. 


Die Geſchwiſter. 


Bin Schaufipiel in einem- Act. 


ur KR a 
ern! 


4: 





Perſonen.“ 


Wilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, feine Schweiter. 
Fabrice. 
Briefträger. 





Wilhelm (an einem — Handelebüchern und Vapieren). Dieſe Woche 
wieder zwei neue Kunden! Wenn man ſich rührt, giebt's doch immer 
etwas; ſollt' es auch nur wenig ſeyn, am Ende ſummirt ſich's doch, und 
wer klein Spiel ſpielt, hat immer Freude, auch am kleinen Gewinn, und 
der kleine Verluſt iſt zu verſchmerzen. Was giebt's? 


Briefträger fommt. 


Briefträger. Einen beſchwerten Brief, zwanzig Ducaten, franco halb. 
Wilhelm. Gut! ſehr gut! Notir' Er mir's zum übrigen. 
(Briefträger ab.) 

Wilhelm (ven Brief anjehend). Ich wollte mir heute den ganzen Tag 
nicht jagen, daß ich fie erwartete. Nun kann ich Fabricen gerade bezahlen, 
und mißbrauche feine Gutheit nicht weiter. Geftern fagte er mir: Morgen 
fomm’ ich zu dir! Es mar mir nicht recht. Ich wußte, daß er mich nicht 
mahnen würde, und jo mahnt mic, feine Gegenwart juft doppelt. (Indem 
er die Schatulle aufmacht und zählt.) In vorigen Zeiten, wo ich ein bifchen 
bunter wirthichaftete, konnt’ ich die ftillen Gläubiger am wenigſten leiden. 
Gegen einen, dev mic, überläuft, belagert, gegen ven gilt Unverſchämtheit 
und alles, was dran hängt; der andere, der jchmweigt, geht gerade ans 
Herz, und fordert am vringendften, da er mir fein Anliegen überläft. 
(Er legt Geld zufammen auf den Tifh.) Lieber Gott, wie danf ich dir, daß 
ic) aus der Wirthichaft heraus umd wieder geborgen bin! (Er hebt ein Buch 
auf.) Deinen Segen im Kleinen! mir, der ich deine Gaben im Großen 
verſchleuderte. — Und jo — Kann ich's ausdrücken? — — Doch du thuft 
nichts für mich, wie ich nichts fire mich thue. Wenn das holde Liebe Ge— 
ſchöpf nicht wäre, ſäß' ich hier, und verglich” Brüche? — O Marianne! 
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wenn du wüßteft, daß der, den du für deinen Bruder hältft, daf der mit 
ganz anderm Herzen, ganz andern Hoffnungen für dich arbeitet! — Biel- 
leicht! — Ah! — Es ift doch bitter! — — Sie liebt mich — ja, ala 
Bruder. — Nein, pfui! das ift wieder Unglaube, und der hat nie was 
Gutes geftiftet. — Marianne! ich werde glücklich ſeyn, du wirft’s ſeyn, 
Marianne! 

Marianne (kommt. Was willft vu, Bruder? Du riefft mid). 

Wilhelm. Ich nicht, Marianne. 

Marianne Sticht dich der Muthwille, daß du mid) aus dev Küche 
hereinvexirſt? 

Wilhelm. Du ſiehſt Geiſter. 

Marianne Sonſt wohl. Nur deine Stimme kenn' ic) zu gut, 
Wilhelm! 

Wilhelm Nun, was macht du drangen‘? 

Marianne Ich habe mur ein Paar Tauben gerupft, weil doch 
wohl Fabrice heut Abend mitejjen wird. 

Wilhelm. Vielleicht. 

Marianne Sie find bald fertig, du darfſt es nachher nur jagen. 
Er muß mid) auch fein neues Liedchen lehren. 

Wilhelm. Du lernſt wohl gern was von ihm? 

Marianne. Liedchen fann er recht hübſch. Und wenn du hevnad) 
bei Tiſche fiteft und den Kopf hängft, da fang’ ich yleich an. Denn ich 
weiß doch, daß du lachft, wenn ich ein Liedchen anfange, das div lieb ift. 

Wilhelm. Haft du mir's abgemerkt? 

Marianne 9a, wer euch Mannsleuten auch nichts abmerkte! — 
Wenn du fonft nichts haft, fo geh’ ich wieder; denn ich habe noch allerlei 
zu thun. Adieu! — Num gieb mir nod) einen Kuf. 

Wilhelm Wenn die Tauben gut gebraten find, jollft du einen zum 
Nachtiſch haben. 

Marianne Es ift doc verwünfcht, was die Brüder grob find! 
Wenn Fabrice oder ſonſt ein guter Junge einen Kuß nehmen dürfte, die 
iprängen Wände hoch, und der Herr da verſchmäht einen, den ich geben 
will, — Jetzt verbrenn' ich die Tauben. Ab.) 

Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daß ich mich halte, daß ich ihr 
nicht um den Hals falle, ihr alles entvede! — Siehft du denn auf uns 
herunter, heilige Frau, die du mir diefen Schatz aufzuheben gabjt? — 
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Sa, fie wiffen von uns droben! fie willen von uns! — Charlotte, du 
fonnteft meine Piebe zu div nicht herrlicher, heiliger belohnen, als daß du 
mir ſcheidend deine Tochter anvertrauteft! Dur gabft mir alles, was id) 
bedurfte, Fmüpfteft mich ans Leben! Ich liebte fie als dein Kind — und 
nun! — Noch) ift mir's Täuſchung. Ich glaube dich wiederzufehen, glaube, 
daß mir das Schiedjal verjüngt dich wiedergegeben hat, daß ich nun mit 
dir vereinigt bleiben und wohnen kann, wie ich's in jenem erften Traum 
des Lebens nicht fonnte, nicht jollte! — Glücklich! Glücklich! AU deinen 
Segen, Vater im Himmel! H 

Fabrice (kommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ich bin gar glücklich; es ift alles Gute 
über mich gekommen dieſen Abend. Nun nichts von Geſchäften! Da liegen 
deine dreihundert Thaler! Friſch in die Tafche! Meinen Schein giebft dur 
mir gelegentlich wieder. Und laß uns eins plaudern! 

Sabrice. Wenn du fie weiter braucht — 

Wilhelm. Wenn ich fie wieder brauche, gut! Ich bin dir immer 
dankbar; nur jegt nimm fie zu dir. — Höre, Charlottens Andenken it 
diefen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor mir geworden, 

Sabrice. Das thut's wohl öfters. 

Wilhelm. Du bätteft fie kennen jollen! Ich Tage dir, e8 war eins 
der herrlichſten Gefchöpfe. 

Fabrice. Sie war Wittwe, wie dur fie fennen lernteft? 

Wilhelm So rein und groß! Da las ich geftern nod) einen ihrer 
Briefe. Du bift der einzige Menſch, der je was davon gejehen hat. 

(Gr geht nach ver Schatulle.) 

Fabrice (für fih). Wenn er mich nur jetzt verſchonte! Ich habe die 

Geſchichte Schon jo oft gehört! Ich höre ihm jonft auch gern zu; denn es 
geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab’ id) ganz andere Sachen im 
Kopf, und juft möcht! ich ihn in guter Paune erhalten. 
i Wilhelm Es war in den erften Tagen unferer Bekanntſchaft. „Die 
MWelt wird mir wieder lieb,” fehreibt fie, „ich hatte mich jo los won ihr 
gemacht, wieder lieb vurd Sie. Mein Herz macht mir Vorwürfe; ich 
fühle, daß ich Ihnen und mir Qualen zubereite. Vor einem halben Jahre 
war ich jo bereit zu fterben, und ich bin's „nicht mehr.“ 

Sabrice. Eine ſchöne Seele! 

Wilhelm. Die Erde war fie nicht werth. Fabrice, ich hab’ dir 
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ſchon oft gejagt, wie ich durch fie ein ganz anderer Menſch wurde. Be 
ſchreiben kann ich die Schmerzen nicht, wenn id) dann zurück und mein 
wäterliches Vermögen von mir verfhwendet jah! Ich durfte ihr meine 
Hand nicht anbieten, konnte ihren Zuftand nicht erträglicher machen. Ich 
fühlte zum erftenmal den Trieb, mic einen nöthigen, ſchicklichen Unterhalt 
zu erwerben; aus der Verdroſſenheit, in der ic) einen Tag nad) dem andern 
kümmerlich hingelebt hatte, mich herauszureißen. Ich arbeitete — aber 
was war das? — Ich hielt an, brachte fo ein mühfeliges Jahr durch; 
endlich Fam mir ein Schein von Hoffnung; mein Weniges vermehrte fich 
zufehends — und fie ſtarb. — Ich Fonnte nicht bleiben. Du ahneft nicht, 
was ich litt. Ich konnte die Gegend nicht mehr jehen, wo ich mit ihr 
gelebt hatte, umd den Boden nicht verlaſſen, wo fie ruhte. Sie jchrieb 
mir kurz vor ihrem Ende — 
(Er nimmt einen Brief aus der Schatulle.) 

Sabrire. Es ift ein herrlicher Brief; du haft mir ihm neulich ge- 
lefen. — Höre, Wilhelm, — 

Wilhelm Ic kann ihn auswendig, und ef’ ihn immer. Wenn 
ich ihre Schrift jehe, das Blatt, wo ihre Hand geruht hat, mein’ ic) 
wieder, fie jey noh da. — Sie ift aud noch da! — (Man hört ein 
Kind freien.) Daß doch Marianne nicht ruhen kann! Da hat fie 
wieder den „Jungen unſers Nachbars; mit dem treibt fie ſich täglich herum, 
und ftört mic) zur unrechten Zeit. ln ver Thür.) Marianne, jey ftill mit 
dem Jungen, oder jhi ihn fort, wenn er unartig ift. Wir haben zu 
reden. (Er fieht in fich gekehrt.) 

Fabrice. Du jollteft diefe Erinnerungen nicht jo oft reizen. 

Wilhelm Dieje Zeilen ſind's! dieſe legten! dev Abſchiedshauch des 
ſcheidenden Engels. (Gr legt ven Brief wieder zufammen.) Du haft Recht, es 
iſt ſündlich. Wie ſelten ſind wir werth, die vergangenen ſelig-elenden 
Augenblicke unſers Lebens wiederzufühlen! 

Sabrice. Dein Schickſal geht mir immer zu Herzen. Sie hinter— 
ließ eine Tochter, erzählteſt du mir, die ihrer Mutter leider bald folgte. 
Wenn die nur leben geblieben wäre, du hätteſt wenigſtens etwas von ihr 
übrig gehabt, etwas gehabt, woran ſich deine Sorgen und dein Schmerz 
geheftet hätten. 

Wilhelm (ich lebhaft nach ihm wendendd. Ihre Tochter? Es mar 
ein holdes Blüthchen. Site übergab mir's. — Es ift zu viel, mas Das 
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Schickſal für mid) gethan hat! — Fabrice, wenn ich dir alles jagen 
fünnte, — 
Fabrice. Wenn dir's einmal ums Herz ift. 
Wilhelm Warum fol’ ich nicht! — 


Marianne fommt mit einem Knaben. 


Marianne Er will nody gute Nacht jagen, Bruder! Du mußt 
ihm fein finfter Geficht machen, und mir aud nicht, Dur fagft immer, 
du wollteſt heirathen, und möchteft gern viele Kinder haben. Die hat 
man nidyt immer jo am Schnürden, daß fie nur jchreien, wenn's did) 
nicht ftört. 

Wilhelm Wenn's meine Kinder find, 

Marianne Das mag wohl aud) ein Unterfchted jeyn. 

Fabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marianne Das muß gar zu glüdlich ſeyn! (Sie kauert fih zum 
Knaben und Füßt ihn.) Ich habe Ehrifteln jo lieb! Wenn er erft mein wäre! — 
Er kann ſchon buchſtabiren; er lernts bei mir. 

Wilhelm Und da meinft du, deiner könnte jchon leſen? 

Marianne Ja wohl! Denn da that’ ich mich den ganzen Tag 
mit nichts abgeben, als ihn aus- und anziehen, und lehren, und zu efjen 
geben, und pußen, und allerlei jonft. 

Sabrice. Und ver Mann? 

Marianne Der thäte mitjpielen; der wird’ ihn ja wohl jo lieb 
haben wie ih. Chriftel muß nad) Hauf’ und empfiehlt ſich. (Sie führt 
ihm zu Wilhelmen.) Hier, gieb eine ſchöne Hand, eine rechte Patihhand! 

Fabrice (für jih). Sie ift gar zu lieb; ic) muß mich erklären. 

Marianne (vas Kind zu Fabricen führen). Hier, dem Herrn aud). 

Wilhelm (für ſich. Sie wird dein feyn! Du wirft — 8 ift zu 
viel, id) verdien's nicht. — aut.) Marianne, ſchaff' das Kind weg; unter- 
halt! Heren Fabricen bis zum Nachteſſen; ich will nur ein paar Gaffen 
auf- und ablaufen; ich habe den ganzen Tag geſeſſen. 

(Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur einen freien Athenzug! — 
Mein Herz ift jo voll. — Ich bin gleich wieder da! (Ab.) 

Fabrice. Mach' der Sache ein Ende, Fabrice. Wenn du's 
nun immer länger und länger trägſt, wird's doch nicht reifer. Du 
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haſt's beſchloſſen. Es ift gut, es ift trefflih! Du Hilfft ihrem Bruder . 
weiter, und fie — fie liebt mich nicht, wie ich fie liebe. Aber fie kann 
auch nicht heftig Lieben. — Liebes Mädchen! — Ste vermuthet wohl feine 
andere, als freundſchaftliche Gefinnungen in mir! — Es wird und wohl 
gehen, Marianne! — Ganz erwünjcht und wie beftellt die Gelegenheit! 
Ich muß mich ihr entveden. — Und wenn mich ihr Herz nicht verſchmäht 
— von dem Herzen des Bruders bin id) ficher. 


Marianne kommt. 


Fabrice. Haben Ste den Kleinen weggejchafft? 

Marianne Ich hätt’ ihn gern da behalten; ich weiß nur, der 
Bruder hat's nicht gern, und da unterlaſſ'- ich's. Manchmal erbettelt 
fi) der Kleine Dieb jelbft die Erlaubniß von ihm, mein Schlaffamerade 
zu jeyn. 

Fabrice. Iſt er Ihnen denn nicht laftig? 

Marianne Ah, gar nit. Er ift jo wild den ganzen Tag, und 
wenn ich zu ihm ins Bett komm, ift er fo gut wie ein Lämmchen! Ein 
Schmeichelfäschen! und herzt mich, was er kann; manchmal kann ich ihn 
gar nicht zum Schlafen bringen. 

Fabrice (halb für fih). Die liebe Natur! 

Marianne Cr hat mich auch Lieber als feine Mutter, 

Fabrice. Sie find ihm and Mutter. (Marianne fteht in Gedanken, 
Fabrice ſieht fie eine Zeitlang an). Macht Ste der Name Mutter traurig. 

Marianne Nicht traurig, aber ich denfe nur fo. 

Sabrire Was, füße Marianne? 

Marianne Ich denfe — ich denke auch nichts. Es ift mir nur 
mandmal jo wunderbar. 

Fabrice. Sollten Sie nie gewinjcht haben ? 

Marianne Was thun Sie für Fragen? 

Sabrice. Fabrice wird's doch dürfen? 

Marianne. Gewünſcht nie, Fabrice. Und wenn mir auch einmal 
ſo ein Gedanken durch den Kopf fuhr, war er gleich wieder weg. Meinen 
Bruder zu verlaſſen, wäre mir unerträglich — unmöglich, — alle übrige 
Ausſicht möchte auch noch ſo reizend ſeyn. 

Fabrice. Das iſt doch wunderbar! Wenn Sie in Einer Stadt 
bei einander wohnten, hieße das ihn verlaſſen? 
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Marianne O nimmermehr! Wer follte jene Wirthichaft führen? 
Mer für ihn forgen? — Mit einer Magd? — Oder gar heivathen? — 
Nein, das geht nicht! 

Sabrice. Könnte ev nicht mit Ihnen ziehen? Könnte Ihr Mann 
nicht fein Freund ſeyn? Könnten Site drei nicht eben jo eine glückliche, 
eine glüclichere Wirthichaft führen? Könnte Ihr Bruder nicht dadurd) in 
feinen ſauern Geſchäften erleichtert werden? Was für ein Leben könnte 
das jeyn? 

Marianne Man ſollt's denken. Wenn icy’s überlege, iſt's wohl 
wahr. Und hernad) ift mir’8 wieder jo, als wenn's nicht anginge. 

Fabrice. Ich begreife Sie nicht. 

Marianne Es ift nun fo. — Wenn ich aufwache, hoch ich, ob 
der Bruder ſchon auf iftz rührt fich nichts, hut bin ich aus dem Bette in 
der Küche, mache Feuer an, daß das Waller über und über focht, bie 
die Magd auffteht, und er feinen Kaffee hat, wie er die Augen aufthut. 

Sabrice. Hausmütterchen! 

Marianne Und dann fee ich mich hin und ftride Strümpfe für 
meinen Bruder, und hab’ eine Wirthichaft, und meſſe fie ihm zehnmal 
an, ob fie auch lang genug find, ob die Wade recht fit, ob der Fuß 
nicht zu kurz ift, daß er manchmal ungeduldig wird. Es ift mic aud) 
nicht ums Meſſen, es ift mir nur, daß ich was um ihn zur thun habe, 
daß er mich einmal anjehen muß, wenn ev ein paar Stunden gejchrieben 
hat, und er mir nicht Hhypochender wird. Dem e3 thut ihm doch wohl, 
wenn er mich anfieht; ich ſeh's ihm an den Augen ab, wenn ev mir's 
gleich ſonſt nicht will merken laſſen. Ich lache manchmal heimlich, daß er 
thut, al8 wenn er ernft wäre oder böſe. Er thut wohl; ich peinigte ihn 
jonft den ganzen Tag. 

Fabrice. Er ift glücklich. 

Marianne Mein, ich bins. Wenn ich ihn nicht hätte, wüßt' 
ich nicht, was ich in der Welt anfangen ſollte. Ich thue doch auch alles 
für mid), und mir ift als wenn id) alles fir ihn thäte, weil ich auch 
bei dem, was ich fiir mich thue, immer an ihn denke. 

FSabrice. Und wenn Sie num das alles für einen Gatten thäten, 
wie ganz glüdlic) würde er feyn! Wie dankbar würde er fen, und meld) 
ein häuslich Leben würde das werden! 

Marianne Manchmal ftel® ich mir's aud) vor, und kann mir ein 
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langes Mährchen erzählen, wenn ich fo fie und ftride oder nähe, wie 
alles gehen könnte und gehen möchte. Komm’ ic) aber hernach auf's. 
Wahre zurück, jo will's immer nicht werden, 

Fabrice. Warum? 

Marianne Wo wollt’ ich einen Gatten finden, dev zufrieden wäre, 
wenn ich fagte: „Ich will euch Lieb haben,” und müßte gleich dazu jegen: 
„Lieber als meinen Bruder kann ich euch nicht haben, für den muß ich 
alles thum dürfen, wie bisher.” — — — Ad, Sie fjehen, daß das 
nicht geht! 

Sabrice. Sie würden nachher einen Theil für den Mann thun, 
Sie würden die Liebe auf ihn übertragen. — 

Marianne Da fitt der Knoten! Ja, wenn fich Liebe herüber 
und hinüber zahlen ließe, wie Geld, oder den Herrn alle Quartal ver- 
änderte, wie eine fchlechte Dienftmagd. Bei einem Manne würde das 
alles erft werden müſſen, was hier fchon ift, was nie fo wieder 
werben fan. 

Fabrice. Es macht fich viel. 

Marianne Ich weiß nicht; wen er fo bei Tifche fit und den 
Kopf auf die Hand ftemmt, niederfieht, und ftill ift in Sorgen — id) 
kann halbe Stunden lang fiten umd ihn anfehen. Er ift nicht jchön, jag’ 
ich manchmal zu mix felbft, und mir iſt's fo wohl, wenn ich ihn an- 
fehe. — Freilich fühl’ ich nun wohl, daß e8 mit für mich ift, wenn er 
forgt; freilich fagt mir das der erfte Blick, wenn ev wieder auffieht, und 
das thut ein Großes. 

Sabrice. Alles, Marianne. Und ein Gatte, der für Sie forgte! — 

Marianne Da ift noch eins; da find eure Launen. Wilhelm hat 
auc feine Launen; von ihm drücken fie mic, nicht, von jedem andern 
wären fie mir ımerträglid. Cr hat leife Launen, ich fühl fie doch 
manchmal. Wenn er in unholden Augenbliden eine gute, theilnehmende 
liebevolle Empfindung wegſtößt — es trifft mich! freilich nur einen Augen- 
blick; und wenn ich auch über ihn knurre, jo iſt's mehr, daß er meine 
Liebe nicht erfennt, als daß ich ihm weniger Liebe. 

Sabrice. Wenn fi nun aber einer fände, der e8 auf alles das 
bin wagen wollte, Shnen feine Hand anzubieten ? 

Marianne Gr wird fich nicht finden! Und dann wäre die Frage, 
ob ich's mit ihm wagen dürfte! 
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Sabrive. Warum nicht? 

Marianne Er wird fich nicht finden! 

Sabrice. Marianne, Ste haben ihn! 

Marianne. Fabrice! 

Fabrice. Sie jehen ihn vor fih. Soll ich eine lange Rede halten ? 
Sol id Ihnen hinſchütten, was mein Herz jo lange bewahrt? Ich Liebe 
Sie, das willen Sie lange; ich biete Ihnen meine Hand au, Das ver- 
mutheten Sie nicht. Nie hab’ ic ein Mädchen gejehen, das jo wenig 
dachte, daß es Gefühle dem, ver fie fieht, erregen muß, als Dich. — 
Marianne, es ift nicht ein feuriger, unbedachter Liebhaber, der mit Ihnen 
ſpricht; ich kenne Sie, ich habe fie erforen; mein Haus ift eingerichtet; 
wollen Ste mein jeyn? — — — ch habe in der Liebe mancherlei Schid- 
jale gehabt, war mehr als einmal entjchloffen, mein Leben als Hageftolz 
zu enden. Ste haben mic nun. — Widerftehen Ste nicht! Sie fennen 
mich; ic) bin eins mit Ihrem Bruder; Ste fünnen fein veinered Band 
denken. — Deffnen Ste Ihr Herz! — Ein Wort, Martanne! 

Marianne. Lieber Fabrice, laſſen Ste mir Zeit, ich bin Ihnen gut. 

Fabrice. Sagen Sie, daß Sie mic lieben! Ich laſſe Ihrem 
Bruder feinen Plaß; ich will Bruder Ihres Bruders ſeyn, wir wollen 
vereint für ihn forgen. Mein Vermögen, zu dem feinen gejchlagen, wird 
ihn mancher fummervollen Stunde überheben; er wird Muth Friegen, ev 
wird — Marianne, id) möchte Sie nicht gern überreden. (Gr faßt ihre Hand.) 

Marianne. Fabrice, es ift mir nie eingefallen. — In welde Ver— 
legenheit jegen Ste mid)! — 

Sabrice. Nur Ein Wort! Darf ich hoffen? 

Marienne Reden Sie mit meinem Bruder! 

Fabrice (nie. Engel! Allerliebfte! 

Marianne (einen Augenblick ſtilh. Gott! was hab’ ich gejagt! «up. 

Fabrice. Sie ift dein! — — — IH kann dem lieben Fleinen 
Narren wohl die Tändelei mit dem Bruder erlauben; das wird fid) jo 
nad) und nach herüber begeben, wenn wir einander näher fernen lernen, 
und er fol nichts dabei verlieren. Es thut mir gar wohl, wieder jo zu 
(teben und gelegentlich wieder jo geliebt zu werden! Es ift doch eine 
Sache woran man nie den Geſchmack verliert. — Wir wollen zufammen- 
wohnen. Ohne das hätt’ id) des guten Menjchen gewiſſenhafte Häuslichkeit 
zeither ſchon gern ein bischen ausgeweitet; als Schwager wird's ſchon 
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gehen. Er wird fonft ganz Hypochonder mit feinen ewigen Erinnerungen, 
Bevenklichkeiten, Nahrungsforgen und Geheimmnifjen. ES wird alles hübſch! 
Er ſoll freier Luft athmen; das Mädchen joll einen Mann haben — das 
nicht wenig ift; und du friegft noch mit Ehren eine Frau — das viel ft! 


Wilhelm fommt. 


Fabrice. Iſt dein Spaziergang zu Ende? 

Wilhelm. Ich ging auf den Markt und die Pfarrgaſſe hinauf und 
an der Börſe zurück. Mir iſt's eine wunderliche Empfindung, Nachts 
durch die Stadt zu gehen. Wie von der Arbeit des Tages alles theils 
zur Ruh’ ift, theil® darnach eilt, und man nur noch die Emfigfeit des 
Keinen Gewerbes in Bewegung fieht! Ich hatte meine Freude an einer 
alten Käſefrau, die, mit der Brille auf der Nafe, beim Stümpfchen Licht, 
ein Stüf nad) dem andern auf die Wage legte und ab- und zufchnitt, 
bis die Käuferin ihr Gewicht hatte, 

Fabrice. Jeder bemerkt in feiner Art. Ich glaub’, es find viele 
die Straße gegangen, die nicht nad) den Käfemüttern und ihren Brillen 
geguckt haben. 

Wilhelm Was man treibt, gewinnt man lieb, und der Erwerb im 
Kleinen ift mir ehrwürdig, jeit ich weiß, wie fauer ein Thaler wird, wenn 
man ihn groſchenweiſe verdienen fol. (Steht einige Augenblicke in fich gekehrt.) 
Mir ift ganz wunderbar geworden auf dem Wege. Es find mir jo viele 
Sachen auf einmal und durch einander eingefallen — und das was mid) 
im Tiefften meiner Seele bejchäftigt — (Gr wird nachdenkend.) 

Fabrice (für ſich. Es geht mir närriſch; ſobald er gegenwärtig ift, 
unterfteh’ ich mich nicht recht, zu befennen, daß ich Mariannen liebe. — 
Ich muß ihm doch erzählen was vorgegangen ift. — aut.) Wilhelm !_fag’ 
mir! du wollteft hier ausziehen? Du haft wenig Gelaß und fißeft theuer. 
Werft du ein ander Qurartier ? 

Wilhelm (zerfireut). Nein. 

Fabrice. Ich dächte, wir fünnten uns beide erleichtern. Ich habe 
da mein väterliches Haus und bewohne mm den obern Stod, und den 
unten Fönnteft du einnehmen; du verheivatheft dic) doch jo bald nicht. — 
Du haft den Hof und eine fleine Niederlage für deine Spedition, und 
giebft mir einen leidlichen Hauszins; fo ift ung beiden geholfen. 

" Wilhelm Du bift gar gut. Es ift mir wahrlid) auch manchmal 
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eingefallen, wenn ich zu dir fam und jo viel leer ftehen jah, und ich muß 
mich jo ängftlich behelfen, — Dann find wieder andere Sadhen — — — 
Man muß e8 eben ſeyn laſſen, e8 geht dody nicht. 

Fabrice. Warum nit? 

Wilhelm Wenn ich nun heirathete? 

Sabrice. Dem wäre zu helfen. Ledig hätteft du mit deiner Schwe- 
fter Plaß, und mit einer Frau ging's eben jo wohl. 

Wilhelm (aächelnd). Und meine Schweiter ? 

Sabrice. Die nähm' ich allenfall® zu mir. GWilhelm iſt site) Und 
aud ohne das. Laß uns ein Flug Wort reden. — Ic liebe Mariannen; 
gieb mir fie zur Frau! 

Wilhelm. Wie? 

Fabrice. Warum nicht? Gieb dein Wort! Höre mich, Bruder! 
Ich Liebe Mariannen! Ich hab's lang überlegt: fie allein, vu allein, ihr 
könnt mic jo glücklich machen als ich auf der Welt noch jeyn kann. Gieb 
mir fie! Gieb mir fie! 

Wilhelm (verworren).. Du weißt nicht was du willft. 

Sabrice. Ach, wie weiß ich's! Sell id) div alles erzählen was nie 
fehlt und was ic, haben werde, wenn fie meine Frau und du mein Schwager 
werden wirft? 

“ Wilhelm (aus Gedanken auffahrend, haftig). Nimmermehr! Nimmermehr! 

Fabrice. Was haft vu? Mir thut's weh! — Den Abjichen! — 
Wenn du einen Schwager haben jollft, wie ſich's doch früh oder jpäter 
macht, warum mich nicht? den du jo kennnſt, den du liebt! Wenigſtens 
glaubt’ ich — 

Wilhelm. Laß mich! — — Ich hab' keinen Verſtand. 

Fabrice. Ich muß alles ſagen. Von dir allein hängt mein Schick— 
ſal ab. Ihr Herz iſt mir geneigt, das mußt du gemerkt haben. Sie 
liebt dich mehr als ſie mich liebt! ich bin's zufrieden. Den Mann wird 
ſie mehr als den Bruder lieben; ich werde in deine Rechte treten, du in 
meine, und wir werden alle vergnügt ſeyn. Ich habe noch keinen Knoten 
geſehen, der ſich jo menſchlich ſchön knüpfte. (Wilhelm ſtumm.) Und was 
alles feſt macht — Beſter, gieb du nur dein Wort, deine Einwilligung! 
Sag' ihr, daß dich's freut, daß dich's glücklich macht. — Ich hab' ihr 
Wort. 

Wilhelm. Ihr Wort? 
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Sabrice. Sie warf's hin, wie einen ſcheidenden Blick, der mehr 
jagte, als alles Bleiben gejagt hätte. Ihre Berlegenheit und ihre Liebe, 
ihr Wollen und Zittern, e8 war jo ſchön. 

Wilhelm. Dein! Nein! 

Fabrice. Ich verfteh’ dic) nicht. Ich fühle, vu haft feinen Wider— 
willen gegen mich und bift mir jo entgegen? Sey’s nicht! Sey ihrem 
Glücke, jey meinem nicht hinderlih! — Und ich denfe immer, du ſollſt 
mit ung glücklich ſeyn! — Verſag' meinen Wünjchen dein Wort nicht! 
dein freundlich Wort! (Wilhelm ſtumm in ftreitenden Qualen.) Ich begreife 
dich nicht — 

Wilhelm Sie? — Du willft fie haben? — 

Fabrice. Was ift das? 

Wilhelm. Und fie dich ? 

Fabrice. Sie antwortete, wie’! einem Mädchen ziemt. 

Wilhelm Geh! geh! — Marianne! — — Ib ahıt es! ich 
fühlt' es! ; 

Fabrice. Sag’ mir nur — 

Wilhelm Was jagen! — Das war's was mir auf der Seele lag 
diejen Abend, wie eine Wetterwolfe. Es zudt, es ſchlägt! — — Nimm 
fie! — Nimm fie! Mein Einziges — mein Alles! (Fabrice ihn ftumm an- 
jehene.) Nimm fie! — Und daß du weißt was du miv nimmſt — (Baufe. 
Er rafft fih zufammen) Bon Charlotten erzählt! id) dir, dem Engel, ver 
meinen Händen entwich und mir fein Ebenbild, eine Tochter, hinterließ 

— und diefe Tochter — ich habe dich belogen — fie ift nicht todt; 
diefe Tochter ift Marianne! — Marianne ift nicht meine Schweiter. 

Sabrice. Darauf war ic) nicht vorbereitet. 

Wilhelm. Und von div hätt! ich das fürchten follen! — Warum 
folgt’ ich meinem Herzen nicht und verſchloß div mein Haus, wie jeden, 
in den erſten Tagen da ich herfam? Div allein vergönnt' ich einen Zu— 
tritt in dieß Heiligthum, und du wußteft mid) durch Güte, Freundſchaft, 
Unterftügung, jcheinbare Kälte gegen die Weiber einzuſchläfern. Wie id) 
dem Schein nad) ihr Bruder war, hielt ic) dein Gefühl für fie für das 
wahre brüderliche; und wenn mir ja auch manchmal ein Argwohn fommen 
wollte, warf ich ihn weg als unedel, ſchrieb ihre Gutheit für did) auf 
Rechnung des Engelherzens, das cben alle Welt mit einem liebevollen 
Blick anfieht. — Und vu! Und Sie! 
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Sabrice. Ich mag nicht? weiter hören, und zu jagen hab’ ich auch 
nichts. Alſo Adieu! (Ab) 

Wilhelm. Geh mur! — Du trägft fie alle mit dir weg, meine 
ganze Seligkeit. So mweagefhnitten, weggebrochen alle Ausfichten — die 
nächften — auf einmal — am Abgrunde! und zufammengeftürzt die golone 
Zauberbrüde, die mic in die Wonne der Himmel hinüberführen follte, — 
Weg! umd durch ihn, ven Berräther, der jo mißbraucht hat die Offenheit, 


das Zutrauen! — — D Wilhelm! Wilhelm! vu bift jo weit gebracht, 
daß du gegen den guten Menjchen ungerecht jeyn mußt? — Was hat er 
verbrohen? — — — Du liegft ſchwer über mir und bift gerecht, wer- 


geltendes Schickſal! — Warum ftehft du da? Und du? Yuft in dem 
Augenblide! — Berzeiht mir! Hab’ ich nicht gelitten dafin? Verzeiht! 
e8 ift lange! — Ich habe unenplich gelitten. Ich ſchien euch zu lieben; 
ic) glaubte euch zu lieben; mit leichtfinnigen Gefälligfeiten ſchloß ich euer 
Herz auf und machte euch elend! — Verzeiht und laßt mich! — Soll 
ich jo geftraft werden? — Soll id Mariannen verlieren! die letzte mei- 
ner Hoffnungen, den ‚Inbegriff meiner Sorgen? — Es kann nicht! es 
fann nicht! (Gr bleibt ftille.) 

Marianne (nabt verlegen). Bruder! 

Wilhelm. Ab! 

Marianne Lieber Bruder, du mußt mir vergeben; ich bitte Did) 
um alles. Du bift böfe, ich dacht! e8 wohl. Ich habe eine Thorheit be- 
gangen — e8 ift mir ganz wunderlich. 

Wilhelm (ich zufammennehmenr.) Was haft vu, Mädchen? 

Marianne Ich wollte, daß ich dir's erzählen fünnte, — Mir 
geht's jo confus im Kopf herum. — Yabrice will mich zur Frau, und ich — 

Wilhelm (halb bitter.) Sag's heraus, du ſchlägſt ein? 

Marianne Nein, nicht ums Leben! Nimmermehr werd’ ich ihn 
heirathen; ich kann ihn nicht heirathen. 

Wilhelm. Wie anders Flingt das! 

Marianne Wunderlich genug. Du bift gar unhold, Bruder; ic) 
gienge gern und wartete eime gute Stunde ab, wenn mir's nicht gleich) 
vom Herzen müßte: Ein- für allemal, ich kann Fabricen nicht heirathen. 

Wilhelm citebt auf und nimmt fie bei ver Sand.) Wie, Marianne? 

Marianne Gr war da und redete jo viel, und ftellte mir jo 
allerlei vor, daß ich mir einbilvdete, e8 wäre möglich. Er drang fo, und 
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in der Unbefonnenheit ſagt' ich, er follte mit div reden. — Er nahm das 
als Jawort und im Augenblide fühlt’ ich, daR es nicht werden konnte. 

Wilhelm Gr bat mit mir gefprochen. 

Marianne Sch bitte Dich was ich kann und mag, mit all der Liebe, 
die ich zu dir habe, bet all der Piebe, mit der du mich liebſt, mad’ es 
wieder gut, bedeut' ihn! 

Wilhelm (für ih). Ewiger Gottt! 

Marianne Sey nicht böfe! Er foll auch nicht böſe ſeyn. Wir 
wollen wieder leben wie vorher und immer fo fort. — Denn nur mit dir 
fann ich leben, mit dir allein mag ich leben. Es liegt won jeher in mei- 
ner Seele und dieſes hat's herausgefchlagen, gewaltſam herausgejchlagen: 
— Ich liebe nur dich! 

Wilhelm. Marianne! 

Marianne Beſter Bruder! Dieſe PViertelftunde über — ich kann 
div nicht jagen, was in meinem Herzen auf und abgerannt tft. — Es ift 
mir, wie nenlih, da es auf dem Marfte brannte und erft Rauch und 
Dampf über alles zog, bis auf einmal das Feuer das Dad) hob und 
das ganze Haus in Eimer Flamme ftand. — Verlaß mid nicht! Stoß 
mich nicht von dir, Bruder! 

Wilhelm Es fann doch nicht immer fo bleiben. 

Marianne Das eben ängftigt mich jo! — Ich will dir gern ver- 
iprechen nicht zu heirathen, ich will immer für dic) forgen, immer, immer 
fo fort. — Da drüben wohnen jo ein paar alte Gefchwifter zufammen, da 
den ich manchmal zum Spaß: Wenn vu fo alt und jehrumpflich bift, 
wenn ihr nur zufammen jeyp. 

Wilhelm (fein Herz haltend, halb für fih). Wenn du das aushältft, bift 
dur nie wieder zu enge! 

Marianne Dir iſt's nun wohl nicht jo; du nimmft doch wohl 
eine Frau mit der Zeit, und es wiirde mir immter leid thun, wenn ich 
fie auch noch jo gern lieben wollte. — Es hat dich niemand fo Lieb wie 
ich; es kann dich niemand fo lieb haben. (Wilhelm verfucht zu reven.) Du bift 
immer jo zurichaltend, ımd ich hab’s immer im Munde, dir ganz zu 
jagen wie mir's ift, und wag's nicht. Gott ſey Dank, daß mir der Zu- 
fall die Zunge löſ't! 

Wilhelm. Nichts weiter, Marianne! i 

Marianne Dur follft mich nicht hindern, laß mich alles jagen! 
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Dann will ih in die Küche gehen, und Tage lang an meiner Arbeit fitsen, 
nur manchmal did, anjehen, als wollt’ ich jagen: du weißt's! (Wilhelm ſtumm 
in dem Umfange feiner Freuden.) Du fonnteft e8 lange wiſſen, du weißt's 
aud, feit dem Tode unfrer Mutter, wie ic) auffam aus der Kindheit 
und immer mit div war. — Sieh, ich fühle mehr Vergnügen bei dir zu 
jeyn, als Dank für deine mehr als brüderliche Sorgfalt. Und nad und 
nad) nahmft du jo mein ganzes Herz, meinen ganzen Kopf ein, daß jetzt 
nod) etwas Andres Mühe hat ein Pläschen drin zu gewinnen. Ic weiß 
wohl noch, daß du manchmal lachteft wenn ich) Romane las: es gejchah 
einmal mit der Julie Mandeville, und ich fragte, ob der Heinrich, oder 
wie er heit, nicht ausgejehen habe wie du? — Du lachteſt — das ge- 
fiel mir nicht. Da ſchwieg ich ein andermal ftil. Mir war's aber ganz 
ernfthaft; denn was die liebften, die beften Menjchen waren, die fahen 
bei mir alle aus, wie du. Did) ſah' ich in den großen Gärten jpazieren, 
und reiten, und reifen, umd ſich duelliven — — (Sie lacht für fi.) 

Wilhelm. Wie iſt dir? ; 

Marianne Daß ich's eben fo mehr aud) geftehe; wenn eine Dame 
recht hübſch war umd recht gut und vecht geliebt — und recht verliebt — 
dag war ich immer jelbft. Nur zuletst, wenn's an die Entwidlung kam 
und fie ſich nad allen Hindernifjen noch heiratheten — — ih bin doch 
aud) gar ein treuherziges, gutes, geſchwätziges Ding! 

Wilhelm. Fahr' fort! (Weggewendet) Ich muß den Freudenkelch 
austrinfen. Erhalte mid) bei Sinnen, Gott im Himmel! 

Marianne. Unter allem konnt' ich am wentgften leiden, wenn fid) 
ein Paar Leute lieb haben und endlich fommt heraus, daß fie verwandt 
find, oder Gefchwifter find. — Die Miß Fanny hätt’ ich verbrennen kön— 
nen! Ich habe jo viel geweint! Es ift jo ein gar erbärmlih Schidjal! 
(Sie wendet fich und weint bitterlich.) 

Wilhelm (auffahrend an ihrem Hals). Marianne! — meine Marianne! 


Marianne Wilhelm! nein! nein! Ewig laß ich dich nicht! Du 
bift mein! — Ich halte dich! ich kann dich nicht Laffen! 


Fabrice tritt auf. 


Marianne Ha, Yabrice, Sie fommen zur rechten Zeit! Mein 
Herz ift offen und ſtark, daß ich's jagen famı. Ich habe Ihnen nichts 
zugeſagt. Sey'n Ste unfer Freund! Heirathen werd’ ich Sie nie. 

Goethe, ſammtl. Werke. IN. 20 
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Fabrice (Ealt und bitter). Ich dacht' es, Wilhelm! Wenn du dein 
ganzes Gewicht auf die Echale Legteft, mußt ich zu leicht erfunden wer- 
den. Ich fomme zurüd, daß ich mir vom Herzen jchaffe was doch herumter 
muß. Ich gebe alle Anfprücde auf, und jehe, die Sachen haben fic 
Ihon gemacht; mir ift wenigftens lieb, daß ich unſchuldige Gelegenheit 
dazu gegeben habe. 

Wilhelm. Läſtre nicht in dem Augenblid, und vaube dir nicht ein 
Gefühl, um das du vergebens in die weite Welt wallfahrteteft! Siehe 
bier das Geſchöpf — fie ift ganz mein — — und fie weiß nicht — 

Sabrire (Hals ſpottend) Sie weiß nicht ? 

Marianne. Was weiß ich nicht ? 

Wilhelm. Hier lügen, Fabrice? — 

Sabrice (getroffen). Ste weiß nicht? 

Wilhelm. Ich ſag's. 

Fabrice. Behaltet einander, Ihr ſeyd einander werth! 

Marianne Was ift das? 

Wilhelm (ihr um ven Hals fallenv). Du bift mein, Marianne! 

Marianne Gott! was ift das? — Darf ich dir diefen Kuß zu- 
rüd geben? — Weld ein Kuß war das, Bruder? 

Wilhelm. Nicht des zurüdhaltenden, Faltjcheinenden Bruders, der 
Kuß eines ewig einzig glüclichen Liebhabers. — (Zu ihren Füßen.) Marianne, 
du bift nicht meine Schwefter! Charlotte war deine Mutter, nicht meine. 

Marianne Du! vu! 

Wilhelm. Dein Geliebter! —- Bon dem Augenblide an dein Gatte, 
wenn dur ihn nicht verſchmähſt. 

Marianne Sag’ mir, wie war's möglid) ? 

Fabrice. Genießt, was euch Gott felbjt nur einmal geben fan) 
Nimm es an, Marianne, und frage nicht. — Ihr werdet noch Zeit ge- 
nug finden euch zu erklären. 

Marianne (ihn anſehend). Nein, e8 ift nicht möglich! 

Wilhelm. Meine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne can feinem Hals). Wilhelm, es ift nicht möglich! 
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Im Grunde des Theaters an einem Tifche eine Gefellichaft von zwölf bis funfzehn 
Perfonen beim Abendeſſen. An der rechten Seite figt ver Dombherr, neben ihm 
binterwärts die Margquife, dann folgt eine bunte Neihe; ver legte Mann auf ver 
linken Seite ift ver Nitter. Das Defjert wird aufgetragen und die Bepienten entfernen 
fih. Der Domherr jteht auf und geht nachvenflih am Proſcenio bin und wieder. 
Die Gefellichaft fcheint fich von ihm zu unterhalten. Enplich fteht vie Marquiſe auf 
und geht zu ihm. Die Duvertüre, welche bis dahin fortgerauert, hört auf und ver 
Dialog beginnt. 


Marguife Iſt e8 erlaubt, fo zerftreut zu jeyn? gute Gejellichaft 
zu fliehen, feinen Freunden die Luft traulicher Stunden zu verderben? 
Glauben Sie, daß wir jcherzen und genießen fünnen, wenn unfer Wirth 
den Tiſch verläßt, den er fo gefällig bereitet hat? Schon diefen ganzen 
Abend jheinen Ste nur dem Körper nach gegenwärtig. Noch hofften wir, 
gegen das Ende ver Tafel, jet, da fic) Die Bedienten entfernt haben, Sie 
heiter, offen zu jehen, und Sie ftehen auf, Sie treten von und meg, 
und gehen hier am andern Ende des Saals gedanfenvoll auf und nieder, 
als wenn nichts in der Nähe wäre, das Sie interefiiren, das Sie be- 
Ihäftigen könnte. 

Domherr. Sie fragen, was mid, zerſtreut? Marquiſe, meine Yage 
ift Ihnen befannt! — märe e8 ein Wunder, wenn ic) von Sinnen füme? 
Iſt es möglich, daß ein menjchlicher Geift, ein menfchliches Herz von 
mehr Seiten beftürmt werden kann als das meinige! Welche Natur muß 
ich haben, daß fie nicht unterliegt! Sie willen was mich aus der Faſſung 
bringt, und fragen mid) ? 
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Margquife. Aufrichtig, jo ganz Far ſeh' ich es nicht ein. Geht 
doch alles wie Sie es nur wünſchen können! 

Domherr. Und diefe Erwartung, diefe Ungewißheit? 

Margquife Wird doch wenige Tage zu ertragen jeyn? — Hat 
nicht der Graf, umfer großer Lehrer und Meifter, verſprochen, uns alle 
und Sie bejonders weiter vorwärts in die Geheimnilje zu führen? Hat 
er nicht den Durft nad) geheimer Wiſſenſchaft, ver uns alle quält, zu 
ftillen, jeden nad) feinem Maaße zu befriedigen verſprochen? Und können 
wir zweifeln, daß er fein Wort halten werde? 

Dombhberr. Gut! er hat. — DBerbot er aber nicht zugleich alle Zu- 
jammenfünfte, wie eben die ift, Die wir jetst hinter feinem Rücken wagen? 
Gebot er uns nicht Faſten, Eingezogenheit, Enthaltſamkeit, ſtrenge Samm- 
lung und ftille Betrachtung der Lehren, die er uns ſchon überliefert hat? — 
Und ich bin leichtfinnig genug, heimlich) in dieſem Gartenhaufe eine fröh- 
liche Gejellichaft zu verfammeln, viefe Nacht der Freude zu meihen, in 
der ich mich zu einer großen und heiligen Erſcheinung vorbereiten fell! — 
Schon mein Gewifjen ängftiget mic, wenn er es auch wicht erführe, 
Und wenn ich nun gar bevenfe, daß feine Geifter ihm gewiß alles ver— 
vathen, daß er vielleicht auf dem Wege ift uns zur überrafchen! — Wer 
fann vor jenem Zorn beftehen? — Ih würde vor Scham zu Boden 
finfen! — Jeden Augenblick! — es ſcheint mir, ich höre ihn; ich höre 
reiten, fahren. (Er eilt nach ver Thüre.) 

Marguife (für ih). O Graf! du biſt ein unnachahmlicher Schelm! 
Der meifterhaftefte Betrüger! Immer hab’ ich dic im Auge, und täglic) 
lern’ ich von dir! Wie er die Yeivenfchaft diefes jungen Mannes zu brau- 
hen, fie zu vermehren weiß! Wie er fi) feiner ganzen Seele bemächtigt 
bat, und ihm unumſchränkt gebietet! Wir wollen ſehen, ob unfre Nadj- 
ahmung glüdt. (Der Domherr kommt zurüd.) Bleiben Sie aufer Sorgen. 
Der Graf weiß viel; allwifjend ift er nicht, und dieſes Feft fol ex nicht 
erfahren. — Seit vierzehn Tagen habe ich Sie, habe ich unfre Freunde 
nicht gejehen, habe mid) vierzehn Tage in einem elenden Landhauſe ver— 
borgen gehalten, manche langweilige Stunde auspauern müffen, mw um 
in der Nähe unver angebeteten Brinzefjin zu feyn, manchmal ein Stünd— 
hen ihr heimlich aufzumarten und von den Angelegenheiten eines geliebten 
Freundes zu ſprechen. Heute kehre ich) nad) der Stadt zurüd, und es 
war jehr freundlich von Yhnen, daß Sie mir auf halbem Wege, hier in 
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diefem angenehmen Landhauſe, ein Gaftmahl bereiteten, mir entgegen- 
famen und meine bejten Freunde zu meinem Empfange verfammelten. 
Gewiß, Sie find der guten Nachrichten werth, die ich Ihnen bringe. Sie 
find ein warmer, ein angenehmer Freund. Sie find glücklich, Sie werben 
glücklich feyn; nur wünfchte ich, daß Sie aud Ihres Glücks genöffen. 

Domherr. Es wird ſich bald geben, balo! 

Margquife Kommen Sie, ſetzen Sie fid. Der Graf ift abweſend, 
feine vierzigtägigen Yaften in der Einfamfeit auszuhalten, und fid) zu dem 
großen Werfe vorzubereiten. Er erfährt unſre Zufammenfunft nicht, fo 
wenig er unfer großes Geheimniß erfahren darf. Gedenklich.) Könnte e8 
vor der Zeit entdeckt werden, daß die Prinzefjin verzeiht, daß fich der 
Fürſt wahrſcheinlich Durch eine geliebte Tochter bald verjöhnen läßt, wie 
(eicht Fünnte das ganze ſchöne Gebäude durch die Bemühungen der Mif- 
gunft zu Grumde gehen! Ausprüdlic hat mir die Prinzeffin, die Ihre 
Verbindung mit dem Grafen Fennt, befohlen, dieſem Manne, ven fie 
fürchtet, unfre wichtige Angelegenheit zu verbergen. 

Domherr. Ich hange ganz von Ihrem Willen ab; auch dieſes 
ſchwere Gebot will ich erfüllen, ob ich gleich überzeugt bin, daß ihre 
Furcht ungegründet ift. Diefer große Mann würde und eher nügen als 
ſchaden. Vor ihm find alle Stände glei. Zwei liebende Herzen zu ver- 
binden ift fein angenehmftes Gefchäft. Meine Schüler, pflegt er zu jagen, 
find Könige, werth die Welt zu regieren und eines jeden Glückes werth. — 
Und wenn e8 ihm feine Geifter anzeigen, wenn er fieht, daß im dieſem 
Augenblick Miftrauen gegen ihn unfre Herzen zufammenzieht, da er vie 
Schätze feiner Weisheit vor uns eröffnet! — 

Marquiſe. Ic kann nur fagen, daß e8 die Prinzeffin ausdrücklich 
verlangt. 

Domhberr. Es ſey. Ich gehorche ihr, und wenn ich mid) zu Grunde 
richten jollte, 

Alargquife Und wir bewahren unfer Geheimniß leicht, da nie- 
wand auch mur von ferne vermuthen kann, daß die Prünzefiin Ste be- 
günftigt. 

Domherr. Gewiß, jedermann glaubt mic in Ungnade, auf ewig 
vom Hofe entfernt. Mitleivig, ja werachtend find die Blide der Menjchen, 
die mir begegnen. Nur durch einen großen Aufwand, durch Anjehen 
meiner Fremde, durch Unterftügung mancher Unzufrievenen erhalte ich 


mich aufrecht. Gebe ver Himmel, daß meine Hoffnungen nicht trügen, 
daß dein Verfprechen in Erfüllung gehe! 

Margquife. Mein Verſprechen? — Sagen Sie nicht mehr jo, bejter 
Freund. Bisher war es mein Verſprechen; aber feit diefem Abend, jeit- 
dem ich Ihnen einen Brief überbrachte, gab ich Ihnen nicht mit dieſem 
Briefe die ſchönſten Verfiherungen in die Hände? 

Domherr. Ich habe es ſchon taufendmal gefüßt, dieſes Dlatt. (Er 
bringt ein Blatt aus der Tafche.) Laß es mich noch taufendmal küſſen! Von 
meinen Lippen foll es nicht kommen, bis die heißen, begierigen Lippen auf 
ihrer Schönen Hand verweilen fünnen; auf der Hand, die mid) unaus— 
ſprechlich entzüct, indem fie mir auf ewig mein Glück verfichert. 

Margquife. Und wenn dann der Schleier von diefem Geheimniß 
hinwegfällt, und Sie mit dem völligen Glanze des vorigen Glüdes, ja in 
einem weit ſchönern vor den Augen der Menfchen daſtehen, neben einem 
Fürften, der Sie wieder erkennt, neben einer Fürſtin, die Ste nicht ver 
fannt hat; wie wird diefes neue, dieſes leuchtende Glück die Augen des 
Neives blenden, und mit welcher Freude werde ich Sie an dem Plate 
jeben, den Sie fo jehr verdienen! — 

Domherr. Und mit welcher Dankbarkeit werde ich eine Freundin zu 
belohnen willen, der ich alles ſchuldig bin! 

Margquife. Reden Ste nicht davon. Wer fennt Ste, und ift nicht 
gleich lebhaft für Sie Hingerifien? Wer wünfcht nicht Ihnen, ſelbſt mit 
Aufopferung, zu dienen? 

Domherr. Hoch! e8 kommt ein Wagen angefahren. Was ift das? 

Marguife Sey'n Sie unbeforgt; er fährt vorbei. Die Thüren 
find verjchloffen, Die Läden verwahrt; ich habe aufs genauefte die Yenfter 
zudecken laſſen, daß niemand den Schein eines Lichts bemerken kann. Nie— 
mand wird glauben, daß im dieſem Haufe Gejelichaft jey. 

Domherr. Welch ein Lärm, welch ein Getümmel? 


Ein Bedienter tritt ein. 


Bedienter. Es ift ein Wagen vorgefahren; man pocht an die Thür, 
als wenn man fie einjchlagen wollte. Ich höre des Grafen Stimme; ex 
droht und will eingelaffen ſeyn. 

Margquife Iſt das Haus verriegelt? — Macht ihm nicht auf! 
Rührt euch nicht. Antwortet nicht. Wenn er ausgetobt hat, mag ev abfahren. 


Domherr. Sie bevenfen nicht, mit wen wir zu thun haben. —- 
Macht ihm auf! Wir miverftehen vergebens. 

Bediente (vie beveinftürzen). Der Graf! der Graf! 

Marguife Wie ift er herein gefommen? 

Bedienter. Die Thüren thaten ſich von ſelbſt auf; beide Flügel. 

Domherr. Wo foll ich hin? 

Die frauen. Wer wird uns retten! 

Mitter. Nur getroft! 

Die Srauen. Er kommt! er kommt! 


Bweiter Auftritt. 


Der Graf. Borige. 


Graf (unter ver Tpüre hinterwärts ſprechend). Aſſaraton! Pantafjaraton! 
Dienftbare Geifter, bleibt an ver Thüre, laft niemand entwiſchen! Teivet 
nicht, daß jemand itber die Schwelle gehe, der nicht von mir bezeichnet ift. 

Die frauen. Weh uns! 

Die Männer. Was joll das werden! 

Graf. Uriel, du zu meiner Rechten, Ithruriel, dur zu meiner Lin— 
fen, tretet herein! Beftrafet die Verbrecher, denen ich dießmal nicht ver- 
geben werde! 

Die Frauen. Wohin verkriech’ ich mich! 

Domherr. Es iſt alles verloren! 

Graf. Uriel! (Baufe, als wenn er Antwort vernäßme.) So vecht ! — 
„Hier bin ich!“ das iſt dein gewöhnlicher Spruch, folgſamer Geiſt! — 
Uriel, faſſe dieſe Weiber! (Die Mädchen thun einen lauten Schrei.) Führe fie 
weit über Berg und Thal, ſetze ſie auf einen Kreuzweg nieder; denn ſie 
glauben nicht, ſie gehorchen nicht, bis ſie fühlen. Greif' zu! 

Die FSrauen. Ai! A! Er hat mich! — Großer Meiſter, um 
Gotteswillen! 

Marquiſe. Herr Graf! 

Die Srauen. Knieend bitten wir unfre Schuld ab. 

Graf. Uriel, dur bitteft für fiel Sol idy mid) erweichen laſſen? 

Die Frauen. Bitte für uns, Urtel! 


Margquife. Iſt es erlaubt, diefe Geſchöpfe jo zu augftigen? 

Graf. Was! Was! Auf Ihre Kniee nieder, Madame! Nicht wor 
mir, vor den unfichtbaren Mächten, die neben mir ftehen, auf die Kniee! 
Können Sie ein jchuldlofes Herz, ein freies Angeficht gegen dieſe himm— 
liſchen Geftalten wenden? 

Ein Mädchen. Siehſt vu mas? 

Die Andre Einen Schatten, ganz dicht au ihm! 

Graf. Wie fieht e8 in Ihrem Herzen aus? 

Marguife Großer Meifter! Schone des zarten Geſchlechts! 

Graf. Ich bin gerührt, nicht erweicht. Ithruriel, ergreife dieſe 
Männer! Führe fie in meine tiefften Keller! 

Domherr. Mein Herr und Meifter! 

kitter. Nicht ein Wort mehr! Ihre Geifter erfchreden uns nicht, 
und bier ift eine Klinge gegen Sie jelbft. Glauben Sie nit, daß wir 
nod) Arm und Muth genug haben, uns und diefe Frauen zu vertheidigen? 

Graf. Thörichter Jüngling! Zieh völlig, ziehe! Stoß hieher, hieher, 
auf diefe freie, unbeſchützte Bruft! ſtoß her, daß ein Zeichen gejchehe für 
dich und alle. Ein dreifacher Harniſch, der Kechtichaffenheit, der Weis- 
heit, der Zauberkraft, jchütst diefe Bruft. Stoß her und ſuche die Stüde 
deiner zerbrochenen Klinge beſchämt zu meinen Füßen. 

Die Männer Welche Majeſtät! 

Die Srauen. Welche Gewalt! 

Die Männer Melde Stimme! 

Die Srauen. Welch ein Mann! 

Der kitter. Was joll ich thun? 

Dombherr. Was kann das werden? 

Marguife. Was joll ich jagen? 

Graf. Steht auf! ich begnadige das unverftändige Gefchlecht. Meine 
verirrten Kinder will id) nicht ganz verftogen; doch alle Züchtigung erlaſſ' 
ich euch nicht. 

(Zu den Männern.) 
Entfernt euch! (Die Männer treten in den Grund zuriick.) 
(Zu den Frauen.) 
Und ihr, faßt und ſammelt euch! 
(Als wenn er vertraulich zu ven Geiftern ſpräche.) 


Uriel! Sthruriel! geht zu euren Brüdern! 
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(Zu ten Brauen.) 
Nun laßt hören, ob ihr meiner Lehren noch eingedenf jeyd. — Was find 
die Haupttugenden der Weiber? 

Erſtes Mädchen. Geduld und Gehorfan. 

Graf. Was ift ihr Sinnbild? 

Dweites Mädchen. Der Monv. 

Graf (gegen die Marquife). Warum? 

Margquife. Weil er fie erinnert, daß fie fein eigen Licht haben, 
jondern daß fie allen Glanz vom Manne erhalten. 

Oraf. Wohl, das merkt euch! — Und nun, wenn ihr nad) Haufe 
fahrt, werdet ihr linfer Hand das erfte Viertel am klaren Himmel er- 
blicken; dann jprecht unter einander: jeht, wie zierlich es da fteht! welches 
gemäßigte Licht! welche ſchöne Taille! welche Sittfamfeit! das wahre Bild 
einer liebenswürdigen heranwachſenden Jungfrau. Erblickt ihr fünftig den 
Vollmond, jo ermahnt euch unter einander, und ſprecht: Wie ſchön glänzt 
das Bild einer glüdlichen Hausfrau! fie wendet ihr Geficht gerade ihrem 
Manne zu; fie fängt die Strahlen feines Lichtes auf, die fanft und lieb— 
lid) von ihr wiederglänzen. Das bevenft recht, und führt unter einander 
dieſes Bild aus, jo gut ihr nur könnt; jest eure Betrachtungen jo weit 
fort als ihr vermöget; bildet euren Geift, erhebt euer Gemüth: denn fo 
nur fünnt ihr würdig werden, das Angeficht des Groß-Cophta zu Schauen. 
— Nun geht! übertretet feines meiner Gebote, und der Himmel behüte 
euch vor dem abnehmenden Lichte, vor dem betrübten Wittwenftande! — 
Ihr fahrt ſogleich ſämmtlich nad) der Stadt, und nur eine jtrenge Buße 
kann euch Vergebung erwerben und die Ankunft des Groß-Cophta be- 
Ichleunigen. Lebt wohl! 

Margquife (bei Seite). Der verwünjchte Kerl! Er ift ein Phantaft, 
ein Lügner, ein Betrüger; ic) weiß es, ich bin's überzeugt — und doch 
imponivt ev mir! 


(Die Frauenzimmer neigen fich und geben ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen aufer ven Damen. 


Graf. Nun, Nitter und ihr andern, tretet herbei! Ich hab’ euch 
vergeben; ich feh’ euch befhämt, und meine Großmuth überläßt eurem 
eigenen Herzen Strafe und Befjerung. 

Kitter. Wir erkennen deine Huld, vwäterlicher Meifter. 

Graf. Wenn ihr aber in der Folge meine Verordnungen überfchreitet, 
wenn ihr nicht alles anwendet, ven begangenen Fehler wieder gut zu 
machen, jo hoffet nie das Angeficht des Groß-Cophta zu fehen, nie an 
der Quelle der Weisheit eure durftigen Lippen zu erquiden. — Nun, laft 
hören, habt ihr gefaßt, was ich euch überlieferte? — Warn fell ein 
Schüler feine Betrachtungen anftellen? 

Hitter. Ber Nachtzeit. 

Graf. Warum? 

Erfter Schüler. Damit ev deſto lebhafter fühle, daß er im Fin— 
jtern wandelt. 

Graf. Welche Nächte ſoll er vorziehen? 

Bweiter Schüler. Nächte, wenn der Himmel Far ift und die 
Sterne funfeln. 

Graf. Warum? 

Kitter. Damit er einfehe, daß viele taufend Lichter noch nicht hell 
machen, und damit feine Begierde nad) der einzig erleuchtenden Sonne 
vefto lebhafter werde. 

Graf. Welden Stern ſoll er vorzüglich im Auge haben ? 

Erfier Schüler. Den Polarftern. 

Graf. Was joll er fich dabei vorftellen ? 

Bweiter Schüler. Die Liebe des Nächiten. 

Graf. Wie heit der andere Pol? 

Erfier Schüler. Die Liebe der Weisheit. 

Graf. Haben diefe beiden Pole Eine Achſe? 

Mitter. Freilich! denn jonft könnten fie Feine Pole ſeyn. Diefe 
Achte geht Durch unſer Herz, wenn wir rechte Schüler der Weisheit find, 
und das Unwerfum dreht ſich um uns herum. 

Graf. Sage mir den Wahlipruch des erften Grades, 
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Bitter. Was du willft, das dir die Leute thun follen, wirft du 
ihnen auch thun, t 

Graf. Erfläre mir diefen Sprud). 

Hitter. Er ift deutlich, er bedarf feiner Erklärung. 

Graf. Wohl! — Nun geht in den Garten, und faßt den Polar- 
ftern vecht in die Augen. 

Nitter. Es ift jehr trübe, großer Lehrer; kaum daß hie und da 
ein Sternchen durchblinkt. 

Graf. Deſto beſſer! — So bejammert euren Ungehorjam, euren 
Leichtſinn, eure Leichtfertigfeit ; das find Wolfen, welche die himmliſchen 
Lichter verdunkeln. 

Kitter. Es iſt kalt, es geht ein unfreundlicher Wind; wir find 
leicht gekleidet. 

Graf. Hinunter! hinunter mit euch! Darf ein Schüler der Weis- 
heit frieren? — Mit Luft jolltet ihr eure Kleider abwerfen, und die 
heiße Begierde eures Herzens, der Durſt nach geheimer Wiſſenſchaft jollte 
Schnee und Eis zum Schmelzen bringen. Fort mit euch! fort! 


(Der Nitter und die andern mit einer Verbeugung ab.) 


Vierter Auftritt. 
Der Graf. Der Domberr. 


Graf. Nun hervor mit Ihnen, Domberr! hervor! Sie erwartet 
ein ftrenger Gericht. — Ihnen hätte ich e8 nicht zugetraut. Der Schüler, 
dem ich mehr als allen andern die Hand reiche, den ich mit Gewalt zu 
mir heraufziehe, dem ich ſchon die Geheimniſſe des zweiten Grades ent- 
hilft habe — dieſer befteht jo ſchlecht bei einer geringen Prüfung! — 
Nicht die Drohungen feines Meifters, nicht die Hoffnung den Groß— 
Cophta zu jehen, können ihn abhalten, feine Gelage nur wenige Nächte 
zu verjchieben. Pfui! ift das männlich? ift das weile? Die Lehren des 
größten Sterblichen! die Hülfe der Geifter! die Eröffnung aller Geheinmiffe 
per Natur, eine ewige Jugend, eine immer gleiche Geſundheit, eine unver— 
wüſtliche Stärfe, eine nie verfchwindende Schönheit! Um dieſe größten 
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Schätze der Welt bemüheft du dich, und kannſt nicht einem Abendſchmauſe 
entjagen! 

Domherr (nieverknieenn). Du haft mich oft zu deinen Füßen gejehen; 
hier Tieg’ ich wieder. Vergieb mir! entziehe mir nicht deine Huld! — 
Die Reize — die Lockung — die Gelegenheit — die Verführung! — 
Nie follft du mid) wieder ungehorfam finden! Gebiete! lege mir auf was 
du willft! 

Graf. Wie kann ich mit Div zürnen, du mein Liebling! wie 
fann id) dich verſtoßen, du Ermwählter des Schieffals! Steh auf, komm 
an meine Bruft, von der du dich, ſelbſt mit Gewalt, nicht Losreißen 
fannft. 

Domherr. Wie entzüdft du mich! — Aber darf ich im dieſem 
Augenblide, wo ich büßen und trauern follte, darf ich als ein Zeichen 
der Berfühnung mir eine Gnade von dir ausbitten ? 

Graf. Sprich, mein Theurer! 

Domherr. Laß mich nicht länger in Ungewißheit, gieb mir ein 
helleres Licht über den wunderbaren Mann, den du Groß-Cophta nennft, 
den du ung zeigen willft, von dem du ung jo viel verſprichſt. Sage mir, 
wer ift er? Wo ift er? Iſt er ſchon nah? Werd’ ich ihn fehen? Kann 
er mid) würdigen? Kann er mid aufnehmen? Wird er mir die Lehren 
überliefern, nad) denen mein Herz jo heftig begehrt ? 

Graf. Mäkig! mäßig, mein Sohn! Wenn ich dir nicht gleich alles 
entdecke, fo ift dein Beftes meine Abficht. — Deine Neugierde zu weden, 
deinen Verſtand zu üben, deine Gelehrjamfeit zu beleben, das tft e8 was 
id) winjche! So möchte id) mich um dic) verdient machen! — Hören und 
lernen kann jedes Kind; merken und vathen müſſen meine Schüler. — 
Als ich fagte Cophta, fiel dir nichtd ein? 

Domherr. Cophta! Cophta! — Wenn ich dir e8 geftehen joll, 
wenn ic) mich vor div nicht zu ſchämen brauche! Meine Eimbildungskraft 
verließ ſogleich diefen Falten, beſchränkten Welttheil; fie bejuchte jenen 
heißen Himmelsſtrich, wo die Sonne noch immer über unfäglichen Geheim- 
niſſen brütet. Aegypten jah ich auf einmal vor mir ftehen; eine heilige 
Dämmerung umgab mic; zwifchen Pyramiden, Obelisken, ungeheuern 
Sphinxen, Hieroglyphen verirrte id) mich; ein Schauer überfiel mich. — 
Da ſah ic) den Groß-Cophta wandeln; ich fah ihn umgeben von Schülern, 
Die wie mit Ketten an feinen Hungen Mund gebunden waren. 
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Graf. Diefmal hat dic deine Einbildungsfraft nicht irre geführt. 
Ya, diefer große, herrliche, und ich darf wohl jagen, diefer unfterbliche 
Greis ift es, von dem ich euch fagte, den ihr zu fehen vereinft hoffen 
dürfet. In ewiger Yugend wandelt er ſchon Jahrhunderte auf diefem 
Erdboden. Indien, Aegypten iſt fein liebfter Aufenthalt. Nackt betritt 
er die MWüften Libyens ; forglos erforfcht er dort die Geheimniffe ver 
Natur. Vor feinem gebieteriſch hingeftredten Arm ſtutzt der hungrige 
Löwe; der grimmige Tiger entflieht vor feinem Schelten, daß die Hand 
des Weiſen ruhig heilfane Wurzeln aufſuche, Steine zu unterjcheiden 
wilfe, die wegen ihrer geheimen Kräfte jhäaßbarer find als Gold und 
Diamanten. 

Dombherr. Und dieſen trefflihen Mann follen wir jehen? Gieb mir 
einen Winf, auf welche Weife es möglich ſey? 

Graf. D du Kurzfichtiger! welche Winfe ſoll ic) dir geben? Dir, 
deſſen Augen geſchloſſen find! 

Domherr. Nur En Wort! 

Graf. Es ift genug! — Was der Hörer willen foll, pflege ich 
ihm nie zu jagen. 

Domherr. Ich brenne vor Begierde, bejonders ſeitdem dur mid) 
in den zweiten Grad der Geheimnilje erhoben haft. O! daß es möglich) 
wäre, daß du mir auch ſogleich den dritten jchenkteft. 

Graf. Es fan nicht gejchehen! 

Domberr. Warum? 

Graf. Weil ich nod nicht weiß, wie du die Lehren des zweiten 
Grades gefaßt haben magft und ausüben wirft. 

Dombherr. Prüfe mid) jogleich. 

Graf. Es iſt jetzt nicht Zeit. 

Domherr. Nicht Zeit? 

Graf. Haft du ſchon vergeſſen, daß die Schüler des zweiten 
Grades ihre Betrachtungen bei Tage und bejonders Morgens anftellen 
jollen ? 

Domherr. So ſey es denn morgen bei guter Zeit. 

Graf. Gut! Nun aber zuwörderft die Buße nicht verfäumt! — 
Hinunter zu den andern in den Garten! — — Aber du folljt einen 
großen Vorzug vor ihnen haben. — — Wende ihnen ven Nüden zu! — 
ihaue gegen Mittag! Bon Mittag kommt ver Groß-Cophta; vieles 


Geheimniß entdeck ic) div allein. Alle Wünſche deines Herzens evöffne 
ihm; Sprich jo leife du willft, ev hört Did). 
Domberr. Ich gehorhe mit Freuden. 


Er Füßt dem Grafen die Hand, und entfernt jich.) 


Fünfter Anfteitt. 
Der Graf. Saint Jean. 


Saint Ican (ver vorfichtig hereintritt). Hab’ ich meine Sachen nicht 
recht gemacht? 

Graf. Du haft deine Pflicht erfüllt. 

Saint Ican. Flogen die Thüren nicht auf, als wenn Geifter fie 
von einander Iprengten? Meine Kameraden erjchrafen und flohen; es hat 
feiner was gejehen noch gemerkt. 

Graf. ES mag gut jeyn! Ich hätte fie auch ohne dic aufgebracht; 
nım verlangt eine ſolche Dperation mehr Umftände. Ich nehme nur 
manchmal zu gemeinen Mitteln meine Zuflucht, um die edlen Geifter 
nicht immer zu incommodiren. (Einen Beutel eröffnene.) Hier für deine Mühe! 
Sieb dieß Geld nicht frevelhaft weg; es ift philoſophiſches Gold. Es 
bringt Segen! — — Wenn man’s in der Tafche behält, wird fie nie leer. 

Saint Iran. So! da will ich's wohl verwahren. 

Graf. Wohl, und fpare div immer zwei, drei Goldſtücke dazu, du 
wirst Wunder jehen. 

Saint Iean. Haben Sie das Gold felbft gemacht, Here Graf? 

Graf. Ich gebe gar fein andres aus. 

Saint Jean. Wie glüdlid) find Site! 

Graf. Weil ich Glückliche mache. 

Saint Iean. Ich bin Ihnen mit Leib und Seele ergeben, 

Graf. Das joll dein Schade nicht ſeyn. Gehe Hin und jchweige, 
damit nicht andere diefe Quelle kennen lernen. In wenig Zeit follft vu 
die Stelle haben, um die du gebeten haft. 


Bedienter ab.) 


Sechster Auftritt. 
Der Graf. 


Glücklicherweise find’ ich hier- eine mohlbefette Tafel, em feines 
Deſſert, treffliche Weine. Der Domherr läßt's nicht fehlen. Wohl! hier 
fann ich meinen Magen rveftaurigen, imder die Menjchen glauben, ich 
halte meine vierzigtägigen Yaften. Ich jcheine ihnen auch darum ein 
Halbgott, weil id) ihnen meine Bedürfniſſe zu werbergen wei. 


Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Wohnung des Marquis. 
Der Marquis, hernach la Fleur. 


Der Marguis (in einem fehr eleganten Frack vor dem Spiegel). Geburt, 
Rang, Geftalt, was find fie alle gegen das Geld! Wie dank' ich der 
fühnen Induftrie meiner Frau, daß fie mir jo viel verichafft. Wie anders 
ſeh' ih aus, da ich nun das erftenal nach meinem Stande gefleivet bin! 
Ich kann nicht erwarten, bis ich mich öffentlich zeige. Er Elingelt.) 

La Fleur. Was befehlen Ste, gnädiger Herr? 

Marguis. Gieb mir die Schatulle. 

La Fleur (bringt fi). So ſchwer hab’ ich noch nie daran getragen. 

Marquis (indem er vie Schatulle öffnet). Was jagft du, jind dieſe 
beiden Uhren nicht ſchön, die ich geftern Faufte? 

La Sleur. Sehr ſchön. 

Alarguis. Und diefe Doje? 

La Sleur. Koſtbar und zierlich. 

Marquis. Diejer Ring? 
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Sa Sleur. Gehört auch Ihnen? 

Marguis. Diefe Schnallen? Diefe Stahlfnöpfe? Genug, alles 
zufammen! Findeft dur mich nicht elegant und vornehm gefleidet? 

La Fleur. Sie zeichnen ſich nun auf dem Spaztergange gewiß wor 
vielen au. 

Marguis. Wie wohl mir das thut! — Aus Noth ewig in der 
Uniform zu gehen, immer in der Menge verloren zu jeyn, die Aufmerk- 
ſamkeit feines Menfchen zu reizen! Ich hätte lieber todt jeyn mögen als 
(änger fo leben. — Iſt die Nichte Schon aufgeftanden? 

Sa Sleur. Ich glaube faum. Sie hat wentgftens das Frühſtück 
noch nicht gefordert. Es jcheint mir, fie ift erjt wieder eingefchlafen, ſeitdem 
Sie heute früh von ihr wegichlichen. 

Marguis. Unverſchämter! — Stille! 

La Fleur. Unter ung darf ich doc) aufrichtig ſeyn! 

Marguis. Wenn div in Gegenwart meiner Frau fo eim Wort 
entführe! 

Sa Sleur. Glauben Ste nicht, daß ich Herr über meine Lippen bin? 

Moarguis. Noch fann die Marquiſe unmöglich etwas argwöhnen. 
Sie hält die Nichte für ein Kind, in drei Jahren haben fie fich nicht 
gejehen; ich fürchte, wenn fie das Kind vecht anficht — 

Sa Sleur. Das möchte noch alles gehen. Wenn fie nur nicht Die 
Bekanntichaft mit dem alten Herenmeifter hätte; wor dem fürchte ich mich. 
Der Mann ift ein Wunder! Alles weiß er, alles verrathen ihm feine 
Geifter. Wie ging es im Haufe des Domherrn? Der Zauberer entdedte 
ein wichtiges Geheimniß, und nun follte es der Kammerdiener ver— 
ichwatst haben. 

Marquis. Er ift eben, jo viel ich weiß, nicht der größte Freund 
meiner Frau. 

Ca Fleur. Ah, er befiimmert fi um alles; und wenn er feine 
Geiſter fragt, bleibt ihm nichts verborgen. 

Marguis. Sollte denn das alles wahr ſeyn, was man von 
ihm erzählt? 

La Sleur. Es zweifelt niemand daran. Nur die Wunder, die ich 
gewiß weis — 

Marquis. Es iſt doch jonderbar! — Sieh zu, es fährt ein 
Wagen vor. (2a Fleur ab.) 
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Marguis. Wenn meine Frau mein Verhältniß zur jchönen Nichte 
erfahren könnte! — Nun, e8 käme auf den erften Augenblid an. Wenn 
fie ihre Plane durchſetzt, wenn ic) ihr zum Werkzeug diene, läßt fie mic) 
dann nicht machen was ich will? — Sie jelbft! 


Bweiter Aufteitt. 


Der Marquis. Die Marauife. 


Margquife Sch komme früher als ich dachte. 

Marquis. Ich freue mich, did) endlich wiederzuſehen. 

Marguife Warum famft du mir nicht auch entgegen? Der Dom- 
herr hatte dich eingeladen. 

Marquis. Verzeih mir! Ich hatte eben geftern vieles zu berichtigen. 
Du ſchriebſt mir ja, daß ich mich zu einer Reiſe vorbereiten jollte. 

Margquife Du haft nicht viel verloren. Der Domherr war ım- 
leidlich und die Gefellihaft verſtimmt. Zuletzt übervafchte uns noch der 
Graf und jagte uns auseinander. Man muß fi nun einmal die Toll- 
heiten dieſes Menjchen gefallen Lafjen. 

Marquis (achelnd). Wie geht es denn mit deiner Unterhandlung ? 
(Jroniſch) Haft du dich bei Hofe recht eingejchmeichelt ? 

Marquiſe. Es ift wahr, wir haben uns lange nicht gejehen. Du 
warſt abwefend als ich verreifte. Gleich als der Fürft und die Prinzeſſin 
auf das Luſtſchloß hinausgezogen waren, miethete ich mir ein Eleines Land— 
haus in der Nähe und wohnte da ganz im Stillen, indem fi) der Dom- 
herr einbilvete, ich jehe die Prinzefiin täglich. Ich Ichiefte ihm Boten, ich 
erhielt Briefe von ihm, und feine Hoffnung war aufs äußerſte geipannt. 
Denn wie unglüdlich diefer Mann ift, feitvem ihn fein unfluges Betragen 
vom Hofe entfernt hat, wie leichtgläubig, wenn feinen, Hoffnungen ge- 
jchmeichelt wird, läßt fich nicht denken. Ich brauchte es nicht jo Fünftlich 
anzulegen als id) e8 gethan habe, und ich überrevete ihn doc). 

Marquis. Aber auf die Lange kann diefes Mährchen nicht halten. 

Margquife Dafür laß mich forgen. Er ift jett nahe dem Gipfel 
jener Glücjeligfeit. Heute Nacht, als er mid auf feinem Landhaufe 
empfing, brachte ich ihm einen Brief von der Prinzefliin — 

Goethe, finmtl. Werke. X. 2 
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Marquis. Bon der Prinzeſſin? 

Margquife. Den ich felbft gefchrieben hatte. Er war in allgemeinen 
Ausdrücken gefaßt; die Ueberbringerin, hieß es, würde mehr fagen. 

Marguis. Und weiter? 

Marguife. Ich kündigte ihm die Gnade der Prinzeflin an; id) wer- 
ficherte ihn, Daß fie fich bei ihrem Vater verwenden und die Gnade des 
Fürſten gewiß fir ihn wiedererlangen würde, 

Marquis. Gut! aber welden Bortheil verjprihft du dir won 
allen dieſem? 

Marguife. Erſtlich eine Kleinigkeit, in die wir uns auf der Stelle 
theilen wollen. 

(Sie zieht einen Beutel hervor.) 

Marquis. Beſtes Weib! 

Marguife. Das erhielt ih) vom Domherrn, um die Garderobe der 
Fürſtin mir günftig zu machen. Zähle div nur gleid) deine Hälfte davon 
ab. (Der Marquis tritt an den Tifch und zählt, ohne auf das, was fie fagt, acht zu 
geben.) Aber, wie gefagt, eine Kleinigkeit! — Gelingt nur mein Anjchlag, 
fo find wir auf immer geborgen. — Die Hofjumeltere haben ſchon lange ein 
foftbares Halsband liegen, das fie gern verfaufen möchten; der Domherr 
hat fo viel Gredit, daß fie es ihm wohl einhändigen, wenn er ihnen eine 
terminliche Zahlung gavantirt, und ich — 

Mar quis (ver na) ihr Hinfieht). Was ſagſt du von Terminen? von 
Zahlung? 

Marquife. Merkft vu denn nicht auf? Du bift fo ganz bei dem Gelbe. 

Marquis. Hier haft du deine Hälfte! Die meine foll gut ange- 
wendet werden. ieh einmal, wie ich mich herausgeputst habe. 

(Er zeigt fih ihr; dann tritt er vor den Spiegel.) 

Marquiſe (für ich), D des eitlen, Fleinlihen Menjchen! 

Marquis (fh herumkehrend). Was wollteft dur jagen ? 

Marguife- Du bätteft beifer aufgemerkt, wenn du hätteft ahnen 
fünnen, von welcher wichtigen Sade id) ſprach. Es ift nichts weniger als 
mit einem einzigen Schlage unfer ganzes Glück zu machen. 

Marquis. Und wie? 

Marguife Erinnerſt du dich von dem koſtbaren Halsbande gehört 
zu haben, das die Hofjumeliere arbeiten ließen, in Hoffnung der Fürft 
ſolle feiner Tochter damit ein Geſchenk machen. 
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Marquis. Ganz recht! Ich habe es jogar dieſe Woche nod) bei 
ihnen gefehen, als ich diefen ing faufte; es ift von unglaublicher Schön— 
heit. Man weiß nicht ob man die Größe der Steine, ihre Gleichheit, 
ihr Waffer, die Anzahl, oder den Geſchmack, womit fie zufammengejegt 
find, am meiften bewundern fol. Ich konnte mich vom Anblick nicht 
ſcheiden; dieſer Ring verfchwand zu nichts dagegen; ich ging recht unzu- 
frieden weg, und konnte mir das Halsband einige Tage nicht aus dem 
Sinne jchaffen. 

Margquife. Und dieſes Halsband ſoll unjer werden! 

Marquis. Diefes Halsband? Unſer? Du erjchredit mich! Welch 
ein ungeheurer Gedanke! 

— Marquiſe. Glaubſt du, daß ich weiter Feine Abficht habe, als Dir 
für Uhren, Ninge und Stahlfnöpfe zu forgen? Ich bin gewohnt armſelig 
zu leben, aber nicht armfelig zu denken. — Wir haben uns lange genug 
elend beholfen, unter unferm Stande, unter dev Würde meiner großen 
Borfahren leben müſſen; jest, da fi) eine Gelegenheit darbietet, will ic) 
gewiß nicht Fleinlich ſeyn und fie entjchlüpfen laſſen. 

Marguis. Aber ums Himmels willen, was ift dein Plan? Wie 
iſt e8 möglich ihn auszuführen? 

Alargquife. Höre mih! Dem Domherrn mad’ ich glauben, die 
Prinzeſſin wünſche das Halsband zu befigen, und daran jage ich feine 
ganze Umwahrheit; denn man weiß, daß es ihr außerordentlich gefallen 
hat und daß fie e8 gern bejefjen hätte. Ich jage dem Domherrn ferner, 
die Prinzeſſin wünſche das Halsband zu faufen und verlange von ihm, daß 
er. nur feinen Namen dazu hergeben jolle, daß er ven Kauf mit den 
Juwelieren jchließe, die Termine feſtſetze und allenfalls den erſten Termin 
bezahle. Sie wolle ihn völlig jchadlos halten und dieſen Dienft als ein 
Pfand jeiner Treue, feiner Ergebenheit anfehen. 

Marquis. Wie verblendet muß er jeyn jo viel zu wagen! 

Margquife Cr glaubt ganz ficher zu gehen, Auch habe id) ihm 
Ihon ein Blatt zugeftellt, in welchem die Prinzefjin ihm Sicherheit zu ver- 
ſprechen jcheint. 

Marquis. Liebe Frau, das wird geführlic) ! 

Marquiſe. Schäme dich! Mit mir darfjt vu alles wagen. Ich 
habe mic) ſchon vorgefehen in Abſicht auf die Ausprüde, die Unterſchrift. 
Sey nur ruhig! — Und wenn alles entvedt würde, bin ich nicht als eur 
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Seitenzweig der Fürftlihen Familie jo gut als anerfannt! — Höre nur! 
Der Domherr iſt jett voller Freuden über dieſes Vertrauen; ev fieht 
barin ein gewiſſes Zeichen der neugefchenften Gunft, und winfcht nichts 
jehnlicher, als daß der Kauf zu Stande und das Halsband ſchon in ihren 
Händen jet. 

Marquis. Und dieſes Halsband denkſt du zu unterfchlagen ? 

Margquife. Natürlich! Mache dich nur immer reifefertig. Sobald 
der Schatz in umfern Händen ift, wollen wir ihn nutzen. Wir brechen 
den Schmuck auseinander, du gehſt nad) England hinüber, verfaufeft, ver- 
taufcheft zuerft die kleinen Steine mit Klugheit; ich komme nad), ſobald 
mir meine Sicherheit nicht mehr erlaubt hier zu bleiben; indefjen will ich 
die Sache ſchon fo führen und fo verwirren, daß der Domherr allein 
ſtecken bleibt. 

Marquis. ES ift ein großes Unternehmen; aber ſage mir, fürchteft 
du dich nicht im der Nähe des Grafen, dieſes großen Zauberers, ſolch 
einen Plan zu entwerfen? 

Marguife. Ein großer Schelm ift er! Seine Zauberei befteht in 
feiner Klugheit, in feiner Umverfhämtheit. Ex fühlt wohl, daß ich ihn 
ferne. Wir betragen uns gegen einander wie ſich's gebührt; wir werftehen 
einander, ohne zu ſprechen; wir helfen einander ohne Abrebe, 

Marquis. Aber die Geifter, die er bei ſich hat? 

Margquife Poſſen! 

Marquis. Die Wunder, die er thut? 

Marquiſe. Mäbhrchen! 

Marguis. So viele haben doc) gejehen — 

Marguife. Blinde! 

Marguis. So viele glauben — 

Marguife Tröpfe! 

Marquis. Es iſt zu allgemein! Die ganze Weit ift davon überzeugt! 

Margquife Weil fie albern ift! 

Marguis, Die Wundercuren — 

Marguife. Charlatanerie! 

Marguis. Das viele Geld, das er befitt — 

Margquife Mag ev auf eben dem Wege erlangt haben, wie wir 
das Halsband zur erlangen gedenken. 

Marguis. Du glaubft alfo, daß ev nicht mehr weiß als ein anderer? 


Margquife Du mußt unterjcheiden — wenn du kaͤnnſt. Er ift 
fein gemeiner Schelm. Er ift jo unternehmend und gewaltſam als Klug, 
jo unverſchämt als vorfichtig; er fpricht jo vernünftig als unſinnig; die 
veinfte Wahrheit und die größte Yüge gehen jchwefterlich aus feinem Munde 
hervor. Wenn er aufjchneivet, ift es unmöglich zu unterſcheiden, ob ex 
dich zum Beſten hat, oder ob er toll ift. — — Und e8 braucht weit 
weniger als das, um die Menfchen verwirrt zu machen. 

Järk (hereinſpringend). Ihre Nichte fragt, ob fie aufwarten kann? — 
Sie ift hübſch, Ihre Nichte! 

Margquife. Gefällt fie dir? — Laß fie kommen. (id ab.) 

Marguife. Ich wollte dich eben fragen, wie Div es gegangen ift, 
ob du fie glücklich in die Stadt gebracht haft? Wie ift fie geworden ? 
Glaubſt dur, daß fie ihr Glück machen wird ? 

Marquis. Cie ift ſchön, liebenswürdig, fehr angenehm und ge- 
bilpeter als ich glaubte, da fie auf dem Lande erzogen tft. 

Marguife. Ihre Mutter war eine kluge Frau, und e8 fehlte in ihrer 
Gegend nicht an guter Geſellſchaft. — Da ift fie. 


Dritter Aufteitt. 
Die Borigen. Die Nichte. 


Nichte. Wie glüclic bin ich), Ste wieder zu ſehen, liebfte Tante! 

Marguife. Liebe Nichte! Sey'n Sie mir herzlich willkommen. 

Marquis. Guten Morgen, Nichthen! Wie haben Sie gejchlafen? 

Nichte Geſchaämty. Ganz wohl. 

Margquife. Wie fie groß gewordet ift, feit ich fie nicht gefehen habe ! 

Nichte. Es werden drei Jahre feyn. 

Marquis. Groß, ſchön, liebenswürdig! Ste ift alles geworben, 
was ihre Jugend ung weiljagte. 

Margquife um Marquis). Erftaunft dur nicht, wie fie unjerer Prin— 
zeſſin gleicht ? 

Marquis. So oben hin. In der Figur, im Wuchfe, in der Größe 
mag eine allgemeine Aehnlichkeit ſeyn; aber dieſe Gefichtsbildung gehört 
ihr allein, und ich denke, fie wird fie nicht vertaufchen wollen. 
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Marquiſe. Sie haben eine gute Mutter verloren. 

Nichte. Die ich in Ihnen wiederfinde. 

Margquife Ihr Bruder ift nach den Inſeln. 

Nichte. Ich wünfche, daß er fein Glück mache. 

Marquis. Diefen Bruder erfete ich. 

Margquife gum Marquis). ES ift eine gefährliche Stelle, Marquis! 

Marquis Wir haben Muth. 

JZäck. Der Kitter! — Er ift noch nicht freundlicher geworden. 

Marguife Er ift willflommen! Gack ab.) 

Marguife ur Nichte). Ste werden einen Tiebenswürdigen Mann 
fennen lernen. 

Marguis. Sch dächte, fie Fünnte ſeinesgleichen jchon mehr gefehen 
haben. 


Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Der Ritter. 


Marguife ES jcheint, Ste haben jo wenig gefchlafen als ich. 

Hitter. Gewiß, dießmal hat der Graf unfere Geduld fehr geprüft, 
befonders die meine. Er ließ uns eine völlige Stunde im Garten ftehen, 
dann befahl er uns in die Wagen zu figen und nad) Haufe zu fahren; 
er jelbjt brachte den Domherrn herein. 

Marquiſe. So find wir denn glüclich alle wieder in der Stadt 
zufammen! 

Kitter. Iſt dieſes Frauenzimmer Ihre Nichte, die Sie uns an- 
fimbigten ? 

Marguife Sie ift’s. 

Kitter. Ich bitte, mich ihr vorzuftellen. 

Marquiſe. Dieß ift der Kitter Greville, mein werther Freund. 

Nichte. Sch freue mich, eine fo angenehme Bekanntſchaft zu machen! 

Hitter (nachdem er fie aufmerkfam betrachten. Ihre Tante hat nicht zu 
viel gejagt; gewiß, fie werden die ſchönſte Zierde unfers gemeinfchaftlichen 
Kreifes ſeyn. 

Nichte. Ich merke wohl, dag man ſich in der großen Welt gewöh— 
nen muß, diefe ſchmeichelhaften Ausdrücke zu hören. Ich fühle meine 
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Unwürdigkeit und bin von Herzen beſchämt; noch wor kurzer Zeit würden 
nich ſolche Complimente fehr verlegen gemacht haben. 

Kitter. Wie gut fie Spricht! 

Margquife (jest ich). Sagt’ ich Ihnen nicht woraus, daß fie Ihnen 
gefährlich werden könnte? 

Kitter (etzt ſich zu ihr). Sie ſcherzen, Marquiſe! 

(Der Marquis erſucht pantomimiſch die Nichte, ihm an der Hutcocarde, an dem Stock— 
bande etwas zurechte zu machen; fie thut es, indem fie fih an ein Tifchhen ver Marquife 
gegenüber fegt. Der Marquis bleibt bei ihr ftehen.) 

Margquife Wie haben Sie den Domherrn verlafjen ? 

Nitter. Er ſchien verprießlich und verlegen; ich werden?’ es ihm nicht. 
Der Graf überrajchte uns, und ich darf wohl fagen, er kam uns allen 
zur Ungeit. 

Margquife. Und Sie wollten ſich mit gewaffneter Hand den Geiftern 
widerſetzen? 

Nitter. Ich verſichere Sie, ſchon längſt war mir die Arroganz des 
Grafen unerträglich; ic) hätte ihm ſchon einigemal die Spite geboten, 
wenn nicht fein Stand, fein Alter, feine Erfahrung, feine übrigen großen 
Eigenfchaften mehr als feine Güte gegen mid) mir wiederum die größte 
Ehrfurcht einflögten. Ich läugne es nicht, oft ift ev mic verdächtig; bald 
erjcheint er mir als ein Lügner, als ein Betrüger; und glei bin ic) 
wieder durch die Gewalt jeiner Gegenwart an ihn gebunden und wie an 
Ketten gelegt. 

Marguife Wem geht es nicht jo? 

hitter. Auch Ihnen? 

Marquiſe. Auch mir. 

kitter. Und feine Wunder? Seine Geiſter? 

Marquife. Wir haben jo große, fo fichere Proben von feiner über— 
natürlichen Kraft, daß ich gerne meinen Verftand gefangen nehme, wenn 
bei feinem Betragen mein Herz widerftrebt. 

Kitter. Ich bin in dem nämlichen Sal, wenn meine Zweifel gleid) 
ftärker find. Nun aber muß ſich's bald entjcheiden, heute noch! denn ic) 
weiß nicht wie er ausweichen will. — Als er uns heute gegen Morgen 
aus dem Garten erlöſ'te — denn ich muß geftehen, wir gehorchten ihm 
pünktlich, und feiner wagte nur einen Schritt — trat er endlich zu uns 
und rief: Seyd mir gefegnet, die ihr vie ftrafende Hand eines Vaters 


erfennt und gehorcht. Dafür joll euch der jchönfte Lohn zugefichert werben. 
Ich habe tief in eure Herzen gejehen. Ich habe euch redlich gefunden. 
Dafür follt ihr heute nod) den Groß-Cophta erkennen. 

Marguife Heute noch? 

Kitter. Er verſprach's. 

Marquiſe. Hat er ſich erklärt, wie er ihn zeigen will? Wo? 

kitter. In dem Haufe des Domherrn, in der ägyptiſchen Loge, 
wo er und eingeweiht hat. Diefen Abend. 

Marguife Ich verftehe es nicht. Sollte der Groß-Cophta ſchon 
angelangt ſeyn? 

Kitter. Es ift mir unbegreiflic) ! 

Marguife. Sollte ihn der Domherr ſchon feinen und e8 bis hieher 
geläugnet haben ? 

Kitter. Ich weiß nicht was ich denken foll; aber e8 werde nun wie 
es wolle, ich bin entjchloffen, den Betrüger zur entlarven, ſobald ich ihn 
entdecke. 

Marquiſe. Als Freundin kann ich Ihnen ein ſo heroiſches Unter— 
nehmen nicht rathen; glauben Sie, daß es ſo ein Leichtes ſey? 

kitter. Was hat er denn für Wunder vor unſern Augen gethan? 
Und wenn er fortfährt uns mit dem Groß-Cophta aufzuziehen, — wenn 
es am Ende auf eine Mummerei hinausläuft, daß er uns einen Land— 
ſtreicher ſeines Gleichen als den Urmeiſter ſeiner Kunſt aufdringen will: 
wie leicht werden dem Domherrn, wie leicht der ganzen Schule die Augen 
zu öffnen ſeyn! 

Marquiſe. Glauben Sie es nicht, Ritter! Die Menſchen lieben 
die Dämmerung mehr als den hellen Tag, und eben in der Dämmerung 
erſcheinen die Geſpenſter. Und dann denken Sie, welcher Gefahr Sie 
ſich ausſetzen, wenn Sie einen ſolchen Mann durch eine raſche, durch 
eine übereilte That beleidigen. Ich verehre ihn immer als ein übernatür— 
liches Weſen. — Seine Großmuth, feine Freigebigkeit und fein Wohl 
wollen gegen Ste! Hat er Sie nicht in das Haus des Domherrn ge 
bracht? Begünftigt er Ste nicht auf alle Weife? Können Ste nicht hoffen, 
duch ihn Ihe Glück zu machen, wovon Sie als ein dritter Sohn weit 
entfernt find? — — Dod) Sie find zerftreut. — Irre ih, Nitter? oder 
Ihre Augen find mehr auf meine Nichte als Ihr Geift auf mein Ge- 
ſpräch gerichtet! 
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kitter. Berzeihen Sie meine Neugierde. in neuer Gegenftand 
reist immer. 

Marquiſe. Beſonders wenn er reizend ift. 

Marquis (ver bisher mit ver Nichte Leife geſprochen). Sie find zerftreut 
und Ihre Blide fcheinen nad) jener Seite gerichtet zu feyn. 

Nichte. Ich ſah meine Tante an. Sie hat fidy nicht geändert, 
ſeitdem ich fie gejehen habe, 

Marquis. Defto mehr verändert find’ ich Sie, ſeitdem ver Kitter 
eingetreten tft. 

Nichte. Seit diefen wenigen Augenbliden ? 

Marquis. D ihr Weiber! ihr Weiber! 

Nichte. Beruhigen Sie fih, Marquis! Was fällt Ihnen ein? 

Marquife Wir machen doc diefen Morgen eine Tour, Nichtchen ? 

Nichte. Wie es Ihnen gefällt. 

Witter. Darf ich mich zum Begleiter anbieten? 

Margquife Diekmal nicht! es würde Ihnen die Zeit lang werden. 
Wir fahren von Laden zu Laden, wir haben viel einzufaufen; denn es 
muß diefer Schönen Geftalt an feinem Putze fehlen. Diejen Abend finden 
wir und in der ägyptiſchen Loge zufammen. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Jäck. Der Graf. 


Iäch. Der Graf! — 

Öraf (ver gleich Hinter Jack Hereinfommt). Wird nirgends angemelvet. 
Keine Thür ift ihm verjchloffen, er tritt in alle Gemächer unverjehens 
herein. Und follte ev auch unerwartet, unwillkommen herabfahren wie 
ein Donnerfchlag, jo wird er doch nie hinweggehen, ohne, gleich einem 
wohlthätigen Gewitter, Segen und Fruchtbarkeit zurückzulaſſen. (Süd, ver 
indes unbemeglich vageftanden, den Grafen angefehen und ihm zugebört, fehüttelt ven 


Kopf und geht ab. Der Graf jest fich und behält in viefem, fo wie in ven vorhergehen— 
den und folgenden Auftritten ven Hut auf vem Kopfe, ven er höchftens nur, um jemand 


zu grüßen, lüfter.) Auch Sie treff’ ich wieder hier, Nitter? Fort mit Ihnen, 
überlaffen Sie fid) der Meditation; und diefen Abend zur gefegten Stunde 
finden Sie fid) in dem Borzimmer des Domherrn. 
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Kitter. Ich gehorche. Und Ihnen allerjeits empfehle ich mich. 
(Ab.) 

Nichte. Wer ift diefer Herr? 

Marguis. Der Graf Koftro, ver größte und wunderbarfte aller 
Sterblichen. 

Graf. Marguife! Marquife! Wenn ich nicht jo nachfichtig wäre, 
wie würde e8 um Sie ftehen? 

Margquife. Wie das, Herr Graf? 

Graf. Wenn ich nicht fo nachfichtig und mächtig zugleich wäre! Ihr 
jeyd ein leichtfinniges Volk! Wie oft habt ihr mich nicht fußfällig gebeten, 
daß ich euch weiter in die Geheimmijje führen fol! Habt ihr nicht ver- 
ſprochen, euch allen Prüfungen zu unterwerfen, wenn id) euch den Groß— 
Cophta zeigen, wenn ich euch feine Gewalt über die Geifter fehen und 
mit Händen greifen ließe; und was habt ihr gehalten? 

Margquife. Keine Borwürfe, befter Graf! Sie haben uns genug 
geftraft. 

Graf. Sch laſſe mich erweichen. (Nach einigem Nachdenken.) Ich ſehe 
wohl, ich muß anders zu Werke gehen, und euch durch eine ganz beſon— 
dere Weihung, durch die kräftigſte Anwendung meiner Wundergaben in 
wenig Augenblicken vein und fähig machen, vor dem Wundermann zu er 
ſcheinen. Es ift eine Operation, die, wenn fie nicht geräth, uns allen 
gefährlich feyn Fan. Sch fehe es immer lieber, wenn meine Schüler fid) 
jelber vorbereiten, damit ich fie als umgefchaffene Menſchen ruhig und 
ſicher in die Geſellſchaft der Geifter führen kann. 

Marguife- Laſſen Sie und nicht länger warten. Machen Sie 
ung noch heute glücklich, wenn es möglich iſt. Lieber will id) mich der 
größten Gefahr ausfesen, die nur einen Augenblid dauert, als mic) dem 
jtrengen Gebot unterwerfen, das mir Monate lang Tage und Nächte raubt. 

Graf. Leicht wollt ihr alles haben, leicht und bequem! und ihr 
fragt nicht, wie ſchwer mir nun die Arbeit werden muß? 

Margquife Ihnen Schwer? — Ich wüßte nicht, was Ihnen ſchwer 
werden Fünnte, 

Graf. Schwer! ſauer! und geführlih! — Glaubt ihr, der Umgang 
nit Geiftern ſey eine luſtige Sadhe? Man zwingt fie nicht, wie ihr die 
inner, mit einem Blid, mit einem Händedruck. Ihr denkt nicht, 
daR fie mir widerftehen, daß fie mir zu fchaffen machen, daß fie mid) 


überwältigen möchten, daß fie auf jeden meiner Fehler Acht haben, mic) zu 
überliften. Schon zweimal in meinem Leben habe ich gefürchtet ihnen 
unterzuliegen; darum trage ich diefes Gewehr (er zieht ein Terzerol aus ver 
Taſche) immer bei miv, um mic, des Lebens zu berauben, wenn ic fürchten 
müßte ihnen unterthänig zu werben, 

Nichte (zum Marquie), Welch ein Mann! Es zittern mir die Kniee 
vor Schreden! So hab’ ich nie reden hören! von ſolchen Dingen hab’ ic) 
nie reden hören! won folchen Dingen hab’ ich nichts geträumt! 

Marquis. Wenn Sie erft die Einfichten, die Gewalt dieſes Mannes 
fennen jollten, Sie würden erjtaunen. 

Nichte. Er ift gefährlich! mir ift angjt und bange! 

(Der Graf fit indeß unbeweglich und fieht ſtarr vor fich hin.) 

Marguife. Wo find Sie, Graf? Sie fcheinen abweſend! — So 
hören Sie doch! (Sie fast ihn an und fchüttelt ihn.) Was ift das? Er rührt 
ſich nicht! Hören Sie mid) doch! 

Marquis (teitt näher). Sie find ein Kenner von Steinen, wie hod) 
ſchätzen Sie diefen Ning? — — Er hat die Augen auf und fieht mid) 
nicht an. 

Marquiſe (die ihn noch) bei ver Sand hät). So fteif wie Hol, als 
wenn fein Leben in ihm wäre! 

Nichte. Sollte er ohnmächtig geworden ſeyn? Er ſprach jo heftig! 
Hier iſt etwas zu riechen! 

Marquis. Nein doch, er fitt ja ganz gerade; es ift nichts Hin- 
fülliges an ihm. 

Marquife. Stille! er bewegt ſich! 

(Der Marquis und die Nichte treten von ihm meg.) 

Graf (ehr laut und heftig, indem er vom Stuble auffährt). Hier! halt’ 
ein, Schwager! hier will ich ausfteigen! 

Marguife. Wo find Sie, Graf? 

Graf (nachdem er tief Athem geholt hat). ah! — Sehen Sie, ſo geht 
mir's? GMach einer Pauſe.) Da haben Sie ein Beiſpiel! Gauſe.) Ich kann 
es Ihnen wohl vertrauen. — Ein Freund, der gegenwärtig in Amerika 
lebt, kam unverſehens in große Gefahr; er ſprach die Formel aus, die 
ich ihm anvertraut habe; nun konnte ich nicht widerſtehen! Die Seele 
ward mir aus dem Leibe gezogen, und ich eilte in jene Gegenden. Mit 
wenig Worten entdeckte er mir ſein Anliegen, ich gab ihm ſchleunigen 
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Kath; num ift mein Geift wieder hier, verbunden mit der irdiſchen Hülle, . 
die inzwiſchen als ein lebloſer Klotz zurückblieb. — (Paufe.) Das Sonver- 
barfte ift dabei, daß eine ſolche Abweſenheit ſich immer damit endigt, daß 
es mir vorkommt, ich fahre entjetslich fchnell, jehe meine Wohnung, und 
rufe dem Poftillon zu, der eben im Begriff ift vorbeizufahren. — Hab’ 
ic) nicht jo was ausgerufen? 

Marguife Sie erjhredten uns damit. — Sonderbar und erftaun- 
lich! Eeiſe.) Welche Unverſchämtheit! 

Graf. Site fünnen aber nicht glauben, wie ich ermüdet bin. Mix 
jind alle Gelenke wie zerfchlagen; ich brauche Stunden, um mid) wieder 
zu erholen, Davon ahnet ihr nichts; ihr wähnt, man mache nur alles 
bequen mit dem Zauberftäbchen. 

Marquis. Wunderbarer, verehrungswürdiger Mann! (eife.) Welch 
ein dreifter Lügner! 

Nichte (herbei tretend). Ste haben mir recht bange gemacht, Herr Graf. 

Sraf. Ein gutes, natürliches Kind! (Zur Marquife) Ihre Nichte? 

Marguife Ya, Herr Graf! Sie hat vor kurzem ihre Mutter 
verloren; fie ift auf dem Lande erzogen und erft drei Tage in der Stadt. 

Graf (vie Nichte ſcharf anſehend). So hat mich Uriel doch nicht betrogen. 

Aarguife Hat Ihnen Uriel von meiner Nichte was gejagt? 

Graf. Nicht geradezu; er hat mich nur auf fie vorbereitet. 

Nichte dleife zum Marquis). Um Gotteswillen, dev weiß alles, ver 
wird alles verrathen. 

Marquis (eiſe). Bleiben Sie ruhig, wir wollen hören. 

Graf. Ich war diefe Tage jehr verlegen, als ich die wichtige Hand- 
lung überdachte, die nod) heute vorgehen ſoll. — Sobald ſich euch der 
Groß-Cophta wird offenbart haben, wird er fi) umſehen und fragen, 
wo ift die Unſchuldige? Wo ift die Taube? Ein unfchuldiges Mädchen 
muß ic ihm ftellen. Ich dachte hin umd wieder, wo id) fie finden, wie 
ich fie zu ung einführen wollte. Da lächelte Uriel und fagte: „Seh ge- 
troft, du wirft fie finden, ohne fie zu fuchen. Wenn du von einer großen 
Reiſe zurückehreft, wird die ſchönſte, veinfte Taube vor dir ſtehen.“ — 
Alles ift eingetroffen, wie id) mir's gar nicht denken konnte. Ich komme 
aus Amerika zurüd, und diefes unjchuldige Kind fteht vor mir. 

Marquis (eiſe). Diepmal hat Urtel gewaltig fehlgegriffen. 

Wichte cleify. Ich zittre und bebe! 


Marquis (eiſe). So hören Sie dod) aus. 

Marquiſe. Dem Groß-Gophta fell ein unfchuldiges Mädchen ge- 
bracht werden? Der Groß-Cophta kommt vom Orient? Ich hoffe nicht — 

Graf ur Maranife). Entfernen Site alle fremde, alle leichtfertige 
Gedanken! (Zur Nichte, fanft und freundlich.) Treten Cie näher, mein Kind! 
nicht furchtfam, treten Sie näher! — So! — Eben fo zeigen Sie fid) 
dem Groß-Cophta. Seine ſcharfen Augen werden Sie prüfen; er wird 
Sie vor einen blendenden, glänzenden Kryftall führen, Sie werden darin 
die Geifter erbliden, die er beruft; Sie werden das Glück genießen, wor— 
nad) andere vergebens ftreben; Ste werden Ihre Freunde belehren und 
ſogleich einen großen Rang in ver Geſellſchaft einnehmen, in die Sie 
treten; Sie, die jüngfte, aber auch die reinfte, — — Wetten wir, Mar- 
quife! diefes Kind wird Sachen fehen, die ven Domherrn höchſt glücklich 
machen. Wetten wir, Marguife ? 

Marguife Wetten? Mit Ihnen, der alles weiß? 

Nichte (ie bisher ihre Verlegenheit zu verbergen gerucht). Verſchonen Sie 
mich, Herr Graf! Ich bitte Sie, verſchonen Ste mid)! 

Graf. Seyn Sie getroft, gutes Kind! die Unſchuld hat nichts zu 
fürchten! 

Nichte (in ver außerſten Bewegung). IA kann die Geifter nicht jehen! 
ic) werde des Todes ſeyn! 

Graf (chmeichelndd. Fallen Ste Muth. Auch diefe Furcht, diefe Des 
muth kleidet Sie ſchön und macht Sie würdig, vor unſre Meifter zu 
treten! Reden Ste ihr zu, Marquife! 

(Die Marquife Spricht heimlich mit der Nichte.) 

Marquis. Darf ich nicht auch ein Zeuge diefer Wunder ey. 

Graf. Kaum! Sie find noch unvorbereiteter als diefe Frauen. Sie 
haben dieſe ganze Zeit unſre Verfammlungen gemieden. 

Marquis. Berzeihen Sie, id) war bejchäftigt. 

Graf. Sich zu pugen, das Sie den Weibern überlaſſen follten. 

Marquis. Gie find zu ftrenge. 

Graf. Nicht jo ftrenge, daß ich den ausfchliegen follte, der mid) 
noch hoffen läßt. Kommen Sie, kommen Sie! Laſſen Sie und eine 
Viertelftunde fpazieren gehen. Wenigftens muß ich Sie eraminiren und 
vorbereiten. Leben Ste wohl! Auf Wiederjehen beide! 

Michte (vie ven Grafen zurüdhält), Ich bitte, ich beſchwöre Sie! 
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Graf. Noch einmal, mein Kind! verlafjen Ste ſich auf mich, daß 
Ihnen nichts Schredliches beworfteht, daß Sie die Unfterblichen mild und’ 
freundlich finden werden. Marquiſe! geben Site ihr einen Begriff von 
unfern Verfammlungen, belehren Sie das holde Geſchöpf. Unfer Freund, 
der Domberr, fragt den Groß-Cophta gewiß nad) dem, was ihm zunächft 
am Herzen liegt; ich bin überzeugt, die Erfheinung wird feine Hoffnungen 
ftärfen. Er verdient zufrieden, verdient glüclich zu werden; und wie jehr, 
meine Taube, wird er Sie ſchätzen, wenn die Geifter ihm durch Sie fein 
Glück verfündigen. Leben Sie wohl! Kommen Sie, Marquis! 

Nichte (dem Grafen nacheilend). Herr Graf! Herr Graf! 


Sechster Auftritt. 
Die Marquife Die Nichte. 


(Da der Graf und ver Marquis abgegangen find, bleibt vie Nichte in einer troftlofen 
Stellung im Hintergrunde ftehen.) 


Marguife (an vem vordern Theile des Theaters für fih). Ich verftehe dieſe 
Winke; ich danke dir, Graf, daß du mich für deines Gleichen hältſt. 
- Dein Schade joll e8 nicht feyn, daß du mir nutzeſt. — Er merkt ſchon 
- lange, daß ic) dem Domherrn mit der Hoffnung jehmeichle, die Prinzefjin 
für ihn zu gewinnen. Von meinem großen Plan ahnet er nichts; er 
glaubt es jey auf kleine Prellereten angelegt. Nun denkt er mir zu 
nugen, indem er mich braucht; er giebt mir in die Hand, dem Domherrn 
durch meine Nichte worzufpiegeln was ich will, und ih kann es nicht 
thun, ohne den Glauben des Domherrn an die Geifter zu ftärken. Wohl, 
Graf! jo müſſen Kluge fich verftehen, um thörichte, leichtglaubige Menſchen 
fid) zu unterwerfen. (Sich umkehrend.) Nichtchen, wo find Sie? - Was 
machen Sie? 

Nichte. Ich bin verloren! Geht mit unfihern Schritten auf die Tante los 
und bleibt auf halbem Wege ftehen.) 

Marguife. Faſſen Sie ſich, meine Liebe! 

Nichte. Ich kann — ich werde die Geifter nicht jehen! 

Alarguife Gutes Kind, dafür laffen Sie mic forgen. Ich will 
Ihnen ſchon rathen, ſchon durchhelfen. 


Fr 
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Nichte. Hier ift fein Rath, Feine Hülfe! Retten Sie mich! Ketten 
Sie eine Unglücliche vor öffentliher Schmah! Der Zauberer wird mic) 
verwerfen, ich werde feine Geifter fehen! Ich werde beſchämt vor allen 
da stehen! 

Margquife (für fih). Was kann das beveuten? 

Nichte. Auf meinen Knieen, ich bitte! Ich flehe! Erretten Sie 
mich! Alles will ich bekennen! Ad Tante! Ach liebe Tante! wenn ich 
Sie noch jo nennen darf! Sie jehen fein unjchuldiges Mädchen vor fid). 
Verachten Sie mid) nicht! verſtoßen Ste mich nicht! 

Marguife (für ſich. Unerwartet genug! (Gegen vie Nichte.) Stehen 
Sie auf, mein Kind! 

Nichte. Ich vermöchte nicht, wenn ic) auch wollte! Meine Kniee 
tragen mich nicht! Es thut mir wohl, fo vor Ihnen zu liegen. Nur in 
diefer Stellung darf ich jagen: Vielleicht bin ich zu entjchulpigen! Meine 
Jugend! Meine Unerfahrenheit! Mein Zuftand! Meine Leichtgläubigfeit — 

Marguife. Unter den Augen Ihrer Mutter glaubt! ich Sie fidherer, 
als in einem Klofter. Stehen Sie auf! (Sie Hebt vie Nichte auf.) 

Nichte. Ah! Soll id) jagen, joll ich geftehen? 

Marguife Nun? 

Nichte. Erſt jeit dem Tode meiner Mutter ift die Ruhe, vie 
Glückſeligkeit von mir gewichen. 

Alarquife. Wie? GSbgewendet.) Soll’ es möglich jeyn? aut.) Neden 
Sie weiter! 

Nichte. D Sie werden mid hafjen! Site werden mich verwerfen! 
Unglüdjeliger Tag, an dem Ihre Güte jelbft mid) zu Grunde richtete! 

Marguife. Erklären Sie ſich! 

Lichte O Gott! Wie ſchwer ift es auszufprechen, was und ein 
unglücdlicher Augenblick jo ſüß vorfchmeichelt! — Bergeben Sie, daß id) 
ihn liebenswürdig fand! Wie liebenswürdig war er! Der erfte Mann, ver 
mir die Hand mit Yubrunft prüdte, mir in die Augen ſah und ſchwur, 
er liebe mich. Und in welder Zeit? In den Augenbliden, da mein Herz, 
von dem tramrigften Berlufte lange unausſprechlich gepreßt, ſich endlich 
in heißen Thränen Luft machte, weich, ganz weich war! — da id) tn ber 
öden Welt um mic her dur die Wolfen des Jammers nur Mangel 
und Kummer erblidte — wie erfchien er mir da als ein Engel! ver 
Mann, den ich ſchon in meiner Kindheit verehrt hatte, erſchien als mein 
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Tröſter! Er drückte jein Herz an das meinige. — Ich vergaß, daß er 
nie der Meine werden konnte — daß er Ihnen angehört! — Es ift 
ausgefprochen! — Sie menden Ihr Gefiht von mir weg? Haflen Sie 
mich, ic) verdiene es! DVerftoßen Sie mich! Laſſen Sie mich fterben! 
(Sie wirft fich in einen Seffel.) 
Margquife (für fih). Verführt — durch meinen Gemahl! — Beides 


überrafcht mich, beides fommt mir ungelegen. — — Faſſe dich! — Weg 
mit allen kleinen, beſchränkten Geſinnungen! Hier ift die Frage, ob du 
nicht auch diefen Umftand benutzen kannſt?U — — Gewiß! — — O! fie 
wird nur defto gefehmeidiger ſeyn, mir blindlings gehorchen! — — und 


über meinen Mann giebt mir diefe Entdeckung aud neue Bortheile. — 
Wenn ich meine Abfichten erreiche, jo ift mir das übrige alles gleich- 
gültig! — aut.) Kommen Ste, Nichte, erholen Sie fi! Sie find ein 
gutes, braves Sind! Alles vergebe ich! Kommen Sie, werfen Ste Ihren 
Schleier über; wir wollen ausfahren, Ste müfjen fich zerftreuen. 

Nichte (indem fie auffteht und ver Marquife um ven Hals fältt). Beſte, liebte 
Tante, wie beſchämen Sie mid)! 

Marguife Sie follen eine Freundin, eine Vertraute an mir finden. 
Nur der Marquis darf nicht willen, daß ich e8 bin; wir wollen ihm die 
Verlegenheit erjparen. 

Nichte. Welche Großmuth! 

Margquife Sie werden ihn auf eine geſchickte Weiſe vermeiden; 
ich werde Ihnen behülflich ſeyn. 

Nichte. Sc bin ganz in Ihren Händen! 

Marguife. Und was die Geifter betrifft, will ich Ihnen Die 
wunderbarften Geheimniffe entdecken; und Sie jollen diefe fürchterliche 
Geſellſchaft Muftig genug finden. Kommen Ste! Kommen Ste nur! 


* 
| 
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Dritter Aufzug. 


& Erſter Auftritt. 
Zimmer des Dombherrn. 


Im Grunde ein Kamin, auf deſſen beiden Seiten zwei Bilder im Lebensgröfe, eines 
ältlichen Herren und einer jungen Dame 


Der Dombherr (Baviere in ver Hand Baltenv). Soll ich denn wieder 
einmal, angebetete Fürftin, vor dein ſchönes Bild mit hoffnungsvoller 
Freude treten! Soll die Sehnſucht, die zu dir hinaufbliet, endlich einigen 
Troſt von deinen Lippen erwarten dürfen! — Noch ſchweb' ich in Unge— 
wißheit. (Auf vie Papiere deutend) Dieſe köſtlichen Züge ſeh' ich vor mir, 
ich erkenne deine Hand, ich fühle deine Geſinnungen; aber noch iſt es 
nur allgemeine Höflichkeit, noch ſteht keine Sylbe von dem, was ich ſo 
heftig wünſche, auf dieſen Blättern. — Thor! und was verlangſt du? — 
Iſt es nicht ſchon genug, daß ſie ſchreibt? dir ſo viel ſchreibt. Und wäre 
nicht ihr bloßer Namenszug ſchon ein Zeuge ihrer glücklich veränderten 
Geſinnungen? — Veränderten? — Nein, ſie hat ſich nie verändert. Sie 
ſchwieg, als man mich verſtieß; ſie verſtellte ſich, um mir zu nutzen. 
Und nun belohnt ſie mich mit zehnfachem Vertrauen, und wird bald 
Gelegenheit finden mich wieder heraufzuführen. — Sie wünſcht das koſt— 
bare Halsband, ſie giebt mir den Auftrag, ohne Vorbewußt ihres Vaters 
ihr dieſes Kleinod zu verſchaffen, ſie ſendet mir ihre Garantie, ſie wird 
wegen der Zahlungen immer in Verbindung mit mir bleiben; gerne lege 
ic) den erſten Termin aus, um fie noch feſter au — — 
Ja, du wirſt — du wirſt — darf ich es in der Gegenwart deines Bildes 
ausſprechen? — du wirſt mein ſeyn! — Welch ein Wort! — Welch ein 
Gedanke! — Schon füllt die Glückſeligkeit wieder ganz mein Herz aus. 
Ja! dieſes Bild ſcheint wieder ſich zu bewegen, mir zu lächeln, mir 






freundlich zuzuwinken. — Schon hebt ſich der Ernſt von des Fürſten 
Stirne hinweg. Huldreich ſieht er mich an, wie in jenen Tagen, als er 
mir dieſe koſtbaren Gemälde unvermuthet ſchenkte. Und fie! — Komm 


Goethe, fümmtl. Werke, X. 3 
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herab, Göttin, herab! — Oder hebe mid) zu dir hinauf, wenn ich nicht 
vor deinen Augen fterben fol! 


Bweiter Auftritt. 


Der Domherr. Ein Bedienter, hbernah die Hofjuweliere. 


Bedienter. Em. Gnaden haben die Hofjumeliere befohlen; fie find 
vor der Thüre. 

Dombherr. Laß fie hereinfommen! (Zu ven Sumelieren.) Nun, wie find 
Sie mit dem Entwurfe des Contracts zufrieden, den ich Ihnen zuge 
ſchickt habe? 

Juwelier. Wegen der Summe hätten wir noch einige Erinnerungen 
zu machen. 

Domherr. Ic dächte doch, der Schmuck wäre gut bezahlt. Sie 
finden nicht leicht einen Käufer. Liegt Ihnen das Halsband nicht ſchon 
ein Jahr müßig? 

Juwelier. Leider! — Und dann — Verzeihen Sie, gnädiger 
Herr — 

Domherr. Was iſt's noch? 

Juwelier. Wenn wir auch mit der gebotenen Summe uns begnügen 
und fie in den feftgefeßten Terminen annehmen wollten, jo werden Sie 
doch nicht ungnädig nehmen, wenn wir auf Ihre bloß hanpdjchriftliche 
Berfiherung ein jo foftbares Stüd abzuliefern Bedenken tragen. Es ift 
gewiß nicht Mißtrauen; nur unfre Sicherheit in einem jo wichtigen 
Geſchäfte — 

Domherr. Ich verdenfe Ihnen nicht, daß Sie mir eine fo große 
Summe nicht geradezu anvertrauen wollen. Ich habe Ihnen aber ſchon 
gejagt, daß id) das Halsbaud nicht für mich, fondern für eine Dame 
faufe, die allerdings jo viel Credit bei Ihnen haben follte. 

Juwelier. Wir trauen völlig Ihren Worten, und wiünfchten nur 
eine Zeile von der Hand unſrer gnädigften Käuferin. 

Dombherr. Ich jagte Ihnen Schon, daß es nicht angeht, und empfehle 
Ihnen nochmals das Geheimniß. Genug, id) werde Ihr Schuloner. 
Damit Sie aber nicht glauben, als hanvelte ich übereilt und hätte nicht 


35 


gewußt mich und Ste zu decken, jo lejen Sie hier. Er giebt ihnen ein 
Papier, und ſpricht für fih, indem fie es lefen.) Zwar hat die Marquiſe aus- 
drüdlic verlangt, ich fell das Blatt niemanden zeigen, fell e8 nur zu 
meiner eigenen Sicherheit verwahren. — Wenn num aber diefe Leute auch 
an ihre Sicherheit denken, wenn fie nun auch willen wollen, wer mir 
und ihnen für eine jo große Summe fteht! — «aut.) Was fagen Sie 
nm, meine Herren? 

Juwelier (indem er das Blatt zurüdgiebt). Wir bitten um Vergebung, 
wir zweifeln feinen Augenblid. — Auch ohne dieß würden wir das Hals- 
band ausgeliefert haben. Hier ift es. Wäre e8 gefällig, den Contract 
zu unterfchreiben ? 

Domberr. Sehr gern. (Er unterfchreibt und wechjelt das Papier gegen das 
Schmuckkaͤſtchen aus.) Leben Sie wohl, meine Herren! Die Termine jollen 
richtig abgetragen werden, und fünftig haben wir mehr mit einander zu 
thun. 


(Die Jumeltere gehen mit tiefen Berbeugungen ab.) 


Dritter Auftritt. 


Domberr, nachher ein Bedienter, dann Jäck. 


Domherr (indem er das Halsband betrachtet). Koftbar, jehr koſtbar! — 
und wert des ſchlanken weißen Halfes, der dich tragen joll, werth des 
himmliſchen Bufens, den du berühren wirft. Eile zu ihr, glängender 
Schmuck, damit fie einen Augenblick lächle ımd gefällig an ven Mann 
denke, der viel wagt, um ihr diefe Freude zu verichaffen. Geh, ſey ihr 
ein Zeuge, daß ich alles für fie zu thun bereit bin, (Den Schmuck anfebenr.) 
Wäre ih ein König, du follteft fie als ein Geſchenk überrafchen und bald 
durch koſtbarere Gejchenfe wieder verdimfelt werden. — Ad), wie betrübt’s 
mid), wie demüthigt's mich, daß ich jet mr den Mäckler machen kann! 

Bedienter (ein Billet bringeny). Ein Bote von der Marguife! 

Domherr. Er joll warten. (Bedienter ab.) 

Domberr (iep). „Wenn der Schmuck in Ihren Händen ift, fo 
geben Sie ihnägleidh dem Ueberbringer. Ich habe die ſchönſte Gelegen- 
heit ihn hinaus zu ſchicken; eine Kammerfrau ift in dev Stadt; ich jchidfe 
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verjchiedene Putzwaaren an die Göttliche und packe die Juwelen bei. Der 
Lohn für dieſen Kleinen Dienft erwartet Ste ſchon heute Nacht, In einer 
Biertelftunde bin ich bei Ihnen. Was fteht uns nicht heute bevor! Das 
Angeficht des Groß-Cophta und das Angeficht eines Engels. Leben Sie 
wohl, Liebfter Auserwählter! Verbrennen Sie dieß Blatt.” — Traue ic) 
meinen Augen? Ned heute Naht? Geſchwinde! Gefchwinde! Seh der 
Vorläufer des Glücklichſten unter allen Sterblihen. (Er ſchreibt wenige 
Worte und fiegelt das Schmudfäftchen ein.) Warum muß auch heute fich alles 
zufammendrängen? Soll ein einziger Abend mic für fo viel Langeweile, 
jo viel Ungeduld und Schmerzen entſchädigen? Erſcheine, ſehnlich erwar— 
teter Zeitpunkt meines Glüds! Führet mich, ihr Geifter, ins Heiligthum 
der geheimen Kenntniſſe, führe mich, o Liebe, in dein Heiligthbum (Er 
Hingelt. Bevienter tritt ein.) Wer tft von der Marquiſe da ? 

Bedienter. Ihr Süd. 

Domherr. Laß ihn hereinkommen! (Bevienter ab.) Ich habe feine 
Ruhe, 6i8 ich das Kleinod in ihren Händen weiß. 

Jäck (tritt auf). Was befehlen Ihro Gnaden? 

Domherr. Bringe dieß Padet deiner gnädigen Frau. Ei’ und halt’ 
es feft, damit du es nicht etwa verlierft. 

Jäck. So wenig als meinen Kopf. 

Domherr. Du bift jo leichtſinnig. 

Jächk. Nicht im Beſtellen. 

Domberr. So geh hin! 

JZäck. Gnädiger Herr! Sie verwöhnen die Boten, 

Domherr. Ich verftehe. Giebt vem Knaben Get.) Hier, wende es 
wohl an! 

Jäck. Ich geb’ es gleich aus, damit ich es nicht verliere. Ich danke 
unterthänig! (Halb laut, als fpräche er für fich, doch fo, daß es der Domherr hören 


tann.) Welch ein Herr! Fürſt verdient er zu ſeyn! (Mit vielen muthwilligen 
Büdlingen ab.) 


Domberr. Eile nur! eile! — Wie glüdlid), daß ich diefen Auftrag 
jo ſchnell ausrichten konnte! — Nur das Einzige macht mir Sorge, daß 
ih e8 dem Grafen verbergen mußte. — Es war der Fürftin ausdrück— 
licher Wille. — O ihr guten Geifter, vie ihr mir fo fichtbar beiftandet, 
bleibt auf meiner Seite und werbergt die Gefchichte nur auf kurze Zeit 
eurem Meiſter! 
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Vierter Auftritt. 


Domberr Nitter. Bedienter. 


St. Jean. Der Xitter. 

Domherr. Drei Sefiel! 

(St. Sean ſtellt vie Sejfel.) 

Nitter. Hier bin ich! Kaum habe ich dieſen Augenblif erwarten 
können. Schon lange geh’ ich ungeduldig auf der Promenade hin und 
wieder; es ſchlägt die Stunde und ich fliege hieher. 

Domherr. Sey'n Sie mir willfommen! 

Hitter. Den Grafen fand ich auf der Treppe. Er redete mid) lieb- 
reich an, mit einem fanften Tone, den ich nicht an ihm gewohnt bin. 
Er wird gleich hier jeyn. 

Dombherr. Iſt er hinüber ing Logenzimmer gegangen? 

kitter. So ſchien mir's. 

Domherr. Er bereitet ſich zu feierlichen Handlungen, Sie erſt hier 
in den zweiten Grad aufzunehmen, dann mich in den dritten zu erheben, 
und uns dem Groß-Cophta vorzuſtellen. 

Kitter. Ja, er hatte die Miene eines Wohlhäters, eines Vaters. 
Dieſe Miene ließ mich viel hoffen. O wie ſchön glänzt die Güte vom 
Angeſicht des Gewaltigen! 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Graf. 


Graf (indem er ſeinen Hut abnimmt und gleich wieder aufſetzt). Ich grüße 
euch, Männer des zweiten Grades! 

Domherr. Wir danken dir! 

Kitter. Nennſt du mich auch ſchon jo? 

Graf. Den ich jo grüße, der iſt's. (Er fegt ſich auf ven mittelften Seſſel.) 
Bedeckt euch. 

Domherr. Du befiehlit es! (Er fest auf.) 

Graf. Ich befehle nicht. Ihr bedient euch eures echtes, ich er— 
innere euch nur. 
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£ Nitter (bei Seite, indem ex ven Hut aufiegt). Welche Milde! Welche 
Nachficht! Ich brenne vor Begierde, die Geheimnifje des zweiten Grades 
zu hören, 

Graf. Sett euch, meine Freunde, jest euch, meine Gehülfen! 

Domherr. Die Gehülfen follen vor dem Meifter ftehen, um, gleich 
dienftbaren Geiftern, jeine Befehle jchleunig auszurichten. 

Graf. Wohlgefprohen! Aber fie figen bei ihm, weil fie feine Käthe 
mehr als feine Diener find. (Beide fegen fih. Zum Ritter.) Wie nennt man 
die Männer des zweiten Grades? 

Bitter. Wenn ich eben recht hörte, Gehülfen. 

Graf. Warum mögen fie diefen Namen tragen? 

Kitter. Wahrſcheinlich, weil fie der Meifter aufgeklärt und thätig 
genug findet, zu feinen Abfichten mitzuwirken und feine Zwede zu erfüllen. 

Graf. Was denfjt du von den Endzweden dieſes Grades? 

Kitter. Ich kann mir nichts anders denken, als dag wir num erft 
ausüben follen, was uns der erfte Grad gelehrt hat. Dem Schüler zeigt 
man von weitem, was zu thun ift; dem Gehülfen giebt man die Mittel 
an die Hand, wie er das Ziel erreichen könne. 

Graf. Was ift das Ziel, das man den Schülern worftedt? 

Vitter. Das eigene Befte in dem Beften der Andern zu juchen. 

Graf. Was erwartet nun der antretende Gehülfe? 

Kitter. Daß ihm der Meifter die Mittel anzeigen joll, das allge 
meine Befte zu befördern. 

Graf. Erfläre dich näher. 

Kitter. Du weißt beſſer, als ich jelbjt, was ich zu jagen habe. 
In jedes gute Herz ift das edle Gefühl won der Natur gelegt, daß es 
für ſich allein nicht glücklich ſeyn kann, daß es jein Glüd in dem Wohl 
der Andern juchen muß. Diejes ſchöne Gefühl weißt du in den Schülern 
des erften Grades zu erregen, zu ftärken, zur beleben! — Und wie nöthig 
ift e8, ung zum Guten Muth zu machen! Unfer Herz, das von Kind— 
heit an nur in der Gefelligfeit fein Glück findet, das ſich fo gern hin- 
giebt, und nur dann am höchften und reinften genießt, wenn es fid) für 
einen geliebten Gegenftand aufopfern kann — ach! dieſes Herz wird leider 
durch den Sturm der Welt aus feinen liebften Träumen geriffen! Was wir 
aeben fünnen, will niemand nehmen; wo wir zu wirken ftreben, will niemand 
helfen; wir fuchen und verfuchen und finden uns bald in der Einjanfeit. 
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Graf (nad einer Baufe). Weiter, mein Cohn. 

Nitter. Und was noch Schlimmer ift, muthlos und Flein. Wer be- 
jchreibt die Schmerzen eines verfannten, von allen Seiten zurüdgeftoßenen 
menjchenfreundlichen Herzens? Wer drüdt die langen, langfamen Qualen 
eines Gemüths aus, das, zu wohlthätiger Theilnehmung geboren, ungern 
feine Wünfche und Hoffnungen aufgtebt, und fid) doch zulett derſelben auf 
ewig entäußern muß? Glücklich, wenn es ihm noch möglich wird eine 
Sattin, einen Freund zu finden, denen er das einzeln ſchenken kann, mas 
dem ganzen Menfchengefchlechte zugedacht war; wenn er Kindern, menn 
er — Thieren nützlich und mohlthätig ſeyn kann! 

Graf. Ihr habt noch mehr zu jagen; fahrt fort. 

Kitter. Ya, dieſes fchöne Gefühl belebt Ihr in euren Schülern 
auf's neue. Ihr gebt ihnen Hoffnung, daß die Hinderniffe, die dem fitt- 
lichen Menschen entgegenftehen, nicht unüberwindlich ſeyen, daß es müg- 
(ich ſey ſich nicht allein zu fennen, fondern ſich auch zu beifern, daß es 
möglich jey die Rechte der Menfchen nicht nur einzufehen, jondern auch 
geltend zu machen, und, indem man für andere arbeitet, zugleich den ein- 
zigen ſchönen Lohn für fich zu gewinnen. — 

Graf (zum Domherrn, der fich bisher unruhig auf feinem Seffel bewegt hat). 
Was jagt Ihr zu diefen Aeuferungen unjers Ritters? 

Domherr (achelndd. Daß fie von einem Schüler fommen, und von 
feinem Gefährten. 

Nitter. Wie? 

Domherr. Es ift nicht von ihm zu verlangen, er muß belehrt werden. 

Kitter. Was? 

Domherr. Sage mir den Wahlfpruch des erften Grades. 

Hitter. Was du willft, daß die Menjchen für dich thun follen, das 
thue für fie! 

Domherr. Vernimm dagegen den Wahljpruch des zweiten Grades: 
Mas du willft, daß die Menfchen für dich thun follen, das thue für 
fie nicht! 

Kitter (aufſpringend). Nicht? Hat man mic zum Beten? — Darf 
ein vernünftiger, ein edler Menſch jo reven? 

Graf. Setze dich nieder und höre zu. (Sum Domherrn). Wo ift der 
Mittelpunkt der Welt, auf ven ſich alles beziehen muß? 

Domherr. In unferm Herzen. 
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Graf. Was iſt unſer höchſtes Geſetz? 

Domherr. Unſer eigener Vortheil. 

Graf. Was lehrt uns der zweite Grad? 

Domherr. Weiſe und klug zu ſeyn. 

Graf. Wer iſt der Weiſeſte? 

Domherr. Der nichts anders weiß noch will, als das was begegnet. 

Graf. Wer ift der Klügfte? 

Dombherr. Der in allem, was ihm begegnet, jeinen Vortheil findet. 

Witter (ver wiever aufſpringth. Entlaßt mich! Es iſt mir unmöglich, 
es iſt mir unerträglich, ſolche Reden zu hören. 

Domherr (Halt lachend). Ging es mir doch beinahe eben jo, wie Ihnen. 
(Zum Grafen.) ES iſt ihm zu verzeihen, daß ev ſich jo ungeberdig ftellt. 
(Zum Ritter.) Beruhigen Sie fih, Ste werden jehon über fich jelbft lachen 
und uns das Pächeln verzeihen, das Sie in dieſem Augenblid verdrießt. 
Aus dem Felde der jugendlihen Schwärmerei, worin dev Meiſter jeine 
Schüler gängelt, glaubt man über eine goldene Brüde in eine veizenve 
Feenwelt hinübergeführt zu werden, Und freilich iſt e8 unerwartet, wenn 
man unfanft in die wirkliche Welt wieder zurücgebracht wird, aus der 
man ſich zur entfernen glaubte, 

Hitter. Meine Herren, Sie erlauben daß id; gehe, daß ich mich 
von meinem Erſtaunen erhole. ’ 

Domherr. Gehen Sie nur, gehen Sie und jehen Sie fidy in ver 
Welt, jeben Sie fih in Ihrem Herzen um. Bedauern Ste meinetwegen 
die Thoren; aber ziehen Sie Bortheil aus der Thorheit. Sehen Sie, 
wie jeder vom andern fo viel als möglich zu nehmen ſucht, um ihm jo 
wenig als möglich zurüdzugeben. Jeder mag lieber befehlen als dienen, 
lieber fich tragen laffen als tragen. Jeder fordert reichlich Achtung und 
Ehre, und giebt fie jo ſpärlich als möglich zurüd. Alle Menfchen find 
Egoiften; nur ein Schüler, nur ein Thor fann fie Ändern wollen. Nur 
wer fich jelbjt nicht fennt, wird läugnen, daß es in feinem Herzen eben 
jo beftellt jey. 

kitter. Wohin bin ich gerathen! 

Domherr. Diejen Lauf der Welt wird Ihnen der Meifter im zweiten 
Grade ganz enthüllen. Ex wird Ihnen zeigen, daß man von den Menfchen 
nicht verlangen kann, ohne fie zum Beſten zu haben und ihrem Eigenfinne 
zu Ichmeicheln; daß man ſich unverſöhnliche Feinde macht, wenn man die 
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Albernen aufklären, die Nachtwandler aufweden und die VBerirrten zurecht 
weifen will; daß alle vorzügliche Menjchen nur Marktichreier waren und 
find — Hug genug ihr Anjehen und ihr Einfommen auf die Gebrechen ver 
Menjchheit zu gründen. 

kitter. Abſcheulich! Abſcheulich! 

Graf. Es ſey genug. Er mag nun ſelbſt denken; und noch ein 
Wort, eh' wir uns trennen. Wie nennt man den erſten Grad? 

Domherr. Die Lehre. 

Graf. Warum? 

Domherr. Damit die Schüler glauben, ſie lernen etwas. 

Graf. Wie nennt man den zweiten Grad? 

Dombherr. Die Prüfung. 

Graf. Und weßwegen? 

Domherr. Weil der Kopf eines Menfchen darin geprüft wird, und 
man fieht, zu was er. fähig ift. 

Graf. Bortrefflich! Eeiſe zum Domberrn.) Laß uns allein; ich muß 
diefen Troßkopf zu begütigen ſuchen. 

Domherr. Ich hoffte, dur würdeft meine Wünſche erhören und mid) 
in den dritten Grad erheben. 

Graf. Ich darf dem Groß-Cophta nicht vorgreifen. Warte feine 
Erſcheinung ab; in kurzer Zeit werden alle deine Wünſche befriedigt jeyn. 


Sechster Auftritt. 
Der Graf. Der Nitter. 


Graf. Junger Mann! 

Witter (ver indeſſen nachdenklich und unbeweglich geſtanden). Leben Sie 
wohl, Herr Graf! 

Graf. Wo wollen Sie hin? Ich lafje Ste nicht weg. 

Ritter. Halten Sie mich nicht! Ich laſſe mich nicht halten! 

Graf. Bleiben Sie! 

Kitter. Nicht länger, als bis ich Ihnen Dank gejagt für das 
Gute, das Sie mir erzeigt, für die Bekanntſchaften, die Ste mir gemadıt, 


für den guten Willen, den Sie mir werfichert. Und nun leben Ste wohl! . 
auf ewig wohl! denn ich möchte mich nicht undanfbar zeigen gegen meinen 
Wohlthäter. Leben Sie wohl! und lafjen mich nur nod das jagen: Ihre 
Wohlthaten befhämten mid nicht; denn ich glaubte fie einem edlen, großen 
Manne zu verdanken. 

Graf. Weiter! weiter! Reden Ste aus, eher fommen Sie nit 
von der Stelle. 

Hitter. Sie wollen e8? Site befehlen es? Es fey denn! O Graf! 
wie haben Sie in diefer BViertelftunde mein Glüd, meine Hoffnungen zer- 
nichtet! Haben Sie mic) nicht beſſer gekannt, nicht beſſer beurtheilt? 

Graf. Worin hab’ ich mich denn jo jehr betrogen? Ich lernte Sie 
als einen jungen Mann fennen, ver fein Glüd zu machen wünſchte; Der 
mit Eifer, ja mit Heftigfeit, nad) Rang, nad Vermögen ftrebte, umd 
defto heftiger, je weniger ihm feine Lage Anſprüche zu großen Hoffnungen 
erlaubte. 

Hitter. Wohl! Aber zeigte ich mich nicht auch mit einem Herzen, 
das niedrige, gewöhnliche Mittel verichmähete? Wünfchte ich nicht meine 
befte Empfehlung von meiner Redlichkeit, meiner Gejetlichfeit, meiner 
Treue, von allen jenen Eigenjchaften, die einen edlen Mann, die einen 
Soldaten zieren? — Und num? 

Graf. Umd num erjchreden Ste über den Fuchspelz, mit dem Sie 
Ihre Löwenmähne bedecken follten. 

kitter. Scherzen Sie nur; ich will ernfthaft reden; ernſthaft zum 
letztenmale mit einem Manne, den ich für meinen Freund hielt. Ja, ic) 
gefteh’ es Ihnen, Ihr Betragen war mir längft verdächtig. Dieje geheimen 
Wiſſenſchaften, in deren Vorhof mir dunkler ward als vorher in der freien 
Welt, dieſe wunderbaren Kräfte, die uns auf guten Olauben verfichert 
wurden, diefe Berwandtichaft mit Geiftern, diefe unfruchtbaren Ceremonien, 
alles weiljagte mir nichts Gutes; nur die Großheit Ihrer Gefinnungen, 
die ich in vielen Fällen kennen lernte, die Entäußerung won jedem Eigen- 
nuß, Ihre Theilnehmung, Ihre Dienftfertigfeit, Ihre Preigebigkeit, das 
alles deutete mir dagegen auf einen tiefen Grund eines edlen Herzens, 
Ich hing an Ihrem Munde, ſaugte Ihre Lehren ein bis auf diefen Augen— 
blick, der alle meine Hoffnungen zerftörte. Leben Sie wohl! — Wenn id) 
je ein fleinlicher, niedriger Schelm werden, wenn ich dem Strome nad)- 
ſchwimmen und nur einen augenblilichen elenden Vortheil fir mid) zum 
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Schaden der andern gewinnen follte, jo bedurft' e8 nicht dieſer Vorberei— 
tungen, diefer Anftalten, die mich beſchämen und erniedrigen. Ich verlafle 
Sie! Aus mir werde, was da will. 

Graf. Nitter, jehen Sie mid an! 

Nitter. Was verlangen Ste von mir? 


Graf. Was Sie mich thun fehen, thun Sie auch! (Er nimmt ven 
Hut ab.) 


Kitter. Sollen wir mit Geremonien ſcheiden? 

Graf. Selbſt die Höflichkeit gebietet Ihnen zu folgen. 

Ritter (indem er ven Hut abnimmt). Nun denn, ſo empfehle ich 
mid) Ihnen. 

Graf (ver feinen Hut wegwirf). Nun, Nitter? 

Kitter. Was ſoll das? 

Öraf. Ich verlange, daß Ste mir nachfolgen. 

Kitter (ver feinen Hut wegwirft,. So jey denn zum legtenmal etwas 
Umerftändliches, etwas Thörichtes gethan! 

Graf. Nicht jo thöricht wie du glaubit. (Er geht mit offenen Armen auf 
ihn zu.) Siehe mid) von Angeficht zu Angefiht, du Erwählter! Komm 
in meine Arme, jchliege dic) an meine Bruft, erhabener Meifter! 

kitter. Was foll das? Laſſen Sie mich (os! 

Graf. Niemals, wenn id) did) nicht eher laſſen jollte, als bis meine 
Freude über diefen meinen trefflihen Freund erſchöpft wäre! 

Kitter. Erklärt euch, Ihr macht mich verwirrt. 

Graf. Erinnerft du dich, wie nannte dev Domberr den zweiten Grad? 

kitter. Mic dünkt, die Prüfung. 

Graf. Gut, die haft du überftanden. 

Kitter. Erklärt euch! 

Graf. Laß mich erſt meine lebhafteſte Freude in dieſen Umarmungen 
ausdrücken. 

Kitter. Ich verſtumme! 

Graf. Wie ſelten hab’ ich fie genoſſen! Ich wünſche euch Glück 
und mir. 

Kitter. Laß mich nicht länger in Ungewißheit! 

Graf. Du haft das fonderbarfte Abenteuer überftanden, dır haft dir 
die Würde eines Meifters felbft gegeben, du haft div die Vorzüge des dritten 
Grades wie mit ftürmender Fauft erobert. 


Kitter. Noch immer bin ic in Zweifel und Ungewißheit! 

Graf. Ich wünſchte nun, daß dein Verftand dir erklärte, was dein 
Herz ausgeübt hat; mit weniger Aufmerkſamkeit wirft du es leicht. Was 
waren deine Hoffnungen als Schitler des erften Grades? 

Kitter. Beſſer zu werden als ic bin, und durch Eure Hülfe das 
Gute, was ich erkenne, in Ausübung zu bringen. 

Graf. Und was erfuhrft du, al du aus dem Wunde des Dom- 
herrn die Grundſätze des. zweiten Grades vernahmft ? 

Kitter. Ich erfuhr zu meinem Entfegen, daß Ihr euch bisher nur 
verftelltet und die Schüler zum Beften hattet; daß man die, die Ihr Ge- 
hülfen nennt, zu weltflugen Menfchen machen, fie zu Egoiften ftempeln, 
die zarteften Empfindungen der Freundſchaft, der Liebe, der Treue und 
jeder ſchönen Anforderung, die unfer Herz unwiderſtehlich macht, aus ihrem 
Bufen reifen und fie, ich darf es wohl jagen, zu gemeinen, ganz ges 
meinen, jchlechten, ganz fehlechten Menfchen machen wollte. Du weißt, 
mit welchen Abſcheu ich diefen Mebergang verwarf. Weiter hab’ ich nichts 
zu jagen: ich werändere meine Gefinnungen nicht, und — entlaß mic)! 

Graf. Eben deßwegen ſchließ' ich dich am mein Herz, werfe meinen 
Hut vor dir weg und grüße dich als Meifter. Du haft die Prüfung über- 
ftanden, du bift der Verfuhung entgangen, du haft did) als einen Mann 
gezeigt, ven ich fuche. Alles was du aus dem Munde des Domherrn 
gehört haft, was leiver dieſer Unglücliche nebft mehrern andern fir Wahr- 
heit hält, iſt nur Prüfung, nur Berfuchung. Wenn die erhabenen, großen, 
uneigennützigen Meifter einen Lehrling, der ſich gut anläßt, weiter vor— 
wärts führen wollen, fo verfuchen fe ihn erſt, und am ficheriten gefchteht 
es, wenn fie ihm die ſcheinbaren Bortheile eines eigennüsigen Betragens 
vorlegen. reift er darnach, jo thut er einen Schritt zurüd, indem er 
glaubt einen vorwärts zu thun. Wir laffen ihn Lange Zeit in feinem Sinne 
hingehen, und glücklich ift ev, wenn wir ihn nach und nach durch große 
Umwege zum Licht führen. 

Nitter. Sch weiß nicht, was ich jagen joll. Glaubt denn der Dome 
herr, daß die Grundſätze, die er miv mit fo viel Behaglichkeit vorgetragen, 
die rechten, Die wahren find ? 

Graf. Freilich glaubt er's, der Unglücliche! 

Witter. Und du, fein Buſenfreund, ziebft ihm nicht aus dieſem 
Irrthum? 
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Graf. Ich arbeite daran. Es ift aber ſchwerer als du denkſt. Der 
Eigendünkel eines halbflugen Egsiften hebt ihn über alle Menſchen hinweg ; 
indem er fie zu überſehen glaubt, laßt er ſich alles nad), und giebt andern 
eben dadurch Gelegenheit ihn zu überfehen, ihn zur beherrichen. 

kitter. Ihr ſolltet nicht ruhen bis ihm die Augen geöffnet find. 

Graf. Damit du einfehen lernſt wie ſchwer das ift, follft du mir 
helfen ihn auf den rechten Weg zu bringen. 

Kitter (nach einer Baufe). Sp wäre e8 denn wahr, daß ich mich an 
euch nicht geivrt habe? daß ich in dir, je länger id) did) kenne, immer 
den Befjern, den Größern, den Unbegreiflichen finde? Meine Dankbar— 
feit iſt gränzenlos, meine Freude verjtummt in diefer Umarmung. 

Graf. Nun gehe, mein Sohn. Drüben in dem Zimmer find Kleider 
zurecht gelegt, in denen man fich nur dem Groß-Cophta zeigen darf. Wären 
alle, vie fi) ihm heute worftellen, vein wie du, jo würde er von feiner 
Erſcheinung jelbft große Freude haben. Du wirft große Wunder fehen, 
und wirft fie bald verftehen, ja bald ſelbſt hervorbringen lernen. Gehe, 
ſtaune und fchmeige ! 

Kitter. Ich bin ganz, ich bin ewig dein! 


Siebenter Auftritt. 


Der Graf, nachher ein Bedienter. 


Graf. So wäre denn aud) diefer nad) feiner Art zur Ordnung ge- 
wiefen. Man muß die Angeln, die Nete nad) Proportion der Fiſche ein- 
richten, die man zu fangen gedenkt, und wenn es ein Wallfiſch ift, wirft 
man mit Harpımen nad ihm. Den Mäufen ftellt man Fallen, Füchjen 
legt man Eifen, Wölfen gräbt man Gruben, und die Löwen verjcheucht 
man mit Fackeln. Diefen jungen Löwen habe ic aud mit einer Nadel 
zur Ruhe gebracht, und id) darf den Meifterftreihh wagen, der mein An- 
ſehen bei allen befeftigen muß. Die Decoration iſt in Ordnung, die Mar— 
quife hat mich verftanden, und es wird alles glüdlid von Statten 
gehen, 

Ein Bedienter cin einem langen weißen Feierfleive). Alles iſt fertig, 
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Herr Graf! Der Domherr, ver Nitter, die Damen find alle gefleivet. 
Wollen Sie ſich hier anziehen? Soll id Ihre Kleider herüberbringen. 
Graf. Nein, ich fomme! Folge mir und thue dein Amt. 


Achter Auftritt. 
Borfaal und Eingang in die ägyptiſche Loge. 
Muſik. 


Sechs Ainder 
kommen gepaart in weißen langen Kleidern, mit fliegendem Haar, Roſenkränze auf dem 
Kopfe und Rauchfäſſer in ven Händen. 


Sehs Iünglinge 
hinter ihnen, weiß aber Furz geffeivet, gleichfalls mit Nofenfränzen auf tem Haupte, 
jeder zwei Sadeln Freuzmeife über ver Bruft. Sie ziehen anftändig über das Theater 
und ftellen fich an beide Seiten. 


Chor der finder. 
Schon eröffnet ift der Tempel, 
Sind die Hallen, find die Grüfte. 
Weihrauch reinige die Lüfte, 
Die um diefe Säulen wehn. 


Chor ver Junglinge. 
Holde Kinder, zarte Sproffen, 
Dleibet in dem Vorhof ftehn, 
Und ihr Weifen, ihr Genofjen, 
Eilt ins Heiligthum zu gehn. 
(Muſik.) 
Die Genoſſen der Loge 


fommen zwei und zwei aus entgegengeſetzten Couliſſen, jedesmal ein Frauenzimmer und 
eine Mannsperfon. Sie begegnen einander, grüßen fich und treten an die Thür der Loge. 


Chor der Kinder und Iünglinge. 


Klein und ärmlich wie die Zwerge, 
Tief umhüllt von Rauch und Wahn, 
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Stehn wir vor dem heiligen Berge — 
Geifter, dürfen wir hinan? 


Chor (von innen). 


Bringet Ernft zur ernften Sade, 

Kommt zum Licht aus Dunft und Wahn! 
Daß der Cophta nicht erwache — 

Yeife, leife tretet an! 


Die Pforte öffnet fih. Die Genofjen treten hinein ; die Pforte fchließt fi und es kommt 

wieder ein neues Paar. Geremonie und Gefang werben wiederholt. Es fügt fih, daß 

ver Domherr und die Nichte zufammentreffen und mit einander ins Heiligthum gehen; 

fie find die legten. Die Muſik verlierr fich ins Pianifjimo, die Kinder treten in vie Cou— 
liffen, vie Jünglinge fallen auf die Kniee zu beiden Seiten des Proſcenii. 


Wennter Auftritt. 


Der Vorhang geht auf und es zeigt fich ein Saal mit äghptiſchen Bildern und Zier- 
ratben. In der Mitte fteht ein tiefer Seffel, auf welchem eine in Golpftoff gefleivete 
Perfon zurüdgelehnt liegt, deren Haupt mit einem weißen Schleier bevedt ift. Zur 
rechten Hand kniet der Domberr, zur Linken ver Ritter, vorwärts neben dem 
Dombherrn die Marquife, nebenvem Ritter ver Marquis, dann die Nichte. 
Die Muſik verliert fich. 


Dombherr. Erhabener, unfterblicher Greis! Du erlaubft Unwürdigen 
fich deinen Füßen zu nähern, Gnade und Hülfe von dir zu erbitten. Du 
ſchläfſt, oder vielmehr du fcheinft zu ſchlafen; denn wir willen, daß du 
jelbft in deiner Ruhe aufmerkfjam und thätig bift und das Wohl ver 
Menſchen beförderft. Gieb ung ein Zeichen, daran wir erfennen, daß du 
ung hörft, daß du uns hold bift! 

(Muſik, nur wenige Töne. Der Verfchleierte hebt die rechte Hand auf.) 

kitter. Dur fiehft hier eine Anzahl Menjchen vor dir, die, aufge- 
muntert durch) das Verſprechen deines würdigften Schülers, in vollen 
Bertrauen fi) zu Div nahen und hoffen, daß du ihre Bedürfniſſe befrie- 
digen werdeft. Freilich find diefe Bedürfniſſe jehr verſchieden; doch jelbft 
das Mannichfaltigfte wird einfach vor deinem allgemeinen Blick, vor deiner 
ausgebreiteten Macht. Wirft du uns erhören, wenn wir gleich unwür— 
dig find? 


(Mufit wie oben, nach Verhältnis. Der Berfchleierte richter fich auf.) 
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Marguife Berzeihe der Ungeduld eines Weibes, laß uns dein Au- 
geficht fehen; wir jchmachten ſchon Monate lang nach deiner Gegenwart. 
(Mufit wie oben. Der Berfchleierte fteht auf und bleibt vor dem Sejjel ftehen.) 

Marquis. Crlaube, daß wir uns dir nahen, daß wir den Saum 
deines Nodes küſſen. Die Wünſche, die jo lange in unfern Herzen jchlie- 
fen, find jegt aufgewacht; in deiner Gegenwart werben fie unerträglich 
unruhig. 

(Muſik wie oben. Der Berfchleierte tritt fachte die Stufen herunter.) 

Nichte deife). Mix zittern alle Glieder! 

Domherr. Verſage uns nicht länger ven Glanz deines Angefichts! 

Alle. Großer Cophta, wir bitten! 

(Muſik, wenige rafche Töne. Der Schleier fällt.) 
Alle (invem fie auf einmal aufftehen und weiter vortreten). Der Graf! 
(Die Sünglinge ftehen auf.) 

Graf wer hervortrith. Ja, der Graf! Der Mann, den ihr bisher 
mit einem Namen nanntet, unter dem ihn die Welt in dem gegenwärtigen 
Augenblide kennt. D ihr Blinden! ihr Hartherzigen! Faſt ein Jahr gehe 
ic) mit euch um, ich unterrichte eure Unwiſſenheit, ich belebe euren todten 
Sinn, ich deute euch auf den Groß-Cophta, ich gebe euch die entjcheidend- 
ften Winfe; und es geht euch Fein Yicht auf, daß ihr denſelben Mann, 
den ihr jucht, beftändig wor euch habt, daß ihr die Güter, nad) denen 
ihr euch jehnt, täglich von feinen Händen empfangt, daß ihr mehr Urjache 
habt zu danken als zu bitten. Doch ich habe Mitleiven mit eurem wdifchen 
Sinn, id) lafje mich zu eurer Schwäche herab. Seht mid) denn im meiner 
Herrlichkeit; mögen eure Augen mic) erfennen, wenn euer Herz mid) ver- 
fannt hat! Und wenn die Gewalt, die ich über eure Gemüther ausübte, 
euren Glauben ſchwach ließ, jo glaubt num an die Wunder, die ich aufer 
euch, aber in eurer Gegenwart wollende! | 

Dombherr (bei Seite). Ich erftaune! 

Witter (bei Seite). Ich verftumme! 

Marquiſe (bei Seite). Seine Unverſchämtheit übertrifft meine Er- 
wartung. 

Marquis (bei Seite). Ich bin neugierig zu ſehen, wo das hinaus will. 

Graf. Ihr ſteht beftünzt? Ihr jeht vor euch nieder? Ihr getraut 
euch kaum mid won der Seite anzubliden? Wendet euer Geficht zu mir, 
jeht mix freudig und zutraulich in die Augen, werft alle Furcht weg und 
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erhebt euer Herz! — Ya, ihr jeht ven Mann vor euch, der jo alt als 
die ägyptiſchen Priefter, fo erhaben als die indifchen Weifen, ſich in dem 
Umgange der größten Männer gebildet hat, die ihr fett Jahrhunderten 
bewundert; der über allen Nang erhaben ift, feiner Güter bedarf, in der 
Stille das Gute wirft, das die Welt bald diefer bald jener Urſache zu- 
ſchreibt; der in einer geheimen, durch die ganze Welt ausgebreiteten Ge- 
jellichaft von Männern lebt, die mehr oder weniger einander gleich find, 
fich jelten perjünlich, öfters aber durch ihre Werfe offenbaren. 

Domherr. Iſt es möglich, daß es nod) mehrere deines Gleichen gebe ? 

Graf. Alles findet feines Gleichen, außer cin vie Höhe deutend) ein 
Einziger! 

Kitter. Welch ein erhabener Gedanke! 

Marquiſe (bei Seite). Welch ein Schelm! Das Heiligſte in feine 
Lüge zu verweben! 

Graf. Sa, jeht her. Diefem Haupte Fann die brennende Sonne, 
der beizende Schnee nichts anhaben. Mit diefem unbewehrten vorgeftredten 
Arm habe ich in den libyſchen Wüſten einen brüllenden hungrigen Löwen 
aufgehalten, mit diefer Stimme, die zu euch jpricht, ihm gedroht, bis er 
mir zu meinen Füßen jchmeichelte. Er erkannte feinen Herrn, und id) 
fonnte ihn nachher auf die Jagd ausichiefen; nicht für mich, der ich blutige 
Speife nicht genieße, ja faum einer irdiſchen Speiſe bedarf, jondern für 
meine Schüler, für das Bolf, das fich oft in der Wüfte um mid) ver- 
jammelte. Diejen Löwen habe ich in Alerandrien gelaſſen; ich werde bei 
meiner Rückkunft einen treuen Gefährten an ihm finden. 

Domberr. Haben die übrigen Meeifter deiner Geſellſchaft auch jo 
große Fähigkeiten als du? 

Graf. Die Gaben find verſchieden ausgetheilt; Feiner von uns darf 
jagen, er ſey der Größte. 

Nitter. Iſt denn der Cirkel diefer großen Männer gejchloflen, oder 
ift e8 möglid) darin aufgenommen zu werben? 

Graf. Vielen wäre es möglich; wenigen gelingt es. Die Hinderniffe 
find zu groß. 

Domherr. Wenn uns deine Erjcheinung nicht unglüdlicher machen 
joll als wir bisher waren, jo gieb uns wenigftens einen Wink, wohin wir 
unſre Aufmerkſamkeit, unfer Beftreben richten jollen? 

Graf. Das ift mein Vorſatz. — Nah allen Prüfungen, die ihr 

Goethe, ſammtl. Werke, X. 4 
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ausgeſtanden habt, iſt es billig, daß ich euch einen Schritt weiter führe, 
daß ich euch gleichſam eine Magnetnadel in die Hand gebe, die euch zeige 
wohin ihr eure Fahrt zu richten habt. Vernehmt! — 

Domherr. Ich bin ganz Ohr! 

Hitter. Meine Aufmerkſamkeit kann nicht höher geipannt werden. 

Marquis (bei Seite). Ich bin Auferft neugierig! 

Marguife (bei Seit). Was wird er vorbringen? 

Graf. Wenn der Menſch, mit feinen natürlichen Kräften nicht zu- 
frieven, etwas Beljeres ahnet, etwas Höheres begehrt; wenn er fich eine 
unverwüftliche Geſundheit, ein dauerhaftes Leben, einen unerſchöpflichen 
Reichthum, die Neigung der Menfchen, ven Gehorjam der Thiere, ja ſogar 
Gewalt über Elemente und Geifter ſtufenweiſe zu verſchaffen venft, fo 
fann es nicht ohme tiefe Kenntniß der Natur geſchehen. Hierzu evöffne ich 


euch die Pforte. — — Die größten Geheimniffe, Kräfte und Wirkungen 
ftegen verborgen — — in verbis, herbis et lapidibus. 
Alle Wie? 
Graf. In Worten, Kräutern und Steinen. 
(Baufe.) 


Marguife (für fih). In Steinen? Wenn er die meint, die ic) in 
der Taſche habe, jo hat er vollfommen recht. 

Marquis. In Kräutern? Man jagt, es ſey fein Kraut gewachſen, 
das unſer beftimmtes Lebensziel verlängern könne; und doch muß Ihnen 
ein jolches Kraut befannt jeyn, da Sie Ihr Leben nicht allein hoch ge 
bracht, fondern auch Ihre Kräfte, Ihr Auferes Anfehen jo lange erhalten 
haben. 

Graf. Die Unfterblichfeit ift nicht jedermanns Sache. f 

Domberr. In Worten? Hier ahne ich das Meifte, erhabener Lehrer. 
Gewiß habt ihr eine Sprache, eine Schrift, wodurch ganz andere Dinge 
bezeichnet werden, ald mit unjern arınfeligen Lauten, wodurch wir nur die 
gemeinften Dinge auszudrüden im Stande find. Gewiß beſitzeſt du die 
geheimnißvollen Zeihen, mit denen Salomon die Geifter bezwang? 

Graf. Alle diefe, ja die jonderbarften Charaktere, die man jemals 
gejehen hat, Worte, die eine menjchliche Lippe kaum auszufprechen vermag. 

Ritter. D, Lehre fie ung nach und nad buchitabiven! 

Graf. Bor allen Dingen müßt ihr erkennen, daß es nicht auf die 
Fippen ankommt, nicht auf die Sylben die ausgefprodhen werden, jondern 
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auf das Herz das dieſe Worte nach den Lippen ſendet. Ihr ſollt erfahren 
was eine unſchuldige Seele für Gewalt über die Geiſter hat. 

Nichte (für ſich. Ach Gott! Nun wird er mid) vorrufen; ich zittre 
und bebe! Wie fchlecht werde ich meine Nolle fpielen! Ich mollte, ich 
wäre weit von hier, ich hätte viefen Menjchen niemals gejehen. 

Graf. Tritt herbei, ſchönes unſchuldiges Kind! Ohne Furt, ohne 
Sorge tritt näher, mit einer holden Freude, daß du zu dem Glück aus- 
erlefen bift, wornach jo viele fich ſehnen. 

Dombherr. Was joll das geben? 

Kitter. Was haben Sie vor? 

Graf. Wartet und merfet auf! 

(Mufif. Der Graf giebt ein Zeichen. Ein Dreifuß fteigt aus dem Boden, auf welchem 
eine erleuchtete Kugel befeftigt ifi. Der Graf winkt ver Nichte, und hängt ihr ven 
Schleier über, der ihn vorher bevedt hat, doch fo daß ihr Geficht frei bleibt; ſie tritt 
hinter ven Dreifug. Bei viefer Pantomime legt ver Graf fein gebieterifches Wefen ab; 
er zeigt fich fehr artig und gefällig, gemifjermaßen ehrerbietig gegen fie Die Kinder 
mit den Nauchfäffern treten neben den Dreifuß. Der Graf fieht zunächft ver Nichte, vie 
übrigen gruppiren ſich mit Verftand. Die Sünglinge ftehen ganz vorn. Die Nichte ſieht 
auf die Kugel, die Gefellfchaft auf fie, mit der größten Aufmerkffamkeit. Sie foheint 
einige Worte auszufprechen, fieht wieder auf die Kugel, und biegt fich dann erftaunt, 


wie jemand ver was Unermartetes fieht, zurück und bleibt in ver Stellung ftehen. Die 
Muſik bört auf.) 


Sraf. Was fiehft vu, geliebte Tochter? Erſchrick nicht, Falle dich! 
Wir find bei dir, mein Kind! 
Kitter. Was kann fie jehen? Was wird fie jagen? 
Domherr. Still! fie ſpricht! 
(Die Nichte fpricht einige Worte, aber leife, daß man fie nicht verftehen Fann.) 


Graf. Laut, meine Tochter, lauter, daß wir es alle verjtehen! 

Nichte. Ich jehe Kerzen, belle, brennende Kerzen in einem präch— 
tigen Zimmer. Jetzt unterfcheide ich chineſiſche Tapeten, vergolvetes Schnitz- 
werk, einen Kronleuchter. Viele Lichter blenden mid). 

Graf. Gewöhne dein Auge, ſieh ftarr hin; was fiehft du weiter? 
It niemand im Zimmer? 

Nichte. Hier! — Laßt mir Zeit — hier in dem Schimmer beim 
Kerzenlichte — am Tiſche figend — erblick ich eine Dame; fie jchreibt, 
fie lieſ't. 

Domhberr. Sag’, kannſt du fie erfennen? Wie fteht fie aus? Wer 
iſts? Verſchweige nichts! 
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Nichte. Ihr Geficht kann ich nicht fehen; die ganze Geftalt ſchwankt 
vor meinen Augen wie ein Bild auf bewegtem Wafler. 

Moarguife (für ich). Ganz vortrefflic, fpielt das gute Kind uns ihre 
Lection vor. z 

Marguis (für fi). Ich bewundere die Berftellung. Liebe Natur, 
wozu biſt du nicht fähig! | 

Nichte. Jetzt! jest! Ihr Kleid kann ich deutlicher ſehen; himmel- 
blau fällt es um ihren Seſſel, und wie der Himmel iſt es mit ſilbernen 
Sternen beſä't. 

Domherr ur Marquiſe). Nun werde ic ganz glücklich! Es iſt die 
geliebte Fürſtin. Man ſagte mir von dieſem Kleide, blau mit ſilbernen 
Muſchen, die den Augen des Kindes als Sterne erſcheinen. Horch! 

Nichte. Was ſeh' ih! Großer Meiſter, erhabener Cophta, entlaß 
mich! Ich ſehe fürchterliche Dinge. 

Graf. Bleibe getroſt und ſprich: Was ſiehſt du? 

Nichte. Ich ſehe zwei Geiſter hinter dem Stuhle; ſie flüſtern einer 
um den andern der Dame zu. 

Graf. Sind fie häßlich? 

Nichte. Sie find nicht häßlich; aber mich ſchaudert's. 

Graf (zum Domperen). Dieſe Geifter ſprechen zum Vortheil eines 
Freundes. Kannſt du die Dame erfennen? Kennft du den Freund? 

Dombherr (ihm vie Sand füllen. Du bift ewig meiner Dankbarkeit 
verfichert ! 

Nichte. Sie wird unruhig; das Flüſtern der Geifter hindert fie am 
Leſen, hindert fie am Schreiben; ungeduldig fteht fie auf; die Geifter find 
weg. (Sie wendet ihr Geficht ab.) Laßt mic, einen Augenblic! 

Graf. Nur gelafien, meine Tochter! Wenn du wüßteſt, unter 
welchem Schuge dur ftehft! «Er unterftügt fie.) 

Hitter (für ſich. O wie fie liebenswürdig ift! Wie reizend in ihrer 
Unſchuld! Nie hat mid) ein Mädchen jo gerührt. Nie hab’ ich eine ſolche 
Neigung empfunden! Wie forge ich für das gute Kind! Gewiß, der 
Dombherr, die Tante — das himmlische Wejen ahnet nicht, in welcher 
Gefahr fie jchwebt! D wie gern möcht’ ich fie aufmerkſam machen, fie 
retten, wenn ich mid) auch ganz dabei vergeſſen ſollte. 

Graf. Nimm did) zufammen, meine Taube, fieh hin! gewiß, du 
haft uns noch mehr zu offenbaren! 
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Nichte (auf vie Kugel blickend). Sie tritt an's Kamin, fie blickt in den 
Spiegel! Ahi! 

Graf. Was ift dir? 

Nichte. Abt! 

Margquife Was haft vu? 

Nichte. Ach, in dem Spiegel fteht ver Domherr. 

Domberr. Welche Glückſeligkeit! Meifter — ih — wie foll id) 
div danfen! Das thuft vur alles für mich! 

Nichte. Sie fieht hinein, fie lächelt; weg ift ver Domherr, fie ſieht 
ſich jelbft. 

Hitter. Welche Wunderfraft! Welche Gaben! 

Nichte (mit einem gefühlvollen, freubigen Ausprud), Ja nun! — Ich fehe 
alles num deutlich, ich fehe die herrliche Schönheit, das liebenswürdige 
Gefiht. Wie ihm die Traurigkeit fo ſchön fteht, die ſich über alle Züge 
verbreitet. 

Dombherr (der bisher die Hände des Grafen gehalten und fie öfters gefüßt). 
Unausſprechlich, unbejchreiblich beglüdft du deinen Knecht! 

Nichte. Sie wird unruhig, das Zimmer jcheint ihr zu enge, fie 
geht nach ver Glasthüre, fie will hinaus. Ah! Ach! — 

Graf. Ermanne dich! Nur nod einen Augenblid! Steh noch ein- 
mal hin! 

Nichte (verwirrt). Die Geifter ftehen ihr zur Seite. Sie öffnen die 
Thüre, Draußen iſt's dunkel. 

Marquiſe um Domberen). Sie geht dir entgegen. 

Domherr. Iſt's möglich! 

Marquiſe. Du wirſt's erfahren. 

Nichte. Ah! (Sie fällt in Ohnmacht.) 

Kitter. D Gott! Helft ihr! Schont fie! Es ift unverzeihlich, daß 
ihr fie nicht eher entlaſſen habt! 

Marquiſe. Hier ift Salz. 


(Die Hauptperfonen drängen fich zu ihr, die Jünglinge treten aus dem Profceniv ins 
Theater, die Kinder furchtfam zu ihnen. Es macht Alles eine fchöne, aber milde Gruppe.) 


Graf. Ueberlaßt fie mir! Nur durch himmlischen Balſam kann fie 


erquickt werden. 
(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Zimmer der Nichte, 
Die Nichte. Ein Mädchen. 


lichte (bei ver Toilette. Gin Mädchen hilft ihr fich ankleiven, und geht fodann 
in die Garverobe; fie fommt mit einem Bündel zurüd, und geht über das Theater). 


Was tragft du da? Was ift in dem Bündel? 

Mädchen. Es ift das Kleid, das Sie mir befahlen zum Schneider 
zu ſchaffen. 

Nichte. Gut, Daß ich es, wo möglich, morgen oder übermorgen 
wieder habe, 

(Mädchen geht ab.) 

Nichte Nun bin ich angezogen wie e8 meine Tante befohlen hat. — 
Was mag diefe neue Mummerei bedeuten? — Wenn ich bevenfe mas 
mir heute begegnet ift, jo habe ich alles zu befürchten. Kaum erhole ich 
mich von jener fchauderhaften Scene, jo muthet man mir zu, mid) um— 
zufleiden, und wenn ich mich vecht anfehe, jo ift das ungefähr wie ich 
die Prinzeſſin bejchrieben habe. Der Domberr liebt die Fürftin, und ich 
joll fie wohl gar vorftellen? In welche Hände bin ich gerathen? Mas 
hab’ ich zu erwarten? Welchen granfamen Gebrauch macht meine Tante 
von dem Vertrauen, das ich ihr zu woreilig hingab! Wehe mir! Ich fehe 
niemand, am den ich mich wenden könnte. Die Gefinnungen des Mar- 
quis werden mir mm deutlicher. ES ift ein eitler, frecher, leichtſinniger 
Man, der mich unglücklich gemacht hat, und bald in mein Verderben 
willigen wird, um mich nur (08 zu werden. Der Domherr iſt eben jo 
gefährlich. Der Graf ein Betrüger. — — Ad, nur der Nitter wäre 
der Mann an den ich mid) wenden könnte, Seine Geftalt, jein Betra- 
gen, feine Geſinnungen zeichneten mir ihn im exften Augenblide als einen 
vechtichaffenen, einen zuverläfligen, thätigen Süngling; und, wenn id) mic) 
nicht irre, war ich ihm nicht gleichgültig. — Aber ach! betrogen durch 
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die unverſchämte Mummerei der Geiſterſcene, hält ev mich für ein Ge 
ſchöpf, das der größten Verehrung werth ift. Was foll ich ihm befennen? 
Was joll ich ihm vertrauen? — — Es fomme wie e8 wolle, ich will 
es wagen! Was hab’ ich zur verlieren? Und bin id) nicht ſchon in dieſen 
wenigen Etumden der Verzweiflung nahe gebracht? — Es entitehe mas 
wolle, ih muß ihm jchreiben. Ich werde ihn ſehen, mich ihm vertrauen; 
der edle Mann fann mic, verdammen, aber nicht vwerftoßen! Er wird 
einen Schubert für mich finden. Jedes Kloſter, jede Penfion joll mir 
ein angenehmer Aufenthalt werden. (Sie fpricht und fehreibt.) „Ein unglüd- 
liches Mädchen, das Ihrer Hülfe bedarf, und von dem Sie nicht übler 
denken müſſen, weil fie Ihnen vertraut, bittet Sie morgen früh um eine 
Biertelftunde Gehör. Halten Sie fi) in ver Nähe; ich lafle Ihnen jagen 
wenn ich allein bin. Die traurige Lage in der ich mich befinde, nöthigt 
mich zu diefem zweideutigen Schritt.” — So mag e8 jeyn! — — Der 
kleine Jäck ift mir wohl ein fichrer Bote. (Sie geht an vie Thüre und ruft.) Jäck! 


Bweiter Auftritt. 
Nichte Jäck. 


Nichte. Kleiner! weißt dur des Nitters Greville Wohnung! 

Jäck. Ich bin oft dort geweſen. 

Nichte. Willft du mir wohl gleich ein Billet an ihn beftellen? Aber 
daß es niemand erfährt! 

Jah. Recht gem! Was hab’ ich davon? 

Nichte (indem fie ihm Geld reiht). Einen Yaubthaler. 

Jäck(der fich auf einem Fuß einigemal herumdreht). Ich habe Flügel. 

Nichte (indem fie ihm das Billet giebt). Hier! 

Jäck. Das Geld wird bald verdient ſeyn. Wahrſcheinlich ift er in 
der Nähe. Um viefe Zeit pflegt er in das Kaffeehaus an dev Ede zu 
fommen. 

Nichte. Das wäre ſchön. Nur vorfichtig! 

Jäck. Geben Sie nur. Verlaffen Sie fid) auf mid). 

Lichte. Du bift ein durchtriebener Schelm! 

Jäck. Ich bin zu brauchen, das wein Ihre Tante. 
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Dritter Auftritt. 


Nichte allein. 


Wie frech diefer Knabe iſt! Wie abgerichtet! So ſollt' ich auch 
werden; und wäre ſie langſamer zu Werke gegangen, ſie hätte mich Schritt 
vor Schritt in's Verderben geführt. Glücklicherweiſe werd’ ich es gewahr, 
und fühle noch ſo viel Kraft mich zu retten. Geiſt meiner Mutter, ſteh' 
mir bei! Ein Fehler riß mich aus dem gleichgültigen Zuſtande, in welchem 
ich ſonſt zwiſchen Tugend und Laſter ſchlummerte. O möge dieſer Fehler 
der erſte Schritt zur Tugend ſeyn! 


Vierter Auftritt. 


= 


Nichte Marauife. 


Marguife. Laſſen Sie jehen, Nichte, wie finden Sie ſich in das 
neue Kleid? 

Nichte. Nicht eben jo ganz, als wenn e8 mein eigen wäre. 

Marguife Nun, mn, es geht ſchon! ES Fleivet Sie alles. 

Nichte. Auch der Betrug, wie Ste heute gejehen haben. 

Marguife Wer wird folhe Worte brauchen! (Etwas an ihr zurecht 
dene.) So! Es muß mehr an ven Leib gejchloffen feyn, und dieſe Yalte 
muß veicher fallen. Der Wagen wird bald fommen, und wir fahren heute 
noch aufs Yand. 

Nichte. Noc heute? 

Marquife Ya, und Sie haben heute noch eine Nolle zu jpielen. 

Nichte. Noch eine? Sie find unbarmherzig, Tante. Die erfte hat 
mir Schon jo viel Mühe gefoftet, daß Sie mich mit der zweiten verſchonen 
jollten. & 

Marguife Eben deßwegen, mein sind. Noch diefe und dann die 
dritte und vierte, und e8 wird Ihnen feine mehr Mühe koften. 

Nichte. Ich fürchte, Sie finden mich nicht halb To fähig als Ste 
alauben. 
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Marguife Es fommt auf einen Berfud an. Diefe Nacht werden 
Sie eine fehr geringe Rolle zu ſpielen haben. 

Nichte. In dieſem prächtigen Kleide? 

Marquiſe. Dem Inhalte nad), meine ih. Sie haben eine halb 
ftumme Liebhaberin vorzuftellen. 

Lichte. Wie verftehen Ste das? 

Margquife. Ich bringe Sie in einen Garten, führe Sie in eine 
Laube, gebe Ihnen eine Nofe, und Sie verweilen einen Augenblid. Es 
kommt ein Gavalier auf Sie zu, er wirft fi) Ihnen zu Füßen, er bittet 
Sie um Vergebung, Sie geben einen unvernehmlichen Laut von ſich: „mein 
Herr!" — oder was Sie wollen; — er fährt fort um Verzeihung zu 
bitten: „Stehen Sie auf!” verſetzen Sie leife; er bittet um Ihre Hand, 
als um ein Zeichen des Friedens. Sie reichen ihm Ihre Hand; er be- 
det fie mit taufend Küffen. „Stehen Ste auf!” jagen Ste alsdann. „Ent 
fernen Sie fih, man fünnte uns überraſchen!“ er zaudert; Sie ftehen 
vom Site auf: „Entfernen Sie fih!” jagen Sie dringend, und drücken 
ihm die Roſe in die Hand. Er will Sie aufhalten. „Es fommt jemand!“ 
lispeln Sie, und eilen aus der Laube. Er will zum Abſchiede einen Kuß 
wagen; Sie halten ihn zurüd, drüden ihm die Hand und fagen janft: 
„Wir jehen uns wieder!" und machen ſich von ihm los. 

Nichte. Liebe Tante, verzeihen Sie mir, es ift eine ſchwere, eine 
gefährliche Aufgabe. Wer ift ver Mann? Wen fol ich vorftellen? Wird 
die Nacht, werden die Umftände ihm nicht verwegener machen? Können 
Ste mic) jo ausjegen ? 

Marquife Du bift fiher, mein Kind. Ich bin in der Nähe und 
werde nicht einen Augenbli verweilen, wenn ich dieſe legten Worte höre. 
Ich trete herbei und verſcheuche ihn. 

Nichte. Wie fol ich meine Rolle vecht jpielen, da ich nicht weiß 
wen ich vorftelle ? 

Marguife. Betragen Sie fi edel, ſprechen Site leife; das übrige 
wird die Nacht thun. 

Nnichte. Welch einen Argwohn erregt mir das blaue Kleid, dieſe 
jilbernen Muſchen! 

Marquife Nun gut, wenn Sie es denn vermuthen, wenn Sie 
e8 errathen. Sie ftellen die Prinzeffin vor und der Cavalier wird der 
Domberr feyn. 
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Nichte. Liebe Tante, wie fünnen Ste einem unglüdlichen, verlafje- 
nen Mädchen jold eine fonderbare Unternehmung zumuthen! Ich begreife 
ven Zuſammenhang nicht, ich jehe nicht was es Ihnen nutzen kann; aber 
bedenken Sie, daß es fein Scherz if. Wie hart würde einer geftraft, 
der die Hand des Yürften in irgend einer Unterfchrift nachahmte, der das 
Bild feines Königs auf ein unächtes Metall zu prägen fi unterfienge ? 
Und ich ſoll, wiſſentlich, mein armjeliges Selbft für die geheiligte Perfon 
einer Fürftin geben, fell mit erlogenen Zügen, durch erborgte Kleider vie 
äußere Geftalt jener erhabenen Perſon nahäffen und durch mein Betra- 
gen in eben dem Augenblid die edle Sittlichfeit ſchänden, die den Charak— 
ter diefer großen Fürſtin macht? Ich fchelte mich jelbft, ich bin zu be— 
ftrafen, bin zu verdammen. Haben Ste Mitleid mit mir! denn Sie 
werden mich nicht retten, wenn man mic) verurtheilt. Wollen Sie mid) 
zu einer Berbrecherin machen, weil ich Ihnen einen Fehler eingeftand? 

Margquife Es iſt nicht zu ändern. 

Nichte (bitten). Meine Tante! 

Marquiſe (gebieterifh). Meine Nichte! — Sobald ver Wagen ba 
ift, erfahren Sie e8; werfen Sie dann Ihren Mantel um und folgen 
Sie mir. 

Nichte. Ich wünſchte — 

Marguife Sie wiſſen was zu thun ift; es kann nichts abgeändert 
werben. 


Fünfter Auftritt. 
Nichte, nachher Jäck. 


Nichte. So war mein Argwohn auf dem rechten Wege! Es ift 
gewiß was ich fürdhtete. Ste will mich dem Domherrn auf eine oder die 
andere Weife in die Hände liefern, und vielleicht ift der Marquis jelbft 
mit ihr einig. Bon ſolchen Menſchen läßt fich alles erwarten, und deſto 
beſſer habe ich gethan mic an den Nitter zu wenden. Ich werde mid) 
heute jchon zu betragen willen, und morgen, wenn ich mich im ihm nicht 
betrogen habe — 

Jäck (in ver Thüre). Iſt ſie weg? 


Nichte. Nur herein! 

JZäck. Wie gejagt, jo gethan! 

Nichte. Was bringft du? 

JZäck. Hier ein Blättchen! (Indem er ihr ein Billet giebt und fi dann im 
Sprunge herumprehe.) Und noch einen Laubthaler vom Ritter für meine 
Mühe. Brauchen Sie mic, ferner zum Courier. 

Nichte. Wo haft du ihn angetroffen ? 

Yäh. Im Kaffeehaufe gegenüber, wie ich jagte. 

Nichte. Sagte er was zu dir? 

JZäck. Er fragte, ob Ste zu Haufe, ob Sie allein jeyen? — Ich 
muß jehen was e8 giebt; ich höre, die gnädige Yrau fährt aus. 


Sechster Auftritt. 
Nichte, nachher der Ritter. 


Nichte (das Billet leſend). „Ich weiß Ihr Vertrauen zu jchäten und 
freue mid) unendlich darüber. Schon habe ich Ste im Stillen beflagt; in 
wenig Minuten bin ich bei Ihnen.” — D Gott, was will das heißen? 
„Bis morgen früh fann ich meiner Ungeduld nicht gebieten. In Ihrem 
Quartier hab’ ich eine Zeitlang gewohnt, und befige noch durch einen Zu- 
fall den Hauptichlüffel. Ich eile nach Ihrer Garderobe; jeyen Sie ohne 
Sorgen, es joll mich niemand entveden, uud verlaflen Ste fich in jedem 
Sinn auf meine Diseretion.” Ich bin in der entjeglichften Verlegenheit! 
Er wird mich in diefen Kleidern finden! Was joll ich jagen? 

Nitter (ver aus ver Garberobe tritt). Sie verzeihen, daß ich eile; wie 
hätt' ich dieſe Nacht ruhig ſchlafen können? 

Nichte. Mein Herr — 

Ritter (fie ſcharf anſehend). Wie find’ ich Sie verändert? Welcher Auf— 
putz! Welche ſonderbare Kleidung! Was ſoll ich dazu ſagen? 

Nichte. O mein Herr! ich hatte Sie jetzt nicht vermuthet. Entfer— 
nen Sie ſich, eilen Sie! Meine Tante erwartet mich dieſen Augenblick. 
Morgen früh — 

Hitter. Morgen früh wollen Ste mir vertrauen, und heute nicht? 

Nichte. Ich höre jemand fommen, man wird mid) rufen. 


60 


kitter. Ich gehe; jagen Sie nur; mas ftellt das Kleid vor? 

Nidte. O Gott! 

Witter. Was kann das für ein Vertrauen feyn, wenn Ste mir 
dieje Kleinigkeit verfchweigen ? 

Nichte. Alles Vertrauen hab’ ich zu Ihnen, nur — das ift nicht 
mein Geheimniß. Diefes Kleid — 

Nitter. Diejes Kleid ift mir merkwürdig genug. inigemal hat 
fi die Prinzefiin in einem folchen Kleide fehen laſſen. Selbft heute 
haben Ihnen die Geifter die Fürſtin in diefem Kleide gezeigt, und nun 
find’ ih Sie — 

Lichte. Rechnen Sie mir diefe Masferade nicht zu. 

Hitter. Welche entjegliche VBermuthungen! 

Nichte. Sie find wahr. 

Hitter. Die Geifterjcene? 

Nichte. War Betrug. 

Nitter. Die Erjcheinungen ? 

Nichte. Abgeredet. 

Nitter. D id) Unglüdlicher! O hätten Ste mir ewig gejchwiegen! 
Hätten Sie mir den fühen Irrthum gelafjen! Sie zerftören mir den an- 
genehmften Wahn meines Lebens! 

Lichte. Ich habe Ste nicht berufen, Ihnen zu jchmeicheln, jondern 
Sie als einen edlen Mann um Rettung und Hilfe anzuflehen. Eilen Sie, 
entfernen Sie fih! Wir fehen uns morgen wieder. Verſchmähen Sie 
nicht ein unglüdliches Gefchöpf, das nad) Ihnen wie nad) einem Schuß- 
gott hinauffieht. 

kitter. Ich bin verloren! Auf ewig zu Grunde gerichtet! Wüßten 
Ste, was Sie in diefem Augenblide mir gevaubt haben, jo würden Sie 
zittern; Ste würden mid) nicht um Mitleid anflehen. Ich habe fein Mit- 
(eid mehr! Den Glauben an mid) jelbft und an andere, an Tugend, Un— 
ſchuld, an jeve Größe und Liebenswürdigkeit haben Sie mir entriffen. Ich 
habe Fein Intereſſe mehr, und Sie verlangen, daß ich es an Ihnen 
nehmen ſoll? Meine Zutraulichfeit ift auf das Schändlichfte mißhandelt 
worden, und Sie wollen, daß ich Ihnen trauen fol? Ihnen, einer dop- 
pelten, dreifachen Schaufpielerin! Weld ein Glück, daß ich diefen Abend 
hieher fam und Ihnen nicht Zeit ließ fich vorzubereiten, die Masfe an- 
zulegen, mit der Sie aud mich zu hintergehen dachten! 


ZA 
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nichte. Ich bin ganz unglücklich! Eilen Ste! Entfernen Sie ſich! 
Man kommt! 
hitter. Ich gehe, Sie nie wiederzufehen! 


Siebenter Auftritt. 


Die Nichte. Der Marquis. 


Marquis (halb in ver Thüre). Sind Sie allein, Nichte? Nur ein Wort! 

Nichte (indem ver Marquis wieder zur Thür hinaus ſieht, betrachtet fie fich ge- 
ſchwind im Spiegen. I ſehe verweint, verworren aus! Was werd' ich 
jagen ? 

Marquis (fie umarmend und feft an fich vrüdenn). Süßes, holdes Geichöpf ! 

Nichte Gihn zurüdhaltenn). Um Gottesmwillen, Marquis! 

Marguis. Wir find allein, fürchten Sie nichts! 

Nichte (fich von ihm losmachenr). Die Margquife erwartet mid). (Bei Seite.) 
Wenn der Ritter noch da wäre! 

Marquis. Was haben Sie? Ste ſehen ganz verftört aus. 

Dichte. Ach Gott! die Zumuthungen meiner Tante — 

Marquis. Du dauerft mic), Liebes Kind; aber ich will dich retten. 

Nichte. Sie willen doch, heute Nacht joll ich die Rolle der Prinzeſſin 
jpielen. Es ift erfchredlich! Kommen Sie! (Sie fieht ſich inzwiſchen furchtfam 
nach der Garterobethür um.) 

Marquis. Bleiben Sie, bleiben Sie! eben deßwegen bin id) hier! 
Spielen Sie heute Nacht Ihre Rolle nur gut; Sie haben nichts zu be— 
forgen. 

Nichte. So laſſen Sie uns gehen. 

Marquis. Mein do; ich wollte Ihnen jagen — 

Nichte. Dazu iſt's morgen Zeit. 

Marquis. Keinesweges! Sie jcheinen dieſe Abenteuer weniger zu 
fürchten als Sie jollten. 

Nichte (wie oben). IH bin in der größten Verlegenheit! 

Marquis. ES fteht Ihnen noch etwas Seltſames diefe Nacht bevor, 
an das Ste nicht denken, 

Lichte. Was denn? Sie erichreden mid)! 
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Marquis. Daß Ste mit mir wegreifen werden. 

Nichte Mit Ihnen? 

Marquis. Und das jagen Sie mit einer Art von Widerwillen? 

Nichte. Ich weiß nicht was ich jagen joll. 

Marquis. Ich werde Ste leicht aufklären. Die Masferade, zu 
der Sie angezogen find, ift nicht ein bloßer Scherz. Meine Frau hat 
im Namen der Prinzeflin den Domherrn um einen wichtigen Dienft er- 
fucht, und Sie jollen die Dankbarkeit der Fürftin gegen den betrogenen 
Mann ausdrüden. 

Nichte (wie oben). Ich ſoll ihm eine Roſe geben. 

Marguis. Cine würdige Belohnung für einen ſolchen Dienft! 
Denn zu nichts Geringerem hat ſich die blinde Leidenſchaft des Dom- 
herrn bereven laſſen, als das ſchöne Halsband von den Hofjuwelieren zu 
faufen. 

Nichte. Das Halsband? 

Marquis. Das wir geftern jo jehr bewunderten, als wir dieſen 
King kauften. 

Nichte. ES ift nicht möglich! 

Marquis. So gewiß, daß ich ſchon einen Theil davon in der 
Taſche habe. 

Nichte. Sie? Was fol das heißen? — Man könnte horchen. 

Marguis. So treten Sie hieher! (Er nähert fich der Garderobe.) A, 
mein Kind! Der Domberr beſaß es faum eine Viertelftunde; glei) war 
es in den Händen meiner Frau, um es der Prinzeljin noch heute Abend 
zu überliefern. Wie glüdlih war das Weib in diefem Augenblid, und 
ich nicht weniger! Unbarmberzig brach fie die ſchöne Arbeit von einander; 
e8 that mir im Herzen weh, ven foftbaren Schmud jo zerftört zu fehen, 
und ich konnte nur durch das herrliche Padetchen getröftet werden, das 
fie mir zu meiner Reiſe zubereitet. Ich habe wenigſtens für hundert 
taufend Livres Steine in der Taſche. Ich gehe noch heute nad England 
ab, mache dort alles zu Gelde, jchaffe Silbergeſchirr und Koftbarkeiten 
in Menge. 

Widyte (welche bisher die größte Verlegenheit verborgen). Welche gefährliche 
Unternehmung! 

Marguis. Wir müfjen jest nicht jorgen, jondern wagen. 

Nichte. Ich wünſche Ihnen Glück! 
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Marquis. Nein, du jollft es mir bringen, Du jolft und mußt 
meine Keifegefährtin ſeyn. | 

Nichte. Cie wollen mid) diefer Gefahr ausjegen? 

Marquis. Die Gefahr ift weit arößer, wenn du zurüdbleibft. 
Meine Frau ift verwegen’ genug, das Mähren, jo lang’ es nur gehen 
will, durchzuſpielen. — Bis der erfte Zahlungstermin kommt, ja nod 
weiter, ift fie ziemlich ficher. Inder fann ich Dich nicht hier laſſen. 

Nichte. Bedenken Sie — 

Marquis. Ich weiß nicht wie ich dein Betragen erklären ſoll. Wär’ 
es möglich, daß man mir fchon dein Herz entwendet hätte? — Nein, e8 
ift nicht möglich! Du bift verlegen, aber nicht verändert. Laß dich nicht 
etwa den anfcheinenden Reichthum des Domherrn blenden; wir find jetzt 
reicher als er, der in kurzem ſich in der größten Verlegenheit ſehen wird. 
Ich habe alles genau berechnet. Du magſt heute Nacht die Perſon der 
Prinzeſſin noch vorſtellen. — Es iſt die Abſicht meiner Frau, daß ich euch 
hinaus begleiten und dann gleich weiter fahren ſoll. Ich nehme deßwegen 
einen beſondern Wagen. Iſt die Scene vorbei, ſo erkläre ich der Marquiſe 
kurz und gut, daß du mich begleiteſt. Du magſt ein wenig widerſtehen; 
ich führe dich mit Gewalt weg. Lärm darf ſie nicht machen, aus Furcht 
daß alles verrathen wird. — Du hörſt nicht zu; was iſt dir? 

Nichte. Verzeihen Sie mir, — dieſer Vorſchlag — Ich bin ver— 
wirrt — ich verſtumme! Bedenken Sie, in welcher Lage wir die Tante 
zurücklaſſ en! 

Marquis. Sie wird ſich ſchon helfen, ſie iſt klug genug. Sie hat 
dieſe Sache jo weit gebracht, und wir verderben ihr nichts an ihrem Plan, 
Genug, ic) will, ich kann dich nicht entbehren, und wenn dur je an meiner 
Liebe zweifelteft, jo ſiehſt du nun, wie heftig fie ift. Ich werde dich nicht 
hier lafjen, jo vielen Nachftellungen, jo vielen Gefahren ausgejett; nicht 
acht Tage, jo hab’ ich dich verloren. Die unfinnige Yeivenfchaft des Dont- 
herren zur Fürſtin halt ihn nicht von andern Liebeshändeln zurüd. Nur 
wenige Tage, und du wirft unter dem Schleier feine Gebieterin, und ohne 
Schleier jein gehorfamftes Liebehen feyn. Komm! — Sp hab’ ich es 
bejchlofien, und davon laß ich nicht ab. (Er umarmt fie.) Du bift mein 
geworden, und niemand fol did, mir vauben! Meine Frau war mir niemals 
hinderlih, und wenn fie die Steine glüdlih davon bringt, wird fie uns 
gern verzeihen. — Wie ift dir? Du bift nicht bei dir! 
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Nichte. Es ift um mid) gefchehen! Führen Ste mich wohin Ste wollen. ° 

Marquis. Wiffe nur, es ift ſchon alles richtig. Unter einem andern 

Borwande habe ich von deinem Kammermädchen nur das Nothwendigfte 

zufammenpaden laſſen. Es kommt auf wenige Tage an, jo find wir neu 

und beffer als jemals gefleivet. Wir wollen uns nicht mit alter Trödel- 
waare bejchweren. 


(Er führt vie Nichte ab, die ihm troftlos folgt und nochmals zurück nach ver Garderobe- 
tbür fiebt.) 


Achter Auftritt. 


Der Ritter, ver aus vem Gabinet hervorgeht. 


Was hab’ ich gehört, und in welchen Abgrund von Berrätherei und 
Nichtswürdigfeit hab’ ich hineingeblidt! Niemals konnte ich dieſe Menjchen 
achten, mit denen ich leben mußte! Dft waren fie mir verdächtig; aber 
wenn man fie bei mir folder werruchten Handlungen wegen angeklagt 
hätte, ich hätte fie gegen jedermann in Schuß genommen. Nun verfteh’ 
ich dich, ſchöne Verführerin, warum du mich erſt morgen früh jehen 
wollteft! Gewiß mar e8 ihr befannt, daß der Marquis heute Nacht ver- 
reifen ſolle; aber daß er fie zwingen würde mit ihm zu gehen, dachte fie 
nicht. Sie glaubte gewiß, feine Neigung zu ihr ſey erichöpft, wie ihre 
Neigung zu ihm. O die Abjcheuliche! Diefe Unſchuld zu heucheln! — 
Wie ein himmliſcher Geift ftand fie vor uns, und die vernften Weſen 
ſchienen durch ihren Mund zu fprechen, indeß jie, eines Liebhabers über- 
drüßig, ſich nach andern umfieht, und über die Zauberfugel weg nad) ven 
betrogenen Männern ſchielt, die fie als ein himmliſches Weſen anbeten. 
Wie joll ich das alles zurecht legen was ich gehört habe? Was foll ic) 
thun? Der Graf und die Marquife fpinnen den unerhörteften Betrug an. 
Um ihren ungeheuren Plan durchzuführen, wagen fie e8 den Namen einer 
vortrefflihen Fürftin zu mißbrauden, ja fogar ihre Geftalt in einem 
ſchändlichen Poſſenſpiel nachzuäffen. Früher oder jpäter wird ſich's ent- 
deden, und die Sache endige fih wie fie wolle, jo muß fie dem Fürſten 
und der Yürftin höchft unangenehm ſeyn. Es leidet feinen Aufichub. — 
Soll ich hingehen und dem betrogenen Domherrn die Augen eröffnen? Nod) 
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wäre es möglich ihm zu vetten! Das Halsband ift zerftücdt; aber noch ift 
der Marquis hier, man fan fie feft halten, ihnen ven Schmud abnehmen, 
die Betrüger bejhämen und fie in der Stille verjagen. — Gut, id) 
gehe. — Doch halt! — Das thu’ ich um des falten, eigennüßigen Welt- 
mannes willen? Er wird mir danfen, und für die Nettung aus dev un— 
geheuren Gefahr mir feine Protection verſprechen, mir eine anfehnliche 
Charge zufichern, jobald er fid) wieder würde in Gunſt gefett haben. 
Diefe Erfahrung macht ihn nicht Flug; er wird dem erften beften Betrüger 
fi) wieder in die Hände geben, fih immer leivenfchaftlih, ohne Stun, 
Verſtand und ohne Folge betragen; wird mid, als einen Schmaroger in 
jeinem Haufe dulden; wird befennen daß er mir Verbinplichfeiten habe, 
und id) werde vergebens auf eine veelle Unterftügung warten, da es ihm, 
ungeachtet feiner ſchönen Einnahme, immer an baarem Gelve fehlt. — — 
(Gebt nachdenkend auf und niever.) TIhörichter, beſchränkter Menſch! Und vu 
fichft nicht ein, daß fich hier ver Weg zu deinem Glücke öffnet, den du 
jo oft vergebens gefucht haft? Mit Necht hat dich heute der Domherr als 
einen Schüler verlacht, mit Recht der Graf deine Gutmüthigfeit auf eine 
verruchte Weife mißbraucht! Du verdienteft jene Lection, da du nicht 
einmal durch fie Elüger geworden biſt. — Sie glaubten nicht, dich zu ihren 
Verderben zu unterrichten. — Wohl, jo foll es ſeyn! Ich eile zu dem 
Minifter. Er ift eben auf dem Landhauſe, wohin diefe Betrüger zufanmen 
in die Falle gehen. Sie find feiner Schonung werth! Es ift eine Wohl 
that fürs menſchliche Geſchlecht, wenn fie nach Verdienſt geftraft werden, 
wenn man fie außer Stand fest ihre Künfte weiter fortzutreiben. Ich 
eile; der Moment ift entſcheidend! Werden fie über der That ergriffen, 
jo ift alles bewiefen. Die Steine, die der Marquis in der Taſche hat, 
zeugen wider ihn; es hängt von dem Fürften ab die Schulvigen zu be- 
handeln wie e8 ihm recht dünkt, und ich werde mit leeren Verſprechungen 
gewiß nicht hingehalten. Ich jehe mein Glüc mit dent Anbruche des Tages 
hervortreten! Hier ift nicht ein Augenbli zu ſäumen! Fort! Fort! 


Goethe, ſammtl. Werke. X. 5 
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Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Nacht. 
Gin Luftgarten. Rechter Hand der Schaufpieler eine Laube. 
Der Graf. La Fleur. 


La Fleur. Sch höre noch niemand. Es rührt fich nichts im ganzen 
Garten. Sch bin recht verlegen. Ich Habe doch gewiß recht gehört. 

Der Graf (mit anmaslicher Beveutung). Du haft recht gehört. 

Sa Fleur. Nun, wenn Sie es felbft wiſſen, jo ift e8 deſto beffer; 
denn Sie fünnen verfihert jeyn, daß ich immer die Wahrheit ſage. Um 
diefe Stunde wollte meine Herrſchaft bier in diefem Garten feyn. Ich 
weiß nicht was fie vorhaben. Mit vier Pferden find fie wor und wegge— 
fahren, und ihr Wagen wird an der fleinen Thür ftill halten. Ich habe 
Sie deßwegen an der andern Seite ausfteigen laſſen. Sch vermuthe, der 
Domherr iſt auch hieher beftellt. 

Graf (mie oben). Warte! (Er Hält feinen Heinen Finger ans Ohr.) Diefer 
Ning jagt mir, daß du gewiljermaßen wahr rebeft. 

La Sleur. Gewiſſermaßen? 

Graf. Ja. Das heißt, in fo ferne du es felbft willen kannſt. Ich 
bin nicht allwifjend; aber diefer Ring jagt miv immer, ob die Menjchen 
fügen, oder ob fie ſich irren. 

La Sleur. Wenn ich Ihnen vathen ſollte — doch Ste willen ſchon 
was das Beſte ift. 

Graf. Sprich nur! ich will ſchon jehen, ob du mir das Beſte räthft. 

La Fleur. Ich dächte, wir gingen jachte diefe dunfle Allee hinauf 
und horchten immer im Gehen, ob wir nicht irgend etwas kommen oder 
lispeln hören. 

Graf. Ganz vet! Geh’ mur woraus und horche ob der Weg 
ſicher ift. 
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Bweiter Auftritt. 


Der Graf allein. 


Ich begreif’ e8 nicht — und nad) allen Umftänden die dieſer Menſch 
angiebt, ift es höchſt wahricheinlid. Die Marquiſe beftellt den Domberrn 
hier heraus ; wär' es möglich, daß es ihr gelungen wäre die Prinzefiin 
zu gewinnen, was ich immer für ein albernes Unternehmen, was ic) für 
Lüge und Trug hielt! — Wenn ihr das gelingt, was foll dann dem 
Menjchen nicht gelingen! 


(Er geht von ver linfen Seite im Grunde ab.) 


Dritter Auftritt. 


Der Ritter. Der Dberft der Schweizergarde. Schs Schweizer fom- 
men von der linken Seite aus den vordern Goulifjen. 

Oberft (ver zuletzt herauskommt, nach der Scene). Hier bleibt werftedt und 
rührt euch nicht cher, e8 mag ſich zutragen was will, bis ihr Walphörner 
hört. In dem Augenblid, va fie ftillfehweigen, fallt zu und nehmt gefangen 
wen ihr im Garten findet. (Zu ven Schweizern, vie auf dem Theater ftehen.) 
Ihr gebt auf das nämliche Signal Acht. Viere verbergen ſich bei der 
großen Pforte; laft herein, es fomme wer will, aber niemanden hinaus. 

Ein Schweizer. Herein mögen fie kommen, hinaus foll feiner. 

Der Oberſt. Und wer hinaus will, den haltet feit. 

Schweizer. Wir wollen ſchon wader anfaſſen. 

Ober. Und wenn die Waldhörner fehweigen, jo bringt bhieher, 
wen ihr etwa angehalten habt. Zwei aber halten die Pforte bejest. 

Schweizer. Ya, Hear Obrift. Ich und mein Samerad bringen 
euch die Gefangenen, und der Michel und der Dusle bleiben bei ver 
Pforte, daß nicht etwa ein anderer hinausjchlupfet. 

Oberſt. Geht nur, Kinder, geht; jo iſt's recht! (Die vier Schweizer 
geben ab.) Ihr beiden tretet etwa zehn Schritte von hier ins Gebüſch; 
dag übrige wißt ihr. 

Schweizer. Gut. 

Oberfi. So, Nitter, wären unfre Poften alle beſetzt. Ich zweifle, 
daß uns einer entgeht. Wenn id) jagen foll, jo glaub’ ih, wir werden 
bier auf diefem Plate den beften Yang thun. 


Kitter. Wie fo, Herr Oberſt? 

Oberf. Da von Liebeshändeln die Rede tft, jo werben fie dieſes 
Pläschen gewiß ausſuchen. In dem übrigen Garten find die Alleen zu 
gerade, vie Pläte zu licht; dieſes Buſchwerk, diefe Lauben find für die 
Scalfheiten der Liebe dicht genug zufammengewachlen. 

Nitter. Sc bin recht in Sorgen bis alles worüber tft. 

Oberſt. Unter ſolchen Umſtänden follt’ e8 einem Soldaten erft recht 
wohl werden. 

Nitter. Sch wollte ald Soldat Lieber an einem gefährlichen Posten 
ftehen. Site werden mir e8 nicht verdenfen, daß es mir bang’ um das 
Schickſal dieſer Menfchen ift, wenn fie glei nichtswürdig genug find, 
und meine Abficht ganz löblich war. 

Oberſt. Seyn Sie ruhig! Ich habe Befehl vom Fürften und vom 
Minifter, die Sache in der Kürze abzuthun; man verläßt ſich auf mid). 
Und der Fürft hat jehr Recht. Denn wenn es Händel giebt, wenn die 
Geſchichte Auffehen macht, jo denken doch die Menſchen von der Sache 
was fie wollen, und es ift alſo immer beſſer man thut fie im Stillen ab. 
Defto größer wird auch Ihr Berdienft, Lieber junger Mann, das gewiß 
nicht unbelohnt bleiben wird. Mich dünkt ich höre was; laſſen Sie und 
bei Seite treten, 


Vierter Auftritt. 
Die Marauife Der Marquis. Die Nichte. 


Die Margquife (zum Marquis, der nur eben heraustriet). Bleiben Ste 
nur immer in diefem Gebüſch und halten Sie fi ftill. Ich trete gleich) 
wieder zu Ihnen. (Der Marquis tritt zurüd.) Hier, liebes Kind, ift die 
Yaube, hier ift die Roſe; das übrige wilfen Sie. 

Nichte. O liebfte Tante, verlaflen Sie mich nicht! Handeln Sie 
menjchlich mit mir; bevenfen Sie was id) Ihnen zu Liebe thue, was ic) 
Ihnen zu Gefallen wage! 

Margquife Wir find bei Ihnen, mein Kind; nur Muth! Es ift 
feine Gefahr; in fünf Minuten ift alles vorüber. 

(Die Marquife tritt ab.) 
Nichte (allein) D Gott, was hilft es, daß eine tiefe Nacht die 


Schuld bevedt? Der Tag bewillfommt eine jede gute That, die im Stillen 
gefhah, und zeigt ein ernftes, fürchterliches Geſicht dem Verbrecher. 


Fünfter Auftritt. 
Die Nichte, Der Domberr. 
(Die Nichte fest fich in vie Laube und hält vie Roſe in ver Kant.) 

Der Domberr (ver von der entgegengefeßten Seite aus vem Grunde des Theaters 
hervorkommt). Eine tiefe Stille weiſſagt mir meine nahe Glückſeligkeit. Ich 
vernehme feinen Laut in diefen Gärten, die fonft durch die Gunft des 
Fürſten allen Spaziergängern offen ftehen und bei ſchönen Abenden oft 
von einem einfamen unglüdlic Liebenden, öfter won einem glüdlicyen, 
feohen Paar bejucht werden. D ich danke div, himmlifches Licht, daß du 
dich heute in einen ftillen Schleier hüllteft! Du erfreueft mich, rauher 
Wind, du drohende, trübe Regenwolke, daß ihr die leichtfinnigen Gefell- 
ſchaften verjcheuchet, die in diefen Gängen oft umfonft hin und wieder 
ſchwärmen, die Lauben mit Gelächter füllen, und ohne eigenen Genuß 
andere an den ſüßeſten Bergnügungen ſtören. D ihr ſchönen Bäume, wie 
ſcheint ihr mir feit den wenigen Sommern gewachien, jeit mich der traurige 
Bann von euc entfernte! Ich ſeh' euch nun wieder, ſeh' euch mit den 
Ihönften Hoffnungen wieder, und meine Träume, die mic einft in euren 
jungen Schatten bejchäftigten, werden nunmehr erfüllt. Sch bin ver 
Glücklichſte von allen Sterblichen. 

Marguife (vie leife zu ihm trit)d. Sind Sie 8, Domherr? Nähern 
Sie fih, nähern Site fih Ihrem Glück! Sehen Sie dort in dev Laube ? 

Domberr. O! ich bin auf dem Gipfel der Seligfeit! (Die Marquiſe 
tritt zurück. Der Domherr tritt an die Laube und wirft fich der Nichte zu Füßen.) 
Anbetungswürdige Sterbliche, erfte der Frauen! Laſſen Sie mid) zu Ihren 
Füßen verftummen, laſſen Sie mid) auf diefer Hand meinen Dank, mein 
Leben aushauchen. 

Nichte. Mein Herr — 

Domherr. Oeffnen Sie mir nicht Ihre Lippen, Göttliche! es ift 
an Ihrer Gegenwart genug. Verſchwinden Ste mir wieder, ic habe 
Jahre lang an diefem glüclichen Augenblide zu genießen. Die Welt ift 
voll von Ihrer Vortrefflichkeit; Ihre Schönheit, Ihr Verſtand, Ihre 
Tugend entzückt alle Menfchen. Sie find wie eine Gottheit; niemand 
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naht fi) ihr als um fie anzubeten, als um das Unmögliche won ihr zu . 
bitten. Und fo bin ich auch hier, meine Fürftin — 

Nichte. O ftehen Sie auf, mein Herr — 

Dombherr. Unterbrechen Sie mich nicht. So bin ic) auch hier, aber 
nicht um zu bitten, fondern um zu danken, für das göttliche Wunder zu 
danfen, womit Sie mei Leben vetteten. 

Nichte (indem fie aufſteht). Es ift genug! 

Domberr (Enieend und fie zurüchaltenn). Ja wohl, der Worte genug, 
der Worte ſchon zu viel! Vergeben Sie! Die Götter felbft verzeihen, 
wenn wir mit Worten umftändlid bitten, ob fie gleich unſre Bedürfniſſe, 
unſre Wünſche lange ſchon kennen. Bergeben Sie meinen Worten! Was 
hat der arme Menſch Beſſer's als Worte, wenn er das hingeben müchte 
was ihm ganz zugehört. Ste geben den Menjchen wiel, erhabene Fürftin ; 
fein Tag, der nicht durch Wohlthaten ausgezeichnet wäre; aber ich darf 
mir in dieſem glüclichen Augenblide jagen, daß ich der Einzige bin, der 
Ihre Huld in diefem Grade erfährt, der ſich jagen kann: „Sie bezeigt 
div Vergebung auf eine Weife, die dich höher erhebt als du jemals tief 
fallen fonnteft. Sie fündigt dir ihre Gnade an, auf eine Art, die div 
ein ewiges Pfand diefer Geſinnungen ift; fie macht ven Glüd, fie 
befeftigt’S, ſie verewigt's, alles in einem Augenblick.“ 

Die Nichte (macht eine Bewegung vorwärts, die ven Domherrn nöthigt auf- 
zuftehen). Entfernen Ste fih; man kommt! Wir jehen und wieder. 


(Sie hat ihm, indem er aufitand, die Hand gereicht und läßt ihm, da fie fich zurüdzieht, 
die Rofe in ven Händen.) 


Domherr. Sa, num will ich eilen, ich will fcheiden, will dem 
brennenden Berlangen widerftehen, das mic zur größten Verwegenheit 
treibt. (Er naht fih ihre mit SHeftigfeit und tritt gleich wieder zurück.) Mein, 
befürchten Sie nichts! Ich gehe, aber lafjen Ste mic) es ausfprechen; 
denn es hängt doch nur mein finftiges Leben von Ihren Winfen ab. Ich 
darf alles befennen, weil ih Macht genug über mid) jelbft habe, dieſem 
glüdlihen Augenblick hier gleichſam zu teogen. Verbannen Sie mid, auf 
ewig von Ihrem Angeficht, wenn Ste mir die Hoffnung nehmen, jemals 
in diejen Armen von allen verdienten und unverdienten Qualen aus- 
zuruhn. Sagen Sie ein Wort! (Sie bei ver Hand faffend.) 

Nichte (ihm vie Hände drückend). Alles, alles; nur jett verlafen 
Sie mid) ! 
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Domherr (auf ihren Händen ruhend). Sie machen mich zum glücklichſten 
Menſchen; gebieten Sie unumſchränkt über mich! 


Es laſſen ſich in ver Berne zwei Waldhörner hören, vie eine höchſt angenehme Cadenz 
mit einander ausführen. Der Domherr ruht indeſſen auf ven Händen der Nichte.) 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen, Die Marquiſe. Der Marquis, hernah der Dberft der 
Schweizergarde. Schweizer. 

Marquiſe (zwiichen vie beiven hineintretenv). Eilen Sie, mein Freund, 
entfernen Ste ſich; ich habe ein Geräuſch gehört, Sie find feinen Augen- 
blick ſiher. Man könnte die Prinzeſſin im Schloffe vermiſſen; eilen Sie, 
wir müſſen weg. " 

Domberr (fich losreißend. Ich muß, ich will hinweg. Leben Sie 
wohl, lafjen Sie mich feine Ewigkeit ſchmachten. 

(Er gebt fachte nach ver linfen Seite des rundes.) 

Margquife. Nun folgen Ste mir, Nichte. Leben Sie wohl; Mar- 
quis, machen Sie Ihre Sachen gut; Sie follen Ihre Frau — Ihre 
Freundin bald wiederfehen. Umarmen Sie ihn zum Abſchied, Nichte. 

Der Marquis (umarmt die Nichte und zieht fie auf feine Seite Berüber). 
Hieher, Schönes Kind, kommen Sie mit mir; vor jener Thüre fteht mein Wagen. 

Die NHichte (zaudernd). D Gott, was will das werden! 

Margquife (nad ver Nichte greifenn). Was heift das, Marquis? Sind 
Sie tell? 

Marquis. Machen Sie feinen Lärm; das Mädchen ift mein. Laſſen 
Sie mix diefes Geſchöpf, in das ich raſend verliebt bin, und ich verſpreche 
Ihnen dagegen, alles treulich auszurichten was Sie mir aufgetragen haben. 
Ich gehe nad) England, beforge Ihre Geſchäfte; wir erwarten Ste bort 
und wollen Ste wohl umd redlich empfangen; aber lafjen Sie mir das Mädchen. 

Margquife. Es ift nicht möglich! Folgen Sie mir, Nichte. Was 
jagen Sie zu der Verwegenheit meines Mannes? Reden Sie! Sind Sie 
mit ihm einverftanden ? 

Nichte (zauverny). Meine Tante — 

Marquis (fie fortziehenn). Geftehen Sie es ihr; Feine Verftellung! Es. 
ift abgerevet! Kommen Ste! Keinen Wiverftand, oder ich mache Lärm, und 
bin in diefem Augenblicke meiner Verzweiflung fähig, uns alle zu verrathen. 


Margquife. Entſetzlich! Entſetzlich! Ich bin zu Grunde gerichtet. 
(Die Walohörner ſchweigen auf einmal, nachdem fie ein lebhaftes Stück geblafen.) 

Der Oberfi (ter ven Domherrn zurückbringt und vem zwei Schweizer folgen). 
Hicher, mein Herr, hieher! 

Domherr. Was unterftehen Sie ſich? Diefer Spaziergang iſt einem 
jeden frei gegeben. 

Oberfi. Jedem Spaziergänger, nicht dem Verbrecher! Sie entkom— 
men nicht; geben Sie fid) gutwillig. 

Domherr. Glauben Sie, daß ic, unbewaffnet bin? 

(Er greift in vie Tafche und zieht ein Terzerof hervor.) 

Ober. Steden Ste Ihr Terzerol ein. Sie können nad mir 
ichiegen; aus dem Garten kommen Sie nicht. Alle Zugänge find bejekt. 
Es kommt niemand hinaus. Ergeben Sie fi) in das Schickſal, dem Sie 
muthwillig entgegenrannten. 

Marguife (die indeſſen aufmerkfam geworden ift und gehorcht hat), Welch ein 
neuer, unerwarteter Auftritt! Kommt auf dieſe Seite. Wenn wir nicht 
einig ſind, gehen wir mit einander zu Grunde. 


(Die Marquiſe, ver Marquis, die Nichte wollen ſich auf die Seite zurückziehen, wo fie 
hereingekommen find; e8 treten ihnen zwei Schweizer in ven Weg.) 


Marguife Wir find zu Grunde gerichtet! 

Marquis. Wir find verratben! 

Nichte. Ich bin verloren! 

Domherr (ver in viefem Augenblick neben die Nichte zu ftehen fommt). O Gott! 

Ober. Niemand gehe von der Stelle! Sie find alle meine Gefangenen. 

Dombherr (auf die Nichte deuten). Auch dieſe? 

Oberſt. Gewiß! 

Domherr. Mein Unglück iſt ſo groß, daß ich es in dieſem Augen— 
blick nicht überdenken kann. 

Oberſt. Nicht jo groß, als Ihre Unbeſonnenheit! 

Domherr. Ich will jeden Vorwurf ertragen, alles, was mir eine 
beleidigte Gerechtigkeit von Strafen auferlegen kann; ich folge Ihnen, 
ſchleppen Sie mich in einen Kerker, wenn es Ihnen befohlen iſt, nur ver— 
ehren Sie dieß überirdiſche Weſen! Verbergen Sie, was Sie geſehen 
haben, läugnen Sie, erfinden Sie. Sie thun dem Fürſten einen größern 
Dienſt, als mit der traurigen, ſchrecklichen Wahrheit, daß ſeine Tochter, 
ſeine einzig geliebte Tochter — 
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Oberſt. Ic kenne meine Pflicht. Sch fehe hier nur meine Ge- 
fangenen; id) kenne nur meine Ordre und werde fie vollziehen. 

Marguife Wohin! 

Marquis O warum mußt ich mit hieher fommen! 

Nichte. Meine Furcht war gegründet! 

Domherr. So bin id) denn der unglüdlichfte aller Menjchen! Was 
hat man im Sim? Iſt's möglich! Was kann der Fürft gegen das Liebfte 
beginnen, das er auf der Welt hat? Meine Gebieterin — meine Freunde 
— ich bin’8, der euch unglüclich macht! O warum muß ic) leben? warum 
jo lieben? warum verfolgt' ich nicht den Gedanken, der mir mehr als ein- 
mal einfam, in einem fremden Lande meine Zärtlichfeit, meine Ehrbegier 
an andern Gegenftänden abzuftumpfen? Warum floh ich nicht? Ad, 
worum ward ich immer wieder zurüdgezogen? Ich möchte euch Vorwürfe 
machen, ich möchte mich fchelten, mic, halfen; und doch, wenn ic) mic) 
in diefem Augenblide anfehe, jo kann ich nicht wünfchen, daß es anders 
jeyn möchte. Ich bin immer noch der Glücklichſte mitten im Unglüd! 

Ober. Endigen Sie, mein Herr; denn e8 iſt Zeit, und hören 
Sie mid) an. 

Domherr. Ya, ich will; aber zuerft entlaffen Sie unfre Gebteterin. 
Wie? Sie follte hier in Nacht und Thau ftehen, und das Urtheil eines 
Unglücdlichen anhören, an dem fie Theil nimmt? Nein, fie fehre zurüd 
in ihre Zimmer, fie bleibe nicht länger den Augen diefer Knechte ausge 
ſetzt, die fi) über ihre Beihämung freuen! Eilen Ste, eilen Sie, meine 
Fürftin! wer kann ſich Ihnen wiverfegen? Und diefer Mann, der mid) 
gefangen halten darf, dieſe Kolofjen, die mir ihre Hellebarden entgegenfegen, 
find ihre Diener. Gehen Sie, leben Sie wohl! Wer will Ste auf- 
halten? Aber vergeflen Sie nicht eines Mannes, der endlich zu Ihren 
Füßen liegen konnte, der endlich) Ihnen betheuern durfte, daß Sie ihm 
alles in der Welt find. Sehen Ste nod einen Augenblik auf feine Qual, 
auf feine Wehmuth, und dann überlaffen Sie ihn dem graufamen Schid- 
jal, das ſich gegen ihn verfchworen hat. 


(Er wirft fich der Nichte zu Füßen, die fich auf die Marquife lehnt. Der Marquis fteht 

dabei in einer verlegenen Stellung, und fie machen auf ver vechten Seite des Theaters 

eine fehöne Gruppe, in welcher die zwei Schweizer nicht zu vergejien find. Der Oberſt 
und zwei Schweizer ſtehen an ver linken Seite.) 


De. 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Der Graf. 

Der Graf ven zwei Schweizer mit ven umgefehrten Hellebarden vor fich her— 
treiben). Ich ſag' euch, daß ihr eure Grobheit zeitlebens zu büßen haben 
werdet! Mir fo zu begegnen! Dem Gröften aller Sterblichen! MWift, ich bin 
Conte di Koftro, di Roftro impudente, ein ehrſamer, überall verehrter Frem- 
der, ein Meifter aller geheimen Wiljenfchaften, ein Herr über die Geifter — 

Schweizer. Bring' Er das unſerm Oberften vor, der verfteht Das 
Wälſche, fieht Er; und wenn er nicht geradezu geht, jo werden wir Ihn 
rechts und links in die Rippen ftoßen und Ihm den Weg weifen, wie's 
ung befohlen ift. 

Graf. Habt Ihr Leute denn gar feine Vernunft? 

Schweizer. Die hat der, der uns fommandirt. Ich ſag's Ihm, 
geh’ Er geradezu, ganz gerade dahin, da fteht unfer Oberfter. 

Graf (gebieterifch). Wagt es nicht mic anzurühren. 

Domherr (der-auf vie Stimme des Grafen zu fich kommt und auffährt). SR, 
da erwartete ich dich, großer Cophta, wirdiger Meifter, erhabenfter unter 
allen Sterblihen! So ließeſt du deinen Sohn fallen, um ihn durch ein 
Wunder wieder zu erheben. Wir find div alle auf ewig verpflichtet. Ich 
brauche div nicht zu geftehen, daß ich dieſes Abentener hinter deinem Rücken 
unternahm. Du weißt, was gejchehen ift; vu weißt, wie unglüdlich es 
ablief; ſonſt wärſt du nicht gefommen, In dieſer einzigen Erſcheinung, 
großer Cophta, verbindeſt vu mehr edle Seelen, als dur vielleicht auf deiner 
langen Wallfahrt auf Erden beifammen gefehen haft. Hier fteht ein Freund 
vor dir, vor wenig Augenblicken der glüclichfte, jet der unglüdlichte aller 
Menjhen. Hier eine Dame, des ſchönſten Glücks werth. Hier Freunde, 
die das Mögliche und Unmögliche zu wirken mit ver lebhafteften Theil 
nahme verjuchten. Es ift was Unglaubliches geſchehen. Wir find bier 
beifammen und wir leiden nur aus Mißtrauen gegen dich. Hätteft dur die 
Zuſammenkunft geführt, hätte deine Weisheit, deine Macht die Umſtände 
gefügt — (einen Augenblid nachdenkend und mit Entfchloffenheit fortfahrend) Nein, 
ich will nichts jagen, nichts wünſchen — dann wäre alles gegangen, wie 
e8 abgerevet war, du hätteft nicht Gelegenheit gehabt, dich in deinem 
Slanze ſehen zu laſſen, gleichſam als ein Gott aus einer Maſchine her— 
unterzufteigen und unſre Berlegenheit zu endigen. (Gr naht ſich ihm vertraulich 
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und lächelnd.) Was bejchließen Sie, mein Freund ? Sehen Sie, ſchon 
ftehen unfre Wächter wie betaubt; nur ein Wort von Ihnen, jo fallen 
fie in einen Schlummer, in dem fie alles vergeflen was geichah, und wir 
begeben uns inzwifchen glücklich hinweg. Geſchwind, mein Freund! drüden 
Sie mid an Ihre Bruft, verzeihen Ste mir und retten Sie mich! 

Graf (gravitätifch ihn umarmend). Ich verzeihe dir! (Zu dem Oberſten.) 
Wir werden zuſammen ſogleich von bier wegfahren. 

Oberſter (achelnd). D ja! Recht gern! 

Domherr. Welch ein Wunder! 

Marquiſſe zum Marquis). Was ſoll das heißen? Wenn der uns 
noch rettete! 

Marquis. Ich fange an zu glauben, daß er ein Hexenmeiſter iſt. 

Oberſt. Ich brauche diefe Reden nicht weiter anzuhören; ich weiß 
nur Schon zu Har, mit wen und was ich zu thun habe. «Gegen vie Scene 
gekehrt) Treten Sie nur auch herein, junger Mann, Sie haben mid) 
lange genug allein gelafjen. 


Achter Auftritt. 


Die Borigen, Der Ritter. 


Hitter. Ya, hier bin ich, die Abſcheulichen zu beſchämen und die 
Thoren zu. bedauern! 

Die Uebrigen (aufer vem Oberften). Was fol das heißen? Der 
Kitter! Entjeglih! Es ift nicht möglich! 

Ritter. Ya, ich bin hier, um gegen euch alle zu zeugen, 

Nichte. Daran bin ich allem Schuld! 

Domherr. Was foll das heißen? Ich werde wahnfinnig! 

Ober. Sie kennen aljo viefen Mamı? Hier geht alles natürlich 
zu, außer daß dieſer im folcher Gejellichaft ehrlich geblieben ift. Er bat 
eure Schelmereien beobachtet, er hat fie dem Fürſten entdeckt, und ich habe 
den Auftrag, zu unterfuchen und zu ftrafen. (Zum Domberen.) Zuvörderft 
aljo, damit Sie einfehen, auf welchem Wege man Site bisher geführt, von 
wen Sie geführt worden, wie jehr Sie betrogen find, jo erfennen Sie doch 


endlich das Phantom, womit man diefen Abend unfre Fürftin geläftert hat. 
(Er hebt ver Nichte ven Schleier vom Geficht: Der Domberr erkennt fie und drückt yan- 
tomimifch jein Entiegen aus ) 
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hitter. Wie die Fürftin, jo die Geifter! — Solchen Menfchen ver- 
trauten Sie! 

Domherr. Auch Ihnen vertraut ich, und Sie, merf ih, haben 
mic zu Grumde gerichtet. 

Oberſt. Dieſe Nichtswürdigen haben ſich Ihrer Schwäche bedient, 
und Sie zu den ftrafwürdigften Unternehmungen angefenert. Was fünnen 
Sie erwarten ? 

Domherr. Herr Dberft — 

Oberſt. Beruhigen Sie fih! Und erfahren Sie zuvörderft, daß ber 
Fürſt edel genug denft, um auch dießmal Ihren Leichtfinn, Ihren Frevel 
mit Gelindigfeit zu beftrafen. Was ſag' ich beftrafen? Er will viel- 
mehr den zweiten Verſuch machen, ob e8 möglich ſey Sie zu beſſern, Sie 
der großen Ahnherren würdig zu machen, von denen Ste abftamınen. Ihre 
Entfernung vom Hofe, die nun zwei Jahre dauert, hat Ihnen wenig ge— 
nußt. Sch kündige Ihnen an dag Site frei find, aber nur mit der 
Beringung, daß Sie binnen acht Tagen das Land verlaffen, unter dem 
Borwande als wenn Site eine große Reiſe zu thun Willens wären. Mit 
Ihrem Oheim, den der Fürft befonders hätt, dem er vertraut, wird 
alles abgeredet und eingerichtet werden. Sie können frei in Ihrem Wagen 
zuvücfehren, wenn Sie nur evft unterrichtet find, wie e8 mit dem gefähr- 
lihen Juwelenhandel ausfieht, in den Ste ſich eingelaffen haben. 

Domherr. Was muß ich erfahren! Was muß ich erleben! 

Oberfi gu dem Marquis). Geben Sie zuwörderft die Juwelen heraus, 
die Sie in der Taſche haben. 

Marquis. Die Juwelen? Ich weiß von feinen! 

Ein Schweizer. Er hat da was erft in den Buſch geworfen. Es 
muß nicht weit Liegen. 

(Man fucht und bringt das Käftchen hervor, das man dem Dberften überreicht.) 

Oberſt. Läugnet nicht weiter! Es ift alles am Tage. (Sur Marquife.) 
Wo find vie übrigen Steine? Geftehen Sie nur! Ste fommen nicht wieder 
nad) Haufe, und zu Haufe bei Ihnen tft in dieſem Augenblide alles verfiegelt. 
Berdienen Sie die Gelindigfeit, mit der man Sie zu behandeln gevenft. 

Margquife. Hier find fie. (Das Schmuckkäſtchen hervorbringen.) So 
dacht’ ich fie nicht [08 zu werben, 

Oberfi (zum Domherrn). Man wird diefe Juwelen den Hofjumwelieren 
wieder zuftellen, und Ihre Verbindlichkeit dagegen eimlöfen. Die faljche 
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Unterfehrift der Prinzefiin werden Sie dagegen zurücklaſſen. Ich halte Sie 
nicht weiter auf, Sie können gehen. 

Domherr. Ya, ich gehe. Sie haben mich beſchämt gejehen; aber 
glauben Sie nicht, daß ic) erniedrigt bin. Meine Geburt giebt mir ein 
echt auf die erften Bedienungen im Staate; diefe Vorzüge kann mix 
niemand nehmen, und noch weniger wird man mir die Peidenjchaft aus 
dem Herzen reifen, die ich für meine Fürffin empfinde. Sagen Sie e8 
ihr, wie glüclich mich diefes Phantom gemacht hat. Sagen Sie ihr, daß 
alle Demüthigungen nichts gegen den Schmerz find, mich noch weiter won 
ihr entfernen zu müſſen; in ein Land zu gehen, wo ich fie nicht mehr auch 
nur im Vorüberfahren erbliden werde; aber ihr Bild ımd die Hoffnung 
werden nie aus meinem Herzen fommen, jo lange ich lebe. Sagen Sie 
ihr das. Euch übrige verachte ih. Ihr waret gefchäftig um meine Leiden- 
haft, wie Käfer um einen blühenden Baum; vie Blätter Fonntet ihr 
verzehren, daß ich mitten im Sommer wie ein dürres Reis daftehe; aber die 
Aeſte, die Wurzeln mußtet ihr umangetaftet laffen. Schwärmt hin wo ihr 
wieder Nahrung findet! (Der Domberr geht ab.) 

Oberf. Die übrigen werden unter guter Bedeckung ganz im der 
Stille auf eine Gränz-Feſtung gebracht, bis man hinlänglidy unterſucht 
hat, ob ihre Schelmenftreiche nicht vielleicht noch weiter um fich gegriffen 
haben. Findet ſich's, daß fie im weiter feine Händel verwidelt find, jo 
wird man fie in der Stille des Yandes verweilen und jo von dieſem be- 
trügerifchen Volke ſich befreien, Es find eben vier, ein Wagen voll. Fort 
mit Ihnen! Man begleite fie bis an das große Thor, wo ein Fuhrwerk 
fteht, und übergebe fie dort den Dragonern. 

Nichte. Wenn ein unglüdliches Mädchen von einem ftrengen Ur— 
theilsſpruch noch auf Gnade ſich berufen darf, fo hören Ste midy an. Ich 
unterziehe mich jeder Strafe; nur trennen Sie mich von diefen Menjchen, 
die meine Verwandten find, fich meine Freunde nannten und mid in das 
tieffte Elend geftürzt haben. Berwahren Ste mich, entfernen Sie mid); 
nur haben Ste Barmberzigfeit, bringen Sie mid in ein Klofter! 

Kitter. Was höre ih? 

Oberſt. Dit e8 Ihr Ernft? 

Nidte. O hätte diefer Mann geglaubt, daß meine Geftnnungen 
anfrichtig feyen, jo wären wir alle nicht, wo wir find. Ritter, Sie 
haben nicht edel gehandelt! Durch meine Unvorfichtigfeit, durch einen Zufall 
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haben Sie das Geheimniß erfahren. Wären Sie der Mann gemejen, 
für den ich Sie hielt, Ste hätten diefen Gebrauch nicht Davon gemacht, 
Sie hätten den Domherrn unterrichten, die Juwelen beifhaffen und ein 

ädchen retten können, das nun unwiederbringlich verloren iſt. Es ift 
wahr, man wird Sie für dieſen Dienſt belohnen; unſer Unglück wird ein 
Capital ſeyn, von dem Sie große Renten ziehen. Ich verlange nicht, 
daß Sie im Genuß der fürſtlichen Gunſt, der einträglichen Stellen, in 
deren Beſitz Sie ſich bald befinden werden, an die Thränen eines armen 
Mädchens denken ſollen, deren Zutraulichkeit Ihnen Gelegenheit gab zu 
horchen. Aber brauchen Sie jetzt, da Sie ein bedeutender Mann bei Hofe 
ſind, Ihren Einfluß das zu bewirken, warum ich Sie bat, da Sie noch 
nichts hatten, wenigſtens zeigten, als Geſinnungen, die ich ehren mußte. 
Erlangen Sie von dieſem ernſthaften, würdigen Manne nur, daß ich nicht 
mit dieſer Geſellſchaft weggebracht werde; daß meine Jugend in einem 
fremden Lande nicht größern Erniedrigungen ausgeſetzt werde, als ich in 
dieſem leider ſchon dulden mußte. (Zum Oberſten.) Ich bitte, ich beſchwöre 
Sie, mein Herr, wenn Sie eine Tochter haben, an der Sie Freude zu 
erleben wünſchen, ſo ſchicken Sie mich fort; aber allein. Verwahren Sie 
mich; aber verbannen Sie mich nicht! 

Oberſt. Sie rührt mich! 

Witter. Iſt es Ihr Ernſt? 

Nichte. O hätten Sie es früher geglaubt! 

Oberſt. Ich kann Ihren Wunſch erfüllen; ich gehe in nichts von 
meiner Inſtruction ab. 

Nichte. Ya, Sie erfüllen ganz Ihre Inſtruction, wenn die Abficht 
ift, wie es fcheint, diefen werwegenen Handel im Stillen beizulegen. Ver— 
bannen Ste mid nicht, ſchicken Sie mich in fein fremdes Land; denn bie 
Neugierde wird rege werden. Man wird die Geſchichte erzählen, man 
wird fie wiederholen. Man wird fragen: „Wie fieht das abentenerliche 
Mädchen aus? Sie joll, fie muß der Prinzejfin gleichen, fonft hätte Die 
Fabel nicht können erfunden, nicht gejpielt werden. Wo iſt fie? Man muß 
fie jehen, man muß fie kennen.“ O Ritter, wenn id) ein Geſchöpf war, wie 
Sie dachten, jo wäre der gegenwärtige Fall für mid) erwünjcht genug, und 
ich brauchte feine Ausftattung weiter, um in der Welt mein Glüd zu machen. 

Ober. Hiermit ſey es genug! Begleitet jene drei an den Wagen; 
ver Officier, dem ihr fie übergebt, weiß ſchon das Weitere. 
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Marquis dleife zur Marauife). Es ift nur von Verbannung die Rede. 
Wir wollen demüthig abziehen, um das Uebel nicht ärger zu machen. 

Margquife (reife). Wuth und Verdruß kochen mir im Herzen; nur 
die Furcht vor einem größern Uebel hält mich ab ihr Luft zu machen. 

Oberf. Nur fort! 

Marquife Bedenken Sie, Herr Oberft, und laffen Sie ven Fürften 
bevenfen, welches Blut in memen Adern fließt, daß ich ihm verwandt 
bin und daß er feine eigene Ehre verlegt, wenn er mich erniedrigt! 

Oberf. Das hätten Sie bevenfen follen! — Gehen Sie! Schon 
hat man diefe nod) lange nicht erwieſene VBerwandtichaft zu Ihrem Vor— 
theil mit in Anſchlag gebracht. 

Graf. Mein Herr, Sie vermifchen mit dieſem Gefindel einen Mann, 
der gewohnt ift überall ehrenvoll behandelt zu werden. 

Oberſt. Gehorchen Sie! 

Graf. Es iſt mir unmöglich! 

Oberſt. So wird man Sie's lehren. - 

Graf. Ein Keifender, ver überall wo er hinfommt, Wohlthaten 
verbreitet. — 

Oberſt. Es wird fi) zeigen. 

Graf. Dem man wie einem Schutgeift Tempel bauen ſollte. — 

Oberſt. Es wird fich finden. 

Graf. Der fi) als Groß-Cophta legitimirt hat — 

Oberf. Wodurch? 

Graf. Durch Wunder. 

Oberſt. Wiederholen Sie eins und das andere, rufen Ste Ihre 
Geiſter herbei, laſſen Sie ſich befreien! 

Graf. Ich achte euch nicht genug, um meine Macht vor euch jehen 
zu laſſen. 

Oberf. Groß gedacht! Sp unterwerfen Sie ſich dem Befehl. 

Graf. Ich thue es, meine Yangmuth zu zeigen; aber bald werde 
ich mich offenbaren. Ich werde Ihrem Fürften ſolche Geheimnifje melden, 
daß er mic im Triumphe zurüdholen jol, und Sie werden vor dem 
Magen voran veiten, in dem der Groß-Cophta verherrlicht zurüd- 
fehren wird. 

Oberſt. Das wird fich alles finden; nur heute kann ich Sie un- 
möglich begleiten. Fort mit ihnen! 
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Schweizer. Fort, jagt der Oberfte, und wenn ihr nicht geht, jo 
werdet ihr unfre Hellebarden fühlen. 

Graf. Ihr Elenden, ihr werdet bald vor mir ind Gewehr treten. 

Die Schweizer (ſchlagen auf ihn Los). Will er das letzte Wort haben? 

(Die Schweizer mit den drei Perfonen ab.) 

Oberft ur Nichte. Und Sie jollen noch heute Nacht in das Franen- 
flofter, das Feine Viertelftunde von hier Liegt. Wenn e8 Ihr Ernft ift 
fi won der Welt zu fcheiven, jo jollen Ste Gelegenheit finden. 

Nichte. Es ift mein völliger Ernft. Sch habe feine Hoffnung mehr auf 
diefer Welt. (Zum Ritter.) Aber das muß ich Ihnen noch jagen, daß ich meine 
erfte, lebhafte Neigung mit in die Einfamfeit nehme — die Neigung zu Ihnen. 

Nitter. Sagen Sie das nicht, ſtrafen Sie mich nicht fo hart. Jedes 
Ihrer Worte verwundet mich tief. Ihr Zuftand ift gegen den meinigen 
zu beneiden. Sie können jagen: „Man bat mid) unglücklich gemacht; “ 
und welchen unerträglichen Schmerz muß ich empfinden, wenn ich mir 
jage: „Auch dic) zählt fie unter die Menſchen, die zur ihrem Verderben 
mitwirkten.“ D vergeben Ste mir! vergeben Sie einer Yeivenfchaft, die, 
durch einen unglüdjeligen Zufall mit ſich jelbft uneins, das verlegte, was 
ihe noch vor wenig Augenbliden das Liebſte, das Werthefte auf der Welt 
war. Wir follen uns trennen! Unausiprechlich ift die Dual, die ich in diefem 
Zuftand empfinde. Exfennen Sie meine Liebe und bedauern Ste mid. D daß 
ich nicht meiner Empfindung folgte und nach der zufälligen Entdeckung gleich 
zum Domherrn eilte! Ic) hätte mir einen Freund, eine Geliebte erworben, 
und ich hätte mein Glück mit Freuden genießen fünnen. Es ift alles verloren. 

Oberf. Faſſen Sie fich! 

Nichte. Leben Sie wohl! Dieje letten, teöftlihen Worte werden 
mir immer gegenwärtig bleiben. (Zum Oberſt.) Ich jehe an Ihren Augen, 
daß ich fcheiden fol. Möge Ihre Menjchlichkeit belohnt werden! 

(Sie gebt mit ver Wade ab.) 

Oberf. Das arme Gefchöpf dauert mich! Kommen Ste! Alles ift 
gut gegangen. Ihre Belohnung wird nicht ausbleiben. 

Kitter. Sie mag ſeyn welche fie will, fo fürftlih als ich fie er- 
warten darf; id) werde nichts genießen fünnen, denn ich habe nicht recht 
gehandelt. Mir bleibt nur Ein Wunſch und Eine Hoffnung, das gute 
Mädchen aufzurichten und fie fich jelbft und der Welt wiederzugeben. 


Der Bürgergeneral. 


Ein Luftipiel in einem Aufzuge. 


Zweite Fortfegung 


der beiden Billets. 
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Der Schauplatz ift in Märtens Haufe, wie in den vorigen Stüden. 


Erfer Auftritt. 
Röſe. Görge. 


Görge (ver zum Haufe mit einem Nechen berausfommt, fpricht zurüd). Hort 
dur, liebe Röſe? 

Wöfe (ie unter die Thüre tritt). Recht wohl, lieber Görge! 

Görge. Ich gehe auf die Wieſe, und ziehe Maulwurfshaufen aus 
einander. 

Röſe. Gut. 

Görge. Hernach ſeh' ich wie es auf dem Acker ausſieht. 

Höfe. Schön! Und dann kommſt du auf's Krautland und gräbſt, 
und findeft mid) da mit dem Frühftüd. 

Görge. Und da jegen wir und zufammen und laſſen e8 uns jchmeden. 

Röſe. Du jollft eine gute Suppe haben. 

Görge Wenn fie noch jo gut wäre! Du mußt mit eſſen, jonft 
ſchmeckt fie mir nicht. 

Höfe. Mir geht's eben jo. 

Görge. Nun, leb’ wohl, Röſe! 

(Röfe gebt, bleibt fteben, ſieht fih um; fie werfen fich Kußhände zu, er Fehrt zurüd.) 

Görge. Höre, Röſe! — Die Leute reden fein wahr Wort. 

Höfe. Selten wenigftens. Wie jo? 

Görge. Sie jagen, als Mann und Frau hätte man fid) nicht mehr 
jo lieb wie vorher. Es ift nicht wahr, Röſe. Wie lange haben wir ung 
Ihon? Wart’! 

Höfe. Zwölf Wochen. | 

Görge. Wahrhaftig! Und da ift immer noch Görge und Röschen, 
und Röschen und Görge wie vorher. Nun Ieb’ wohl! 
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köſe. Leb' wohl. Wie oft haben wir das nicht ſchon gejagt! 
Görge centfernt ich). Und mie oft werden wir es noch jagen! 
Yöfe. Und uns immer wieder fuchen und finden. 
Görge cftille ſtehend). Das ift eine Luſt! 
Höfe Ich komme gleich nad). Leb’ wohl! 
Görge (gehend). Reb’ wohl! 
Nöfe (unter ver Thüre). Görge! 
Görge Gurückkommend). Was giebt's? 
Höfe. Du haft was vergeſſen. 
Görge cfih anfehenn). Mas denn? 
Röſe ihm entgegenfpringenv). Nocd einen Kup! 
Görge. Liebe Röſe! 
Nöfe. Lieber Görge! (Küffenv.) 


Bweiter Auftritt. 


Die VBorigen. Der Edelmann, 


Edelmann. Brad, ihr Kinder! Brav! an euch merkt man nicht, daß 
die Zeit vergeht. 

Görge. Wir merfen’3 auch nicht, gnädiger Her. 

Köſe (Gedeutend). Ste werden's aud bald nicht mehr merken, 

Edelmann. Wie jo? 

Höfe. Machen Ste nur fein Geheimniß daraus! — Sie ift ja 
jo hübſch. 

Edelmann (lächeln) Wer? 

Görge. Hm! Röſe, du haft Recht. Ya wohl, recht hübſch. 

Höfe Und Sie find aud) jo ein ſchöner junger Herr. 

Edelmann. Görge! Darf fie das jagen? 

Görge. Jetzt eher als jonft. Denn ich will's nur geftehen, ich bin 
oft eiferfüchtig auf Sie gewejen. 

Edelmann. Du haſt's aud) Urfache gehabt. Röſe gefiel mir immer. 

Höfe. Sie ſcherzen, gnädiger Herr. 

Görge. Es ift mir nur immer gar zu ernftlich worgefommen. 

Höfe. Er hat mich oft genug gequält. 


Görge. Und fie mid aud). 

Evelmann. Und jest? 

Görge. Jetzt ift Röſe meine Frau, und id) denfe, eime vecht 
brave Frau. 

Edelmann. Das ift gewiß. 

Höfe (beveutenv). Und Site? 

Edelmann. Nun? 

Görge (mit Büclingen). Darf man gratuliven? 

Edelmann. Wozu? 

Röſe (fich neigend). Wenn Sie’! nicht ungnädig nehmen wollen. 

Görge. Sie werden bald aud) ein allerliebftes Weibchen haben. 

Edelmann. Daß ich nicht wüßte. 

Höfe. In wenig Tagen läugnen Sie e8 nicht mehr. 

Görge. Und fie ift jo liebenswirdig. 

Edelmann. Wer denn? 

Ködfe. Fräulein Caroline, die neulich mit der alten Tante hier zum 
Beſuche war. 

Erelmann. Daher habt ihr euren Argwohn? Wie ihr fein jeyd ! 

Görge. Ich dächte doch, fo etwas ließe ſich einjehen. 

Nöfe Es ift recht ſchön, daß Sie ſich aud) verheirathen. 

Görge. Man wird ein ganz anderer Menſch. Sie werden’s jehen. 

Röſe. Jetzt gefällt mir's erſt zu Haufe. 

Görge. Und ich meine, ich wäre dadrin im Haufe geboren. 

Röſe. Und wenn ver Vater die Zeitungen lieſſt und ſich um die 
Welthändel bekümmert, da drüden wir einander die Hände. 

Görge. Und wenn der Alte fich betrübt, daß es draußen jo wild 
zugeht, dann rücken wir näher zufammen und freuen und, daß es bei 
ung jo friedlich und ruhig ift. 

Edelmann. Das Befte was ihr thun könnt. 

Höfe. Und wenn der Vater gar nicht begreifen kann, wie er die 
franzöfiihe Nation aus den Schulden retten will, da jag’ ich: Görge, 
wir wollen ung nur hüten, daß wir feine Schulden machen. 

Görge. Und wenn er außer fih tft, daß man allen Leuten dort 
ihre Güter und ihr Vermögen nimmt, da überlegen wir zufammen wie 
wir das Gütchen verbeffern wollen, das wir von dem Lottogelde zu 
faufen gedenken. 
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Edelmann. Ihr feyd gefcheidte junge Yeute. - 

Höfe. Und glüdlich. 

Edelmann. Das hör’ ich gern. 

Görge. Sie werden’s auch bald erfahren. 

köſe. Das wird wieder eine Luft auf dem Schloſſe werden! 

Görge. Als wie zu Lebzeiten Ihrer feligen Frau Mama. 

Yöfe. Zu der man immer lief, wenn jemand franf war. 

Görge. Die einem jo guten Spiritus auflegte, wenn man fid) eine 
Beule geftogen hatte. 

Höfe. Die jo gute Salben wußte, wenn man fi) verbrannt hatte, 

Edelmann. Wenn ich heirathe, will ich mich nad) einem Frauen 
zimmer umfehen, die ihr ähnlich ift. 

Görge Die ift ſchon gefunden. 

Höfe. Sch denk's. Seyn Sie nicht böfe, gnädiger Herr, daß wir 
jo vorlaut find. 

Görge Wir können's aber nicht abwarten — 

Höfe. Sie fo glüclich zu jehen als uns. 

Görge Sie müfjen nicht länger zögern. 

kRöſe. Es ift verlorne Zeit. 

Görge. Und wir haben ſchon den Vorſprung. 

Edelmann. Wir wollen jehen. 

Görge. Es thut freilich nichts, wenn unfer Yunge ein bißchen 
alter ift al der Ihrige; da kann er defto bejjer auf ven Junker Acht haben. 

Höfe. Das wird hübſch ſeyn, wenn fie zufammen jpielen. Sie 
dürfen Doch? 

Edelmann. Wenn fie nur ſchon da wären. Ya! — meine Kinder 
ſollen mit den eurigen aufwachlen, wie ich mit euch). 

Röſe. Das wird eine Luft feyn! 

Görge. Ich ſehe fie fchon. 


Dritter Auftritt. 


Die VBorigen. Märten am Feniter, 


Märten. Röſe! Röſe! Wo bleibt das Frühſtück? 
Köfe. Gleich! Gleich! 
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Märten. Muß ich Icon wieder warten! (Das Fenfter zu.) 

köſe. Den Augenblid! 

Görge. Mad’ nur, Röſe. 

Röſe. Da werd’ ich ausgejchmält. 

Edelmann. Daran ift ver Kuß Schuld, über dem ich euch ertappte. 
Ich vergaß auch darüber mein Wildpret. 

Görge. Ihre Freundlichkeit ift Schuld, gnädiger Herr! 

Höfe. Ja wohl. Ich vergaß darüber den Vater. 

Görge. Und ich Wiefe, Ader und Krautland. 

Evelmann. Nun denn jedes auf feinen Weg! 


(Unter mechfelfeitigen Begrüßungen an verſchiedenen Seiten ab, und Nöfe ins Haus.) 


Vierter Auftritt. 


Märtens Stube, mit einem Kamin, einigen Schränfen, einem Tifch mit Stühlen, 
An der Seite ein Fenfter. Gegenüber eine angelehnte Leiter. 


Märten Röſe. 


Märten. Röſe, wo bift du? 

Höfe. Hier, Bater. 

Märten. Wo bleibft du? 

Höfe. Der gnädige Herr kam gegangen, und tie er jo gut tt, 
ſchwatzte er mit ums. 

Möärten. Und mein Kaffee? 

Köſe (auf ven Kamin veutenv.) Steht bier. 

Märten. Das jeh’ ih. Aber die Mil? 

Höfe. Iſt gleich warm. (Geht nach dem Schranke, öffnet ihn mit einem 


Schlüffel des Bundes, das fie anhängen hat, nimmt Rahm heraus, und fegt ihn in ven 
Kamin.) 


Märten (invefen). Röſe, das ift nicht hübſch? 

Höfe Geſchääftigh. Was denn, Vater? 

Märten. Daß du mid) ganz und gar über Görgen vergiffeft. 
Köſe (wie oben). Wie jo? 

Märten. Mit ihm haft du geplaudert; für ihn haft du gejorgt. 
Höfe. Auch, Vater, Ich hab’ ihm ein Butterbrod gegeben. 
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Märten. Kür ihn allein forgft du. 

Höfe. Nicht doch! Für Euch fo gut wie für ihn. 

Märten. Und doch verfprachft du mir, wenn ich dich heirathen 
liege — 

Höfe. Sollte alles bleiben vor wie nad). 

Märten. Haltft vu nun Wort? 

Höfe Gewiß. Hier ift der Kaffee. 

Märten. Bift du alle Morgen gleicy bei der Hand wie jonft? 

Hofe. Hier ift die Milch. (Sie läuft wieder nach dem Schranke.) 

Märten. Und muß ich nicht auf alles warten? 

Höfe. Hier die Taſſe! der Löffel! der Zucker! Wollt ihr auch ein 
Butterbrod ? 

Märten. Nein, nein. — Du bleibft mir die Antwort fchuldig. 

Hofe (auf das Frühſtück deuten). Hier fteht fie. 

Märten. Es mag gut ſeyn. Erzähle mir etwas. 

köſe. Ih muß fort. 

Märten. Scon wieder ? 

Köfe. Görgen die Suppe bringen, der mag den Kaffee nicht. 

Möärten Warum ift er fie nicht zu Haufe? 

Höfe Er will erft was arbeiten. Auf dem Krautlande hat er 
eine Yaube gebaut, da machen wir ein Feuerchen an, wärmen die Suppe, 
und verzehren fie mit einanber. 

Märten. So geh’ hin! Es iſt doch nicht anders. 

köſe. Wie meint Ihr? 

Märten. Vater und Mutter verlagt ihr, und folgt dem Manne nad). 

Köfe. So fol’s ja ſeyn. 

Märten. Geh’ nur. 

Uofe. Zu Mittag follt Ihr ein gut Eſſen haben; ich fage nicht was, 

Märten Schon vedt. 

Hofe. Seyd nicht verdrießlich. 

Märten. Nein dody! 

Nöfe So lebt wohl. 

Märten. Geh’ nur! Ich komme auch hinaus, 


Fünfter Auftritt. 


Märten allein, fißend und trinfenv. 


Es iſt gut daß fie geht. Schnaps fagte mir geftern im Borbeigehen, 
wenn die Kinder im Felde wären, wollte er mid) befuchen und mir viel 
Neues erzählen. — Ein vertradter Kerl ver Schnaps! Alles weiß er! — 
Wenn er mm mit Görgen beffer ftände! Aber der hat geſchworen, wenn 
er ihn wieder im Haufe trifft, will er ihn lederweich ſchlagen. Und 
Görge hält fein Wort. — Ein guter Burſch! Ein heftiger Burſch! — 
Ic höre was. (An ver Thüre.) Ha! Ha! Schnaps! — Das ift er ja. 


Sechster Auftritt. 


Märten Schnaps. 


Schnaps (hereinſehend). Seyd Ihr allein, Vater Martin? 

Märten. Nur herein! 

Schnaps (einen Fuß hereinſetzend). Görgen jah ic) gehen; ift Röſe nad)? 

Märten. Ya, Gevatter Schnaps. Wie immer. 

Schnaps. Da bin id. 

Märten. Ihr ſeyd vorfichtig: 

Schnaps. Das ift die erjte Tugend. 

Märten. Wo kommt Ihr her? 

Schnaps. Hm! Hm! 

Märten. Seit acht Tagen hat man Eudy nicht gejehen. 

Schnaps. Ich glaub’ e8. 

Märten. Habt Ihr auswärts eine Eur verrichtet ? 

Schnaps. Dater Martin! — Ich habe curiren gelernt. 

Märten. Gelernt? — Als wenn ihr noch was zu lernen brauchtet. 

Schnaps. Man lernt nie aus, 

Märten. Ihr ſeyd bejcheiven. 

Schnaps. Wie alle große Männer. 

Märten. Nun, was die Größe betrifft! — Ihr ſeyd ja kleiner 
als ich. 
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Schnaps. Vater Martin, davon ift die Rede nicht. Aber hier! 
hier! (Auf die Stirn deutend.) 

Märten. Ich verftehe. 

Schnaps. Und da giebt’S Leute in der Welt, die das zu fchägen 
wiſſen. 

Märten. Ohne Zweifel. 

Schnaps. Da findet man Zutrauen — 

Märten. Ich glaub's. 

Schnaps. Da erfährt man — 

Märten (ungeduldig), Was denn? Sagt! 

Schnaps. Und erhält Aufträge. 

Märten. Geſchwind'! Was giebt's? 

Schnaps (beveutenn). Man wird ein Mann von Einfluf. 

Märten. Iſt's möglich? 

Schnaps. In wenig Tagen erfahrt Ihr's. 

Märten. Nur gleich! Nur heraus damit! 

Schnaps. Ih kann nicht. Schon das ift genug gejagt. 

Märten (eventlich). Gevatter Schnaps — 

Schnaps. Was giebt’s? 

Märten. Seht mid) an. 

Schnaps. Nun? 

Märten. Gerad’ in die Augen. 

Schnaps. So? 

Märten. Scharf! 

Schnaps. Zum Henker! Ich ſeh' Euch ja au. Mich wundert’s, 
daß Ihr meinen Blie ertragen Fünnt. 

Märten. Hört! 

Schnaps. Was jolls? 

Märten. Wäre das, was Ihr zu erzählen habt 

Schnaps. Wie meint Ihr? 

Märten. Nicht etwa wieder jo eine Hiftorte ? 

Schnaps Die könnt Ihr jo denken? 

Märten. Oder — 

Schnaps. Nicht doch, Vater Martin! 

Märten. Oder von den vielen Schnäpfen, Euren hochanſehnlichen 
Borfahren? 


I 
| 


Schnaps. 
zu werben. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps 
Augen auf! 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
verftedt ? 
Märten. 
Schnaps. 
benutzen. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
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Das war Scherz, lauter Scherz! Nun fängt's an Ernſt 


Ueberzeugt mid). 

Nun denn! Weil Ihr's ſeyd. 

Ich bin Auferft neugierig. 

Sp hört! — Sind wir auch ficher? 

Ganz gewiß! Görge ift aufs Feld, und Röſe zu ihm. 


(mit Vorbereitung). Sperrt die Ohren auf! Sperrt bie 


Sp macht denn fort! 

Ihr habt oft gehört — es laufcht doch niemand ? 
Niemand. 

Daß bie berühmten Zacobiner — es ift doch niemand 


Gewiß nicht. 
Geſcheidte Leute in allen Ländern aufjuchen, kennen, 


So fagt man. 

Nun ift mein Auf — id) höre jemand! 

Nein doch! 

Mein Auf über den Rhein erjchollen — 

Das iſt weit. 

Und man giebt ſich ſchon feit einem halben Jahre alle 


erdenfliche Mühe — 


Märten. 
Schnaps. 
gewinnen. 

Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


So fahrt nur fort! 


Mich für die Sache der Freiheit und Gleichheit zu 


Das wäre! 

Man kennt in Paris meinen Verſtand — 

Ei! Ei! 

Meine Geſchicklichkeit. 

Curios! 

Genug, die Herren Jacobiner ſind ſeit einem halben 


Jahre um mich herum geſchlichen, wie die Katze um den heißen Brei — 


Märten. 
Schnaps. 


IH kann mich nicht genug verwundern ! 
Bis mar mich vor acht Tagen in die Stadt beftellte. 


Märten. 
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Ihr folltet einen Fremden curiren, der das Bein 


gebrochen hatte, jo fagtet Ihr. 


Schnaps. 


Möärten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Marten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Sp hatte man mir gejagt. 

Wir wunderten ung — 

Ich auch. 

Ob's denn nicht auch in der Stadt Chirurgen gebe? 
Genug, ich wunderte mid) — und ging. 

Da habt Ihr wohl gethan. 

Ic finde meinen Patienten. 

Wirklich? 

Und wie ich den Fuß aufbinde — 

Nun? 

Iſt er jo gefund wie meiner. 

Was? 

Ich erſtaune! 

Das glaub' ich. 

Der Herr lacht — 

Natürlich. 

Und fällt mir um den Hals. 

Iſt's möglich! 

Bürger Schnaps! ruft er aus. 

Bürger Schnaps? das iſt curios! 

Wertheſter Bruder! 

Und weiter? 

Genug, er eröffnete mir alles. 

Was denn? 

Daß er ein Abgeſandter des Jacobinerclubs ſey. 
Wie ſah er denn aus? 

Wie ein andrer Menſch. 

Habt Ihr euch nicht vor dem Manne gefürchtet? 
Ich mich fürchten? 

Und habt mit ihm geſprochen, wie mit Eures Gleichen? 
Natürlich! — Alle Menſchen ſind gleich. 

So ſagt nur! 

Was ſoll ich alles weitläufig erzählen? 

Ich hör' es gern. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Geheimniß. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten 
das zwängt! 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
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Er nahm mich in ſeine Geſellſchaft auf. 

Wie ging das zu? 

Mit vielen Ceremonien. 

Die möcht' ich wiſſen. 

Ihr könnt alles ſehen. 

Wie ſo? 

Gebt Acht! Hier im Barbierſacke trage ich das ganze 


Iſt's möglich? 
Schaut her! 
Laßt ſehen. 
Eins nach dem andern. 
Nur zu! 
(nach einer Paufe). Erſtlich umarmt' er mid) nochmals. 
Ein höflicher Herr! 
Das danf’ ihm der Henker! 
Ich wüßte nicht — 
Dann bracht’ er — (Er bringt eine rothe Müge hervor.) 
Das rothe Käppchen? Ihr jeyd ja fein Ehemann. 
Ungeſchickt! — Die Freiheitsmüge. 
Laßt jehen. 
Und jegte mir fie auf. (Er fest das Käppchen auf.) 
Ihr ſeht ſchnakiſch aus! 
Ferner den Rock. (Er zieht eine Nationaluniform hervor.) 
Das ift ein ſchmuckes Kleid. 
Helft mir, Vater, e8 ift ein bischen knapp. 
(indem fie ſich mit Anziehen plagen). Oh, das ift eine Noth! 


Das ift die Uniform der Freiheit. 

Da ift mir meine weite Bauerjade doch lieber. 
Nun jeht her! Was fagt Ihr zu dem Säbel? 
Gut! 

Nun die Cocarde? 

Iſt das die Nationalcocarde? 

Freilich. (Steckt fie auf ven Hut.) 

Wie fie den alten Hut nicht ziert! 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


als auf Euch. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 
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Möchtet Ihr nicht auch jo eine tragen? 

Es käme drauf an. 

Wie mid) der Fremde fo angezogen hatte — 

Er jelbft ? 

Freilich. Wir bedienen jest alle einander. 

Das ift hübſch. 

Sp fagte er — 

Ich bin neugierig. 

Ich habe ſchon viele hier im Lande angeworben — 
So ift das doch wahr. 

Aber feinen gefunden, auf ven ich mehr Vertrauen fette 


Das ift ſchmeichelhaft. 

Sp erfüllt nun meine Hoffnungen — 

Und wie? 

Geht zu Euren Fremden und macht fie mit unfern 


Grundſätzen befannt. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 
Härten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


hiermit — 
Märten. 


Schnaps. 


Laßt fie hören. 

Gleich! — Und wenn Ihr taufend redliche — 

Tauſend Redliche? Das ift viel! 

Wohldenkende und beherzte Leute beifammen habt — 
Nun? 

Sp fangt die Revolution in Eurem Dorfe an. 

In unferm Dorfe? Hier, in unferm Dorfe? 

Freilich! 

Behüt' uns Gott! 

Ei! wo denn? 

Ei, was weiß ich? Da oder dort! Ueberall! Nur nicht hier. 
Hört nur, nun kommt das Wichtigſte. 

Noch was Wichtiger's? 

Fangt die Revolution an! ſagte er. 

Gnad' uns Gott! 

Ich gebe Euch dazu völlige Autorität, und mache Euch 


Wozu? 
Zum Bürgergeneral. 
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Märten. Zum General? — Herr Schnaps, Herr Schnaps! das 
klingt nun faſt wieder nach dem Oſtindiſchen General-Gouverneur. 

Schnaps. Stille! Es iſt nicht Zeit zu ſcherzen. 

Märten. Es ſcheint. 

Schnaps. Und zum Zeichen geb' ich Euch dieſen Schnurrbart — 

Märten. Einen Schnurrbart? 

Schnaps. Den jeder Bürgergeneral tragen muß. 

Märten. Iſt's möglich! 

Schnaps (Hat ven Schnurrbart angebeften. Ihr habt nun ein Anſehen — 

Märten. Wahrhaftig! 

Schnaps. Eine Autorität 

Märten. Zum Erftaumen! 

Schnaps. Und an der Spite der TFreigefinnten werdet Ihr 
Wunder thun. 

Märten. Ohne Zweifel, Herr General. 

Schnaps. Man fagt nit: Herr General, Man ſagt: Mein 
General! Bürgergeneral! — Es ift fein Menfch ein Herr. 

Märten. Mein General! 

Schnaps. Was giebt!8, Bürger? 

Märten. Ich bin nur ein Bauer. 

Schnaps Wir find alle Bürger. 

Märten. So jagt mir nur wo das hinaus will? 

Schnaps. Unſre Grundfäge heift man das. 

Märten. Worauf das hinaus will? 

Schnaps. Sa. 

Märten. Ic dächte faft es ginge auf Schläge hinaus. 

Schnaps. Nun müßt Ihr hören — 

Märten Was denn? 

Schnaps. Die Grundfäge, die ich ausbreiten fol. 

Märten. Die hatt! ich ganz und gar vergeflen. 

Schnaps. Hört! 

Märten (ver zufälligerweife im Auf- und Abgeben an das Fenſter fommt). 
D weh! 

E chnaps. Was giebt's? 

Märten. Herr General! Mein General — da kommt Görge den 

Berg herein. 


96 


Schnaps. Verflucht! 

Märten. Herr — mein General! Er hat einen großen Prügel. 

Schnaps (nad dem Fenſter laufenn). IH bin in großer Verlegenheit. 

Märten. Das glaub’ id. 

Schnaps. Ih fürdte — 

Märten. So fommt mir's vor. 

Schnaps. Meint Ihr etwa Görgen? 

Märten. Nein do, den Prügel. 

Schnaps. Nichts in der Welt, als verrathen zu werden. 

Märten. Da habt Ihr Necht. 

Schnaps. Die gute Sache würde leiden, wenn man unjve Abficht 
zu früh entvedte. 

Märten. Gewiß. 

Schnaps. Berftedt mid). 

Märten. Steigt auf den Boden. 

Schnaps. Ya! Ya! 

Märten. Nur unters Heu. 

Schnaps. Ganz reiht. 

Märten. Nur fort, Herr General! der Feind iſt in der Nähe. 

Schnaps. Geſchwind den Sack her! (Er nimmt den Barbierſack auf.) 

Märten. Fort! Fort! 

Schnaps (indem er die Leiter hinaufſteigh. Verrathet mid) ja nicht. 

Märten. Nein, nein, 

Schnaps. Und denkt nicht, daß ich mich fürchte. 

Märten. Nicht doch! 

Schnaps. Lauter Klugheit! 

Märten. Die tft zu loben. Nur zu. 

Schnaps (ganz oben, indem er Bineinfteigt). Yauter Klugheit! 


Siebenter Auftritt. 


Märten. Görge mit einem Stode. 


Görge. Wo ift ver Schurke? 
Märten. Wer? 
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Görge. Iſt e8 wahr, Vater? 

Märten. Was denn? 

Görge. Nöfe fagte mir, fie hätte, da fie meggegangen märe, 
Schnapſen ins Haus jchleichen jehen. 

Märten. Er fam; ich habe ihm aber gleich die Wege gewiefen. 

Görge. Da habt Ihr wohl gethan. Ich ſchlag' ihm Arm und Bein 
entzwei, wenn ich ihn hier antreffe. 

Märten. Du bift gar zu aufgebracht. 

Görge. Was? Na) allen ven Streichen? 

Märten. Das ift vorbei. 

Görge. Er hat noch feine Ruhe. Jetzt, da Röſe meine Frau tft — 

Märten. Was denn? 

Görge. Hört er nicht auf uns zu necken, uns zu beunruhigen. 

Märten. Und wie denn? 

Görge. Da fagt er zu Röſen im Vorbeigehen: Guten Abend, Röſe! 
Wie Ihr doch allen Leuten in die Augen ftecht! Der Officer, der da 
durchritt, hat nad) Euch gefragt. 

Märten. Das fann wohl wahr feyn. 

Görge. Was braucht er's wieder zu fagen? Nein, e8 find lauter Lügen, 

Märten. Wahrſcheinlich. 

Görge. Da kommt er einmal, und fagt: Der Fremde, ber auf dem 
Schloffe gewohnt hat, der hat Euch recht gelobt. Wollt Ihr ihn in 
der Stadt befuchen? Es wird ihm recht Lieb feyn. Er wohnt in ver lan— 
gen Straße Numero 636. 

Märten. Das heift man ja fuppeln. 

Görge. Er ift alles im Stande. 

Märten. Ic glaub's wehl. 

Görge. Und Röſe giebt ihm immer was ab, wie er's verdient, 
und der böfe Kerl trägt’s ihr nad). Ich fürchte er thut uns einen Poſſen. 

Märten. So böfe ift er doch nicht. Er ſpaßt nur. 

Görge Ein ſchöner Spaß! Ich will ihn aber treffen. 

Märten. Nimm dich in Acht! das koſtet Strafe. 

Görge. Die bezahl’ ich gern. Und ich will's ihm gedenfen, daß er 
mich” jegt von Röſe weggejprengt hat. Wenn er nur nicht gar draußen 
bei ihr ift! Geſchwind, geſchwind! ich muß fort. (Eitig ab.) 


Goethe, ſämmtl. Werfe. X. ‘ 


Achter Auftritt. 


Märten, bernah Schnaps. 


Märten. Ein Glüd, daß er ihn nicht vermuthet! Das hätte ſchöne 
Händel geſetzt! Am Fenfter.) Wie er läuft! Er ift ſchon am Berge Nun 
fann mein General wieder aus dem Hinterhalte hervorfommen. Es ift 
doch curios, daß jetzt die ſchlimmſten Leute immer in die Höhe fommen! 
Man lieſt's in allen Zeitungen. Der da oben taugt nun ganz und gar 
nichts, und fommt zu jolhen Ehren! Wer wei was noch daraus wird! 
Es find gefährliche Zeiten; man weiß gar nicht mehr wen man um fich 
bat. Auf alle Fälle will ih ihm ſchmeicheln. Er nutzt mir wohl wieder. 
— Mein General! 

Schnaps Can ver Bodenthüre. Es fällt Heu herunter). Iſt er fort? 

Märten. Schon weit weg. 

Schnaps (mit Heu bedeckt). Ich Fomme jchon. 

Märten. Ihr ſeht verzweifelt aus, General Schnaps. 

Schnaps (auf ver Leiter ſich reinigend). Das ift im Felde nicht anders! 
man kann nicht alles jauber haben. 

Märten. Kommt nur herunter. 

Schnaps. ft er wirklich fort? 

Märten. Schon weit weg. Ex war beforgt, Ihr möchtet indeſſen 
zu Röſen jchleichen, und lief als wenn es Hinter ihm brännte, 

Schnaps (herunterfommenn). Vortrefflich! Nun jchlieft mir aber vie 
Hausthür zu. 

Märten. Das fieht verdächtig aus. 

Schnaps. Beſſer verdächtig als ertappt. Schließt zu, Väter Mar- 
tin. Mit wenig Worten jag’ ich Euch alles. 

Märten (gehend). Nun gut. 

Schnaps. Wenn jemand pocht, pad’ ich ein und fchleiche mich zur 
Hinterthir hinaus; und Ihr macht was Ihr wollt. 
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Ueunter Auftritt. 


Schnaps, nachher Märten. 


Schnaps. Wenn ich ihm nur erft ein Frühſtück abgewonnen hätte! 
Eine rechte Schande! ein reicher Mann und immer jo Fnauferig! (Er 
fehleicht an den Schränten herum.) Alles verjchloffen, wie gewöhnlich, und Röſe 
hat wieder die Schlüffel mit. — Hernach brauch’ ich noch ein paar Yaub- 
thaler patriotifche Contribution. (Wiever am Schranke.) Die Thüren flap- 
pern, die Schlöffer find fchlecht verwahrt. Der Magen knurrt, der Beutel 
nody ärger. Schnaps! Bürgergeneral! Friſch dran! Mac’ ein Probeftüc 
deines Handwerks! 

Märten (zurückkommend). Alles ift verwahrt. Nun ſeyd kurz. 

Schnaps. Wie e8 die Sache zuläft. 

Märten. Ich fürchte, die Kinder kommen zurüd. 

Schnaps. Das hat Zeit. Wenn fie beifammen find, willen fie 
nicht, wenn's Mittag oder Abend ift. 

Märten. Ihr wagt am metften, 

Schnaps. So hört mid). 

Märten. So madt fort. 

Schnaps (nad einer Paufe), Doc wenn ich bevenfe — 

Märten. Noch ein Bedenken? 

Schnaps. Ihr ſeyd ein gejcheidter Mann, das ift wahr. 

Märten. Großen Danf! 

Schnaps. Doc ohne Studien. 

Märten. Das ift meine Sache nicht. 

Schnaps (mightig). Den guten, unſtudirten Yeutchen, die man jonft 
den gemeinen Mann zu nennen pflegte — 

Märten. Nun? 

Schnaps. Trägt man die Sache beſſer durch Erempel, durch Gleich— 
nifje vor. 

Märten. Das läßt ſich hören. 

Schnaps. Alſo zum Erempel — (Er geht heftig auf und niever und jtößt 
an Märten.) 

 Möärten. Zum Erempel das ift grob. 
Schnaps. Verzeiht, ich war in meiner Revolutionslaune. 
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Märten. Die gefällt mir ganz und gar nicht. 

Schnaps. Zum Erempel — (Auf Märten losgehen.) 

Märten. Bleibt mir vom Leibe! 

Schnaps. Zum Erempel wir haben ung vereinigt. 

Märten. Wer? 

Schnaps. Wir beide und noch neunhundert neunundneunzig. 

Märten. Ehrliche Leute? 

Schnaps. Das macht taufend. 

Märten. Richtig. 

Schnaps. Gehen wir gewaffnet auf ven Edelhof, mit Flinten und 
Piftolen — 

Märten. Wo follen die Flinten und Piftolen herfommen? 

Schnaps. Das findet ſich alles. Seht Ihr nicht, daß ich ſchon 
einen Säbel habe? (Er nimmt Märten an vie eine Seite des Theaters.) 

Märten. Ei wohl! 

Schnaps. Wir ziehen auf den Edelhof, und ftellen den Edelmann 
zur Rede. Da kommen wir nun hinein. (Er agirt das Hereinfommen.) 

Märten (made fih Io). Hört nur, ih muß Euch jagen, ich mag 
nicht mitgehen. Wir find dem Edelmanne viel Dank ſchuldig. 

Schnaps. Narrenspofien! Dankbarkeit ift das was Ihr zum voraus 
abichaffen müßt. 

Märten Wie ift das möglid) ? 

Schnaps. Es ift ganz natürlich. Schafft fie nur ab! Ihr werdet 
finden, der Undank ift die bequemfte Sache von der Welt. 

Märten. Hätt’ ich nicht gedacht! 

Schnaps. Probirt's und fommt! Macht feine Umftände; es ift ja 
nur ein Gleichniß. 

Märten. Ja ſo! ein Gleichniß. 

Schnaps (nimmt ihn wieder an die Seite). Nun kommen wir herein. — 
Aber wißt Ihr was! 

Märten. Nun? 

Schnaps. Es ift beffer daß Ihr ven Edelmann macht. (Er führt 
ihn hinüber.) Stellt Eud) hierher. 

Märten. Meinetwegen. 

Schnaps. Ich komme mit dem Bürgerausfchuf. 

Märten. Mit den neunhundert neunundneunzig? 
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Schnaps. Drüber oder drunter. 

Märten. Gut. 

Schnaps. Herr! ſag' ih — 

Märten. Nur gemad! 

Schnaps. Nein! das war nicht recht; es joll niemand ein Herr jeyn. 
Möärten. Nun, wie jagt Ihr denn? 

Schnaps. Warte! — Kurz und gut! im Namen ver Freiheit und 


Gleichheit macht eure Keller auf und eure Borrathsfammern; wir wollen 
eſſen und ihr ſeyd jatt. 


Märten. Wenn's nad) Tiſche ift, mag's angehen. 

Schnaps. Thut eure Garderoben auf! wir find entblöft. 
Märten. Pfui! Ihr werdet doch nicht! — 

Schnaps. Nicht anders. — Thut eure Beutel auf! wir find nicht 


bei Gelbe. 


Märten. Das glaubt Eud) jedermann. 

Schnaps. Nun antwortet. 

Märten. Ya, was fol ich jagen? 

Schnaps (auffahrend und trogig). Was wollt Ihr jagen? 

Märten. Nur gemad)! 

Schnaps. Was fünnt Ihr jagen? Ihr jeyd ein Berwegner! (Auf 


ven Schrank Losgehend.) Ihr habt verjchloffene Gewölbe! 


Märten. Das ift Röſens Milchſchrank. 

Schnaps (natürlih). Pfui! Ihr müßt im Gleichniſſe bleiben. 
Märten. Ja jo! 

Schnaps (wie oben). Und verjperrte Kaften! 

Märten. Da find Kleider drin, 

Schnaps. Wo find die Schlüflel? 

Märten. Röſe hat fie mitgenommen. Sie ift fehr häuslich, ſehr 


jorgfältig; fie verſchließt alles, und trägt die. Schlüffel bei ſich. 


Schnaps. Ausflüchte! Weitläufigkeiten! Wo find die Schlüffel? 
Märten. Ich habe fie nicht. 
Schnaps. So werd’ ich aufbrechen müſſen. Er zieht ven Säbel, unt 


macht fih an ven Schranf.) 


Märten. Reitet Euch der Henker? 
Schnaps. Das ift nur zum Exempel. 
Märten. Laßt das bleiben! 


Schnaps. Was! Ihr wollt Euch widerſetzen? (Er bricht an ven keiften.) . 

Märten. Seyd Ihr denn vom Teufel beſeſſen? 

Schnaps. Das muß auf! (Er seit) Krick! Krad! 

Märten (berumlaufenn). Röſe! Röſe! wo bift du? 

Schnaps right. ES geht! Krid! Krad! 

Märten. Görge! Görge! 

Schnaps. So haltet Euer Maul umd bedenkt, daß ich e8 Euch nur 
erzählungsweife vorbringe. 

Märten. Nur erzählungsweife? Ich dächte e8 wäre hand- 
greiflich genug. 

Schnaps. Bedenkt doch! Ihr jeyd jest der Edelmann. (Der Schrant 
geht indeſſen auf.) 

Märten. Gott bewahre mih! Da fteht der Schranf auf. Die 
Peiften find weggebrocdhen, daß Schloß verborben. Was wird Röſe fagen? 
Padt Euch zum Henker! Wißt Ihr, daß ich das nicht leide! daß das 
Grobheiten find! Ungezogenheiten! daß ich die Nachbarn rufen werde, 
daß ich zum Nichter gehen werde! 

Schnaps (der fich indefjen im Schranke umgefehen und die Töpfe vifitirt Hat). 
Zum Richter? Eurem Todfeind? Zu dem ftolzen Kerl? 

Märten. Pit! 

Schnaps. Wißt nur, daß Ihr Nichter werden müßt, wenn wir 
nur bier erſt ven Freiheitsbaum errichtet haben. 

Märten. Richter? Ich weiß wohl nod), wie ich geheimer Land— 
vichter werden ſollte. 

Schnaps. Das find jest andere Zeiten; man betrügt niemand 
mehr. 

Märten. Das wäre mir lieb. 

Schnaps. Man hat niemand zum Beſten. 

Märten. Das ift mic angenehm. 

Schnaps. Nun, vor allen Dingen — 

Märten. Macht, daß ic Nichter werde! 

Schnaps. Ohne Zweifel. — Bor allen Dingen aber hört, wovon 
die Rede ift. 

Märten. Die eve ift, daß wir die Schränke wieder zumachen. 

Schnaps. Mit nichten, 

Märten. Daß wir die Peiften wieder annageln. 
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Schnaps. Keinesweges. Die Rede ift, dar Ihr begreift, warum 
man mid) zum General gemacht hat. 

Märten. Das feh’ ich freilich nicht jo deutlich ein. 

Schnaps. Alſo exempli gratia. — 

Märten. Nod ein Exempel? 

Schnaps. Wir haben ja nod) feins gehabt. 

Märten. Nur zu viel, 

Schnaps. Ich ſage alſo — (Er holt einen großen Milchtopf, und ſetzt 
ihn auf ven Tifch.) 

Märten. Um Gottes willen rührt mir den Topf nicht an! Röſe 
jagt, das wäre jett ihr befter. 

Schnaps. Das ift mir lieb zu hören. 

Märten. Nehmt doc einen Kleinen Topf, wenn's ja ſeyn fol. 

Schnaps. Nein, ich brauche den größten zu meinem Erempel. 

Märten. Nun, jo fag’ ih Euch kurz und gut, daß ich von allem 
dem Zeuge nichts wiſſen will. 

Schnaps. So! 

Märten. Und daß Ihr Euch aus dem Haufe paden könnt. 

Schnaps. Ei! 

Märten. Und daß ich ganz und gar nichts hören will. 

Schnaps. Ihr wollt nichts hören ? 

Märten. Nein. 

Schnaps. Ihr wollt nichts wiſſen? 

Märten. Nein, 

Schnaps. Nichts annehmen? 

Märten. Nein. 

Schnaps (zieht den Siben. So wit, daß ich Euch das Verſtändniß 
eröffnen werde. 

Märten. Mit dem Säbel? Das ift eine ſchöne Manier. 

Schnaps (ihm zu Leibe gehen). So wißt, daß Ihr jchuldig ſeyd 
Euch zu unterrichten, nee Gedanken zu erfahren; daß Ihr geſcheidt werden 
müßt, daß Ihr frei werden müßt, daß Ihr gleich werden müßt, Ihr 
mögt wollen oder nicht. 

Märten (Gei Seite). Görge! Görge! Kämſt du mw! ic) wollt ihn 
nicht verſtecken. 

Schnaps. Ihr hört alfo gern? 


Märten. Gewiß. 

Schnaps. Und habt feine Abneigung Euch zu unterrichten? 

Märten. Keinesweges. 

Schnaps. So iſt's recht. 

Märten. Ich find' es auch. 

Schnaps. Nun gebt Acht! 

Märten. Recht gern. 

Schnaps. Dieſer Topf ſtellt ein Dorf vor. 

Märten. Ein Dorf? 

Schnaps. Oder eine Stadt. 

Märten. Curios! 

Schnaps. Oder eine Feſtung. 

Märten. Wunderlich! 

Schnaps. Ja, zum Exempel eine Feſtung. 

Märten (bei Seite). Wenn ich nur die Exempel los wäre! 

Schnaps. Ich ziehe davor. 

Märten. Was giebt das? 

Schnaps. Ich fordre fie auf. Treteng! Treteng! (Die Trompete 
nachahmenv.) 

Märten. Er ift ganz umd gar verrüdt, 

Schnaps. Sie macht Mäuſe, und will fich nicht ergeben. 

Märten. Daran thut fie wohl. Bei Seite) Wenn nur Röſe käme 
die Feſtung zu entjegen. 

Schnaps. Ich bejchiege fie! Pu! Pu! 

Märten. Das wird arg! 

Schnaps. Ich mache ihr die Hölle heiß. Sch fee ihr Tag und 
Nacht zul Bu! Pu! Pu! Sie ergiebt fid). 

Märten. Da thut fie übel. 

Schnaps (nähert fih dem Topfe). Ich ziehe hinein. 

Märten. E3 wird ihr ſchlimm gehen. 

Schnaps (nimmt ven Life). Ich verfammle die Bürgerfchaft. 

Märten. Nun iſt's aus. 

Schnaps. Die Wohlgefinnten kommen eilig. Da laſſ' ic) mich nieder 
(ev ſetzt ſich und vede fie an. 

Märten. Du armer Topf! 

Schnaps. Brüder Bürger! jag’ ich. 


Möärten. 
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Das flingt freundlic genug. 


Schnaps. Leider ſeh' ich euch uneins. 


Märten. 
Schnaps. 


Im Topfe iſt es ja ganz ftille. 
Es ift eine heimliche Gährung. 


Märten (horchend), Ich ſpüre nichts davon. 


Schnaps. 


verlaffen. 


Märten. 


Ihr habt ven urfprünglichen Zuftand der Gleichheit 


Wie jo? 


Schnaps (pathetiih). Da ihr zufammen nody reine Milch wart, fand 
ſich ein Tropfen wie der andere. 


Möärten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Das laßt fi) nicht läugnen. 

Nun aber ſeyd ihr ſauer geworden. 

Die Bürger? 

Ihr habt euch gejchieden. 

Sieh doch! 

Und id) finde die Neihen, die unter dem fauern Rahm 


vorgeftellt werden — 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Schlippermilch. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
fälle ſind! 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Das iſt ſchnakiſch! 

Die Reichen ſchwimmen oben. 

Die Reichen ſind der ſaure Rahm? Ha! ha! 

Sie ſchwimmen oben! Das iſt nicht zu dulden. 

Es iſt unleidlich! 

Ich ſchöpfe fie alſo ab. (Er ſchöpft auf einen Teller.) 

D weh! nun geht’8 drüber her. 

Und wie ich den Rahm abgehoben habe, find’ ich vie 


Natürlich. 

Die ift auch nicht zu verachten. 

Mid däucht. 

Das ift fo der hübſche, wohlhabende Mittelftanv. 

Die Schlippermilcd der Mittelftand? Was das für Ein- 


Davon nehme ich nad) Gutdünken. (Er ſchöpft.) 
Der verfteht’s. 
Nun rühre ich fie unter einander, (ev rühren und lehre fie 


wie man fid) verträgt. 
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Märten Was folls num? 

Schnaps (fteht auf und geht nach vem Schrante). un ſehe ich mich in der 
Gegend um und finde — (er bringt ein großes Brod hervor) einen Edelhof. 

Märten. Das ift ja ein Brod. 

Schnaps. Die Evelleute haben immer die beften Aecker in der Flur; 
drum werden fie billig unter dem Brode vorgeftellt. 

Märten. Das foll auch dran? 

Schnaps. Natürlich! Es muß alles gleich werben. 

Märten (bei Seite). Hätte er nur den Säbel nicht anhängen! Das 
macht unjer Spiel vermünjcht ungleich. 

Schnaps. Da wird nun auch das Nöthige abgefchnitten und — 

Märten. Käme nur Görge! 

Schnaps. Auf den Reibeiſen gerieben. 

Märten. Gerieben? 

Schnaps. Ya, um den Stolz, ven Uebermuth zu demüthigen. 

Märten. Ya! Ya! 

Schnaps. Und wird ſodann unter das übrige gemifcht und umgerührt. 

Märten. Seyd ihr bald fertig? 

Schnaps (bevägtig). Nun fehlen noch die geiftlichen Güter. 

Märten. Wo follen die herkommen? 

Schnaps. Hier find’ ich eine Zuckerſchachtel. (Er greift nach der, welche 
bei vem Kaffeezeuge fteht.) 

Märten (fällt ihm in ven Arm). Laßt ftehen! Rührt fie nicht an! 
Röſe wiegt mir immer für die ganze Woche Zuder ab; damit muß ich 
reichen. 

Schnaps (an ven Säbel greifen). Bürger! 

Märten. Geduld! 

Schnaps. Die geiftlihen Herren haben immer die ſchmackhafteſten, 
die ſüßeſten Beſitzthümer — * 

Märten. ES muß fie ja jemand haben. 

Schnaps. Und werden deßhalb billig durch den Zuder vepräfentirt. 
Der wird nun aud gerieben — 

Märten. Was fang’ ich an? 

Schnaps. Und drüber geftreut. 

Märten (bei Seite). Ich hoffe, du jollft miv das bezahlen. (ns 
Benfter). Hoch! Kommt Görge wohl? 
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Schnaps. Und fo ift die ſauerſüße Milch der Freiheit und Gleich— 
heit fertig. 

Märten (am Kenfter, leif). Es war nichts. 

Schnaps. Kommt her! Was macht Ihr am Fenſter? 

Märten. Ich dachte, es käme jemand. 

Schnaps. Görge kommt doch nicht? Er ſteht auf.) 

Märten. Es iſt alles ſtille. 


Schnaps. Laßt einmal ſehen. Er tritt an das Fenſter und legt ſich auf 
Märten.) 


Behnter Auftritt. 
Die Borigen. Görge, der zur Hinterthüre hereinfchleicht. 


Görge (eif). Wer zum Henker ift beim Bater? Sollte das 
Schnaps ſeyn? 

Märten (am Fenſter). Drückt mich nicht fo! 

Schnaps. Ih muß ja ſehen. Eehnt ich hinaus). 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Wie fid) meine Soldaten betragen. 

Görge (wie oben). EI ift feine Stimme! Wie fieht der Kerl aus? 

Schnaps. Bravo! meine wadern Freunde! 

Märten. Mit wen redet Ihr? 

Schnaps. Seht Ihr nicht wie meine Leute um den Yreiheitsbaum 
tanzen ? 

Märten. Seyd Ihr toll? E83 regt fich feine Seele. 

Börge Er iſt's fürwahr! Was heißt das? Der Bater ſchließt 
ic mit ihm ein! Wie er vermummt ift! Glücklich, daß ich die Hinter: 
hi offen fand! 

Schnaps. So feht doch! wie man Euren Weibern und Töchtern 
Begriffe von der Freiheit und Gleichheit beibringt! 

Märten (ver fih losmachen will, aber von Schnaps gehalten wire). Das ift 
zu arg! 

Görge. Was fie nur zufammen veven! Ich verftehe nichts. (Sic 
umfehend.) Was fol das heifen? Der Schrank offen! Saure Mil) 
zurecht gemacht! Das ſoll wohl ein Frühſtück werden ? 
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Schnaps (wie oben). So freut Eud) dod), wie alles einig und ver⸗ 
gnügt ift. 

Märten. In Eurem Kopfe muß es wunderlich fpufen. Ich fehe 
nichts. 

Görge (ich zurücziehenn.. Ich muß nur horchen. 

Schnaps (Märten loslaſſend). Ich fehe alles im Geifte; Ihr werdet 
es bald vor Eurem Haufe mit Augen jehen. 

Märten. In meinem Haufe jeh’ ich ſchon zum voraus nichts Gutes. 

Schnaps (noch einmal zum Fenſter hinausfehend, für fih). Alles ift ruhig 
und fiher. Nun geihwind an die Mahlzeit! «Er tritt an ven Tifch.) 

Märten. Säh' id) did) wo anders! 

Schnaps. D du lieblihe Suppe der Freiheit und Gleichheit, ſey 
mir gefegnuet! — Seht her! 

Märten. Was giebt’? 

Schnaps. Nun fett fi) der Bürgergeneral drüber. 

Märten. Das dat’ id). 

Schnaps. Und verzehrt fie. 

Märten. Allein? 

Schnaps (eſſend). Nicht doch! — Mit den Seinigen, 

Märten. Das ift honett. 

Schnaps. Setzt Euch, Bürger. Martin. 

Märten. Danfe jchön! 

Schnaps. Laßt's Euch ſchmecken. 

Märten. Ich bin nicht hungrig. 

Schnaps. Scheut Euch nicht vor mir; wir find alle gleich. 

Märten. Das merf id). 

Schnaps. Ihr ſeyd ein braver Bürger, 

Märten. Davon weiß ich fein Wort. 

Schnaps. Ihr follt mein Corporal werden. = 

Möärten. Biel Ehre! 

Schnaps. Gebt Euch, mein Corporal. 

Märten. Ihr fcherzt, mein General. 

Schnaps (aufftehenn und complimentirenpd), Mein Corporal! 

Märten. Mein General! 


(Gorge, der ſich indeſſen hervorgeſchlichen, trifft Schnapſen mit dem Stock, indem er 
ſich bückt.) 


Maul! 
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Schnaps. Was ift Das? 

Görge Mein General! 

Märten. Bravo, Görge! 

Görge (auf Schnapfen fchlagenn). Mein Corporal! 

Schnaps. Heilige Freiheit, ftehe mir bei! 

Görge. Find’ ich did) jo? 

Märten. Nur zu! . 

Schnaps. Heilige Gleichheit, nimm dich meiner an! 

Görge. Singe nur! Ich fchlage den Tact. 

Schnaps (ven Säbel ziehend und ſich zur Wehre fegend). Heilige Revolu⸗ 


tionsgewalt, befreie mich! 


Görge. Was? Du willſt dich wehren? 
Märten. Nimm dich in Acht; der Kerl iſt deſperat. 
Görge. Der Nichtswürdige! Er ſoll mir kommen. (Dringt auf 


Schnapſen ein.) 


Schnaps. O weh mir! 

Görge. Du ſollſt empfinden! 

Märten. Den Säbel her! 

Görge (ihn entwaffnend). Ich habe ihn ſchon. 

Schnaps (Hinter Tiſch und Stühle ſich verſchanzend). Nun gilt capituliren. 
Görge. Hervor! 

Schnaps. Beſter Görge, ih ſpaße nur! 

Görge. Ic auch. (Er fchlägt nach ihm, trifft aber nur den Tiſch.) 
Märten. Triff ihn. 

Schnaps (macht ſich hervor und läuft herum). Oder ſonſt — 

Görge (ihm nach). Das fol div nichts helfen. 

Schnaps (va er gegen das Fenfter kommt). Hülfe! Hülfe! 

Görge (treibt ihn weg). Willſt du fchweigen! 

Schnaps (wie oben). Feuer! Feuer! 

Märten (verrennt ihm von der andern Seite ven Weg). Stopf' ihm das 


Schnaps (Hinter zwei Stühlen verfehanzt). Verſchont mich! Es ift genug! 
Görge. Willft du heraus! 
Schnaps (wirft ihnen die Stühle nach den Beinen; fie fpringen zurüd). Da 


habt ihre! 


Görge. Warte nur! 
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Schnaps. Wer ein Narr wäre! (Springt zur Hinterthür hinaus.) 
Görge. Ich haſche dich Doch. (Som nach.) 

Märten (fteht und reiht das Bein, das der Stuhl getroffen hat, und hinkt ven 
übrigen Theil des Stüds). Der Böfewicht! Mein Bein! Hat er's doch aud) 
brav abgefriegt! 


Eilfter Auftritt. 
Märten. NRöfe. Sernah Görge. 


Wöfe (von außen). Vater! Bater! 

Märten. D weh! Nöfe! Was wird die zu der Gefchichte jagen? 

Köſe. Macht auf, Vater! Was ift das für ein Lärm? 

Märten cam Fenſter) Ich komme! Warte nur! 

Göärge (zur Hinterthür herein). Der verwünjchte Kerl! Er hat ſich in 
die Kammer eingefperrt; ich hab’ aber gleich das Vorlegeſchloß vorgelegt, 
er joll uns nicht entwiſchen. 

Höfe. Vater! wo bleibt Ihr? Macht auf? 

Görge. Das ift ja Röſe. 

Märten. Geh’! Ich hinke. Mach’ ihr die Thür auf. (Görge ab.) 
Nun geht das Unglüf an. Die arme Röſe! Der ſchöne Topf! (Sest ſich) 

Görge (ver mit Röfen hereintommt). Sieh nur, Röſe. 

Höfe. Was ift das? Was giebt das? 

Görge Denk' nur — 

Höfe. Mein Topf! Vater, was heift das? 

Märten. Schnaps — 

Görge. Stell’ dir nur vor — 

Höfe Mein Schrank! Der Zuder! (Sin und her laufend) D meh! 
o weh! Schnaps? Wo ift er? 

Görge. Sey ruhig! er ift eingefperrt. 

Höfe Das ift vet. Wir wollen ihn gleich den Gerichtsleuten 
überliefern. Sie fommen ſchon. 

Märten (auffpringend und hinkend). Wer? 

Höfe. Die Nachbarn find zum Richter gelaufen, da es hier im 
Haufe Lärm gab. 

Mörten. Zum Richter? D weh, wir find verloren! 
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Höfe. Mein fchöner Topf! 

Görge. Er ſoll's bezahlen. 

Märten. Hört mic, Kinder, hört mic! Vergeßt Topf und alles! 

Nöfe Warum nicht gar? 

Märten. Schweig und höre! Wir dürfen Schnapfen nicht verra- 
then; wir müſſen ihn werläugnen. 

Görge. Das wäre jchon! 

Möärten. So höre doch! Wir find alle verloren, wenn fie ihn 
finden. Er ift ein Abgefandter vom Yacobinerchub. 

Höfe Unmöglih! Der Schuft? 

Märten. Warum nit? Sie finden ihn in ver Uniform. Er kann's 
nicht läugnen. 

Görge. Ya, die hat er an. 

Märten. Und wir werden verdächtig, wir werden eingezogen, wir 
müfjen vor's Amt! Gott weiß! 

Görge. Wir fünnten ja aber fagen — 

Märten. Eile nur, und ſag' e8 ſey nichts geweſen. 

Görge Wenn fies nur glauben! Eilig ab.) 

Höfe. Ich gebe mich nicht zufrieden. Mein jchöner Topf! 

Märten. Narrenspofien! Befinne dich auf was, unjre Köpfe zu 
retten, 

Höfe. Die verliert man nicht glei. Ihr dürft ja nur jagen, wie 
Euch der Kerl hätte anmwerben wollen, hätte ihn Görge brav durchgeprügelt. 

Möärten. Das wäre vortrefflih! Warum iſt dir's nicht gleich ein- 
gefallen? Nun ift Görge hinunter, und verläugnet ihn; nun find wir 
verdächtig. Es ift ein Unglüd! ein Unglüd! 

Höfe O, verwünfcht! 


Bwölfter Aufteitt. 
Die Borigen. Der Richter. Görge Bauern. 


Kichter. Gereindringend). Nein, nein, ich muß die Sache unterfuchen. 

Görge (Ghn abhalten). Es iſt nichts. 

Märten. Muß ic den Richter in meinem Haufe jehen? Ich un- 
glüdlicher Mann! 
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Röſe (ortretenv). Bemüh' Er ſich nicht, Herr Richter. 

kichter. Kein Bemühen! Es ift Schuldigfeit. Wer hat Feuer ge- 
jchrieen ? 

Köſe. Es war Spaf. 

Kichter. Man ſpaßt nicht jo. Wer hat Hülfe gerufen? 

Höfe Ih — Ih — nedte mid) mit Görgen. 

kichter. Necktet Euch? 

Röſe (führt ven Richter herum und erzählt, indem fie ſich beſinnt). Da hatt’ 
ich im Milchſchranke einen jchönen Topf ſaure Milch — und fchloß ven 
Schrank zu und ging weg. — Da fam Görge. — Warte nur, Görge! 
— Da fam Görge und hatte Appetit — und brad) den Schranf auf. 

Kichter. Ei! ei! 

Nöfe. Und rahmte mir den Topf ab — und machte fi ein Früh— 
ſtück zurecht — bier ſteht es no! — da fam ich nad) Haufe — und 
war böfe — und — gab ihm eine Ohrfeige. — Da haſcht' er mich — 
und figelte mic), und da ſchrie ih — und da balgten wir ung, und da 
warfen wir die Stühle um — und da fiel einer dem Vater auf die 
Füße — Nicht wahr, Vater? 

Märten. Ihr ſeht, wie ich hinfe. 

Höfe. Und da ſchrie ich noch Arger — und — 

Kichter. Und da log ich dem Kichter was vor. 

Köſe. Ich Lüge nicht. 

Kichter. Ich glaube Ihr wißt es felbft nicht, fo glatt geht's Euch 
vom Maule. Glaubt Ihr, daß unfer einer nicht beſſer aufpafte? 

Görge Die jo? 

Kichter (zu Röfen. Gingt Ihr nicht eben vor meinem Haufe 
vorbei? 

Nöfe a. 

Kichter. DBegegnetet Ihr nicht diefen Leuten ? 

köſe. Ich erinnere mich's nicht. 

Kichter (zu ven Bauern). Iſt fie euch nicht begegnet? 

Ein Bauer. Sa! und fie hat mit ung gefprochen, und wir haben 
ihr gejagt, daß bei ihrem Vater großer Lärm wäre. 

Märten. Nun iſt's aus! 

köſe. D verwünfcht! 

Görge So geht's mit dem Ausreden ! 


Nidter. Da fteht Ihr nun! Was jagt Ihr dazu? (Sie ſehen einan- 
ber anz der Nichter geht auf und nieder und findet die Müte.) Oho! Was ift das? 

Görge. Ich weiß nicht. 

Richter (fieht fih um und findet den Hut mit der Gocarve). Und das? 

-Nöfe. Ich verſteh's nicht. 

Kichter (Hält fie Märten Hin). Nun? Vielleicht wißt Ihr? Vielleicht 
versteht Ihr? 

Märten (für fih). Was fol ich jagen? 

Kichter. So werd ich's Euch wohl erklären müſſen. Das ift eine 
Freiheitsmütze. Das ift eine Nationaleocarde. Eine ſchöne Entdeckung! 
Nun fteht Ihr da, und verftummt, weil e8 zu deutlich ift. — In dieſem 
Haufe ift aljo der Club der Berfchwornen, die Zufammenkunft der Ver— 
räther, der Sit der Nebellen? — Das ift ein Fund! Das ift ein Glüd! 
— Ihr habt Euch gewiß unter einander veruneinigt, wie die Franzoſen 
auch — und ſeyd Euch einander in die Haare gefallen — habt Euch ſelbſt 
verrathen. So iſt's ſchon recht! — Wir wollen weiter hören. 

RKöſe. Lieber Herr Richter! 

Kidter. Sonft jeyd Ihr jo ſchnippiſch. Jetzt könnt Ihr bitten. 

Görge. Ihr müßt willen — 

kichter. Ich mug? — Ihr werdet bald anders reden. 

Märten. Herr Gevatter! 

kichter. Bin ic einmal wieder Gevatter? 

Höfe. Seyd Ihr nicht mein Pathe? 

Kichter. Seit der Zeit hat fich vieles geändert. 

Märten. Laßt Eud) jagen — 

Kichter. Schweigt! Ihr dürft mic gar nicht fommen! Habt Ihr 
nicht etwa ſchon Anftalt zum Freiheitsbaum gemacht? Habt Ihr nicht 
ſchon abgeredet, mic an ven erſten beften Pfahl zu hängen? Man weiß, 
wie jetzt Das unruhige Volk won feiner Obrigkeit fpricht, wie es dent! 
Es joll ihm übel befommen. Es joll Euch übel befommen! (Zu ven Bauern.) 
Fort mit ihnen! Und gleid) zum Gerichtshalter! Es muß verfiegelt werben, 
es muß inventivt werden. Es finden fi Waffen, Pulver, Cocarden! 
Das giebt eine Unterfuhung. Port! Fort! 

Märten. Ih unglüdlicher Mann! 

Höfe. So laft Euch bedeuten, Herr Richter. 

kichter. Etwa belügen, Mamſell Röschen? Fort! fort! 

Goethe, fämmtl. Werke, X. 8 
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Sörge Wennm's nicht anders ift, jo ſoll Schnaps audh mit. Da 
muß fi die Sache aufklären. 

Kichter. Was jagt Ihr ven Schnapfen? 

Görge. IH jage — 

Höfe cam Senfter). Da kommt zum Glück der gnädige Herr. 

Hidter. Der wird’8 zeitig genug erfahren. 

Görge Ruf ihn! 

Nöfe. Gnädiger Herr! Gnädiger Herr! Zu Hülfe! Zu Hülfe! 

Kihter. Schweigt nur! Er wird Euch nicht helfen; er wird froh 
ſeyn, daß ſolche Böjewichter entdedt find. Und dann ift es eine Polizei- 
jache, eine Criminalſache; die gehört vor mich, wor den Gerichtshalter; 
vor die Negierung, vor den Fürſten! Es muß ein Exempel ftatuirt werden! 

Märten. Da haben wir das Erempel! 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Borigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Kinder, was giebts? 

Höfe Helfen Sie und, gnädiger Herr! 

kichter. Hier jehen Ew. Gnaden, was ſich im Haufe findet. 

Edelmann. Was denn? 

Kichter. Cine Freiheitsmüte. 

Edelmann. Sonverbar! 

Kichter. Eine Nationalcocarde. 

Edelmann. Was foll das heißen? 

kKichter. Verſchwörung! Aufruhr! Hochverrath! (Er behält die Müge 
und Gocarde in ver Hand, und nimmt fie hernach mit hinaus.) 

Edelmann. Laßt mich fragen! 

kichter. Laſſen Sie uns nachſuchen! Wer weiß, was noch im 
Haufe ftedt! 

Edelmann. Stille! 

Höfe. Gnädiger Herr! 

Edelmann. Diele Saden? 

Märten. Brachte Schnaps ins Haus — 
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Görge In meiner Abweienheit. 

Märten. Brad die Schränfe auf — 

Höfe. Machte fich über die Milchtöpfe — 

Märten. Und wollte mich in der Gleichheit und Freiheit unter- 
richten. 

Edelmann. Wo ift er? 

Görge. In der Hinterfammer. Er hat ſich eingefperrt, als ic) 
ihn verfolgte. 

Evelmann. Schafft ihn herbei! (Görge mit vem Richter und ven Bauern 
ab.) Das ift alfo wieder ein Streich von Herrn Schnaps, wie ich merfe. 

Märten. Nichts anders, 

Edelmann. Wie fam er in’s Haus? 

Märten. In meiner Kinder Abwejenheit. 

Höfe. Er fürchtet fih vor Görgen. 

Märten. Er machte mic neugierig. 

Evelmann. Man jagt, Ihr ſeyd's manchmal. 

Märten. Derzeihen Sie! 

Evelmann. Und ein bifchen leichtgläubig dazu. 

Märten. Er machte e8 gar zu wahrjcheinlih, daß er die wichtigften 
Sachen wille. 

Evelmann. Und hatte Euch zum Beften. 

Märten. Wie e8 jcheint. 

Höfe. Es war ihm nur um ein Krühftüd zu thun. Da jehen Sie 
nur, gnädiger Herr, welche ſchöne jaure Milch er ſich zurecht gemacht 
hat, mit geriebenem Brod und Zuder und allem. Das liebe Gut! man 
muß es nun wegwerfen; es kann's fein ehrlicher Menſch genießen, da 
der Unflath die Schnauze drüber gehabt hat. 

Edelmann. Er wollte aljo ein Frühſtück gewinnen ? 

Märten. Nach feiner Art. Er fagte, er jey von den Jacobinern 
abgejchidt. 

Edelmann. Und weiter? 

Märten. Zog er eine Uniform an und bewaffnete ſich. 

Edelmann. Toll genug! 

Möärten. Und fagte, er wäre Bürgergeneral, und ward mit jedem 
Augenblick gröber. 

Edelmann. Das ift jo die Art. 


f 
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Märten. Erft that er freimplid und vertraut, dann ward er - 
brutal, und brady mir den Schranf auf, und nahm was ihn gefiel. 

Eveimann. Gerade wie feine Collegen! 

Märten. Sc bin recht übel dran. 

Edelmann. Noch nicht jo übel wie die Provinzen, wo jeines 
Gleihen gehaust haben; wo gutmüthige Thoren ihnen auch anfangs 
zufielen, wo fie mit Schmeichein und Verſprechungen anfingen, mit Ge— 
walt, Raub, Verbannung ehrlicher Leute und allen Arten böfer Begeg- 
nung endigten. Danft Gott, daß Ihr jo mwohlfeil davon fommt! 

Höfe. Sie ſchützen uns alſo, gnädiger Herr? 

Edelmann. ES fcheint, daß Ihr nichts verſchuldet habt. 

Märten. Da fommen fie. 


Vierzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Görge. Der Richter. Schnaps von den Bauern geführt in 
der Uniform, mit Säbel und Schnurrbart. 

Edelmann. Hervor, Herr General! 

kichter. Hier ift der Näpdelsführer! Sehen Ste ihn nur au. Alles 
wie die Zeitungen fchreiben. Uniform! Säbel! (Er fest ihm Müte und Hut 
auf.) Mütze! Hut! So foll er am Pranger ftehen! Geſchwind zum Ge- 
richtshalter! Verhört! In Stetten und Banden nad) der Reſidenz gefchleppt ! 

Edelmann. Sachte! jachte! 

kichter. Boten fort! Der Kerl ift nicht allein! Man muß ihn 
torqguiven! Man muß die Mitwerfchiwornen entveden! Man muß Regi— 
menter marjchiven lafjen! Man muß Hausſuchung thun! 

Edelmann. Nur gemah! — Schnaps, was find das für Poſſen? 

Schnaps. a wohl, eitel Poſſen! 

Edelmann. Wo find die Kleider her? Geſchwind! Ich weiß ſchon. 

Schnaps Sie fünnen unmöglid willen, gnädiger Herr, Daß ich 
dieſe Kleider mit dem ganzen miltäriichen Apparat von einem armen 
Teufel geerbt habe. 

Edelmann. Geerbt? Er pflegt ſonſt zu ftehlen. 

Schnaps. Hören Sie mid) an! 

Märten. Was wird er jagen? 
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Schnaps. Als ver legte Transport franzöſiſcher Kriegsgefangenen 
durch die Stadt gebracht wırde — 

Evelmann. Nun? 

Schnaps. Schlich ic ans Neugierde hinein. 

Evelmann. Weiter! 

Schnaps. Da blieb im Wirthshaufe in der Vorſtadt ein armer 
- Teufel liegen, der ſehr krank war. 

Kichter. Das ift gewiß nicht wahr. 

Schnaps. Ich nahm mic, feiner au, und ev — verſchied. 

Edelmann. Das ift ſehr wahrſcheinlich. 

Schnaps. Er vermachte mir ſeine Sachen für die Mühe, die ich 
mir genommen. 

Edelmann. Ihn umzubringen. 

Schnaps. Beſtehend aus dieſem Rocke und Säbel. 

Edelmann. Und die Mütze? Die Cocarde? 

Schnaps. Fand ich in ſeinem Mantelſack unter alten Lumpen. 

Edelmann. Da fand Er ſein Generalspatent. 

Schnaps. Ich kam hieher und fand den einfältigen Märten. 

Märten. Den einfältigen Märten? Der Unverſchämte! 

Schnaps. Leider gelang es mir nur zur Hälfte; ich konnte die 
ſchöne Milch nicht auseſſen, die ich eingebrockt hatte. Ich kriegte darüber 
eine kleine Differenz mit Görgen. — 

Edelmann. Ohne Umſtände! Iſt alles die reine Wahrheit, was 
Er ſagt? 

Schnaps. Erkundigen Sie ſich in der Stadt. Ich will angeben, 
wo ich den Mantelſack verkauft habe. Dieſe Garderobe trug ich im Bar— 
bierbeutel herüber. 

Edelmann. Es wird ſich alles finden. 

kichter. Glauben Sie ihm nicht! 

Edelmann. Ich weiß was ich zu thun habe. Findet ſich alles 
wahr, ſo muß eine ſolche Kleinigkeit nicht gerügt werden; ſie erregt nur 
Schrecken und Mißtrauen in einem ruhigen Lande. Wir haben nichts zu 
befürchten. Kinder, liebt Euch, beſtellt Euren Acker wohl, und haltet 
gut Haus! 

köſe. Das iſt unſre Sache, 

Gäörge. Dabei bleibt's. 
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Edelmann. Und Euch, Alter, joll e8 zum Lobe gereichen, wenn 
Ihr Euch auf die hiefige Yandsart und auf die Witterung verfteht, und 
Euer Säen und Ernten darnach einvichtet. Fremde Yänder laßt für fich 
forgen, und ven politifchen Himmel betrachtet allenfalls einmal Somn- 
und Feſttags. 

Märten. Es wird wohl das Beſte jeyn. 

Evelmann. Ber ji fange jeder an, und er wird viel zu thun 
finden. Er benutze die friedliche Zeit, die uns gegönnt iſt; er jchaffe fich 
und den Seinigen einen rechtmäßigen Vortheil, jo wird er dem Ganzen 
Bortheil bringen. 

Wicdter (ver inveffen feine Ungeduld gezeigt hat, gleichſam einfallenn). Aber 
dabei kann's doc unmöglich bleiben! Bedenken Sie die Folgen! Ginge 
jo was ungeftraft hin — 

Edelmann. Nur gelaffen! Ungzeitige Gebote, unzeitige Strafen 
bringen erſt das Uebel hervor. In einem Lande wo der Fürft fich vor 
niemand verichließt; wo alle Stände billig gegen einander denken; wo 
niemand gehindert ift im feiner Art thätig zu ſeyn; wo nüßliche Einfichten 
und Kenntniffe allgemein verbreitet find, da werden feine Parteien ent- 
ftehen. Was in der Welt gejchteht wird Aufmerffamfeit erregen; aber 
aufrühriiche Gefinnungen ganzer Nationen werden feinen Einfluß haben. 
Wir werden in der Stille dankbar feyn, daß wir einen heitern Himmel 
über uns ſehen, indeß unglücdliche Gewitter unermeßliche Fluren verhageli, 

köſe. Es hört ſich Ihnen jo gut zu! 

Görge. Wahrhaftig, Röſe! — Neden Ste weiter, gnädiger Herr. 

Edelmann. Ich habe ſchon alles geſagt. (Er zieht Schnapſen hervor.) 
Und wie viel will das ſchon heißen, daß wir über diefe Cocarde, dieſe 
Mütze, diefen Rock, die jo viel Uebel in ver Welt geftiftet haben, einen 
Angenblid lachen fonnten! 

Röſe. Da, recht lächerlich fieht Er aus, Herr Schnaps. 

Görge Ya, recht albern! 

Schnaps. Das muß id mir wohl gefallen Lafjen. (Nach ver Milch 
fhielene.) Wenn ich nur vor meinem Abzug die andere Hälfte der patrio- 
tiſchen Gontribution zu mie nehmen vürfte! 

Höfe. So gut folls Ihm nicht werden. 


Die Aufgeregten. 


Bolitifches Drama in fünf Aufzügen. 


2 a a a 


Die Gräfin. 

Briederife, ihre Tochter. 

Carl, ihr Söhnen. 

Der Baron, ein Vetter. 

Der Hofrath. 

Breme von Bremenfeld, Chirurgus. 
Caroline, Bremens Tochter. 

Kuife, Bremens Nichte. 

Der Magifter, Hofmeifter des jungen Grafen. 
Der Amtmann. 
Jacob, junger Landmann und Jäger. 
Martin, 

Albert, Landleute. 

Peter, 

Georg, Bedienter der Gräfin. 


Erſter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Ein gemeines Wohnzimmer, an der Wand zwei Bilder, eines bürgerlichen Man- 
nes und feiner Braun, im der Tracht wie fie vor funfzig oder fechzig Jahren zu 
feyn pflegte. 


Nacht. 


Luiſe an einem Tiſche worauf ein Licht fteht, ſtrickend Caroline in einem Groß— 
vaterfejfel gegenüber, fchlafend. 


Luife (einen vollendeten geſtrickten Strumpf in vie Höhe haltend), Wieder ein 
Strumpf! Nun wollt! id), der Onkel käme nad) Haufe; denn ich habe 
nicht Luft einen andern anzufangen. (Sie fteht auf und geht ans Fenfter.) Er 
bleibt heut’ ungewöhnlich lange weg, ſonſt kommt er doch gegen eilf Uhr, 
und es ift jett fchon Mitternacht. (Sie tritt wiever an ven Tiih.) Was die 
franzöfiihe Nevolution Gutes oder Böſes ftiftet, kann id) nicht beur- 
theilen; jo viel weiß ich, daß fie mir diefen Winter einige Paar Strümpfe 
mehr einbringt. Die Stunden die ich jeßt wachen und warten muß, bis 
Herr Breme nad) Haufe kommt, hätt' ich verjchlafen, wie ich fie jet 
verſtricke, und er verplaudert fie, wie er fie fonft verfchlief. 

Caroline (im Schlafe revend). Nein, nein! Mein Bater! 

Luife (ich dem Seffel näherne). Was giebt’8, liebe Muhme? — Sie 
antwortet nicht! — Was nur dem guten Mädchen ſeyn mag! Sie ıft 
ftill und unruhig; des Nachts ſchläft fie nicht, und jest, da fie vor 
Müdigkeit eingefchlafen ift, Tpricht fie im Traume. Sollte meine Ver— 
muthung gegründet ſeyn? Sollte der Baron in diefen wenigen Tagen 
einen folhen Eindruck auf fie gemacht haben, fo ſchnell und ſtark? 
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Hervortretend.) Wunderſt du dich, Luiſe, und haft du nicht ſelbſt erfahren 
wie die Liebe wirft! wie ſchnell und wie ftarf! 


Bweiter Auftritt. 


Die VBorigen. Georg. 


Georg (heftig und ängftlih). Liebes Mamfellhen, geben Sie mir 
geihwinde, geſchwinde — 

Luife. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flaſche. 

Zuife. Was für eine Flache? 

Georg. Ihr Herr Onkel fagte, Sie follen mir die Flaſche geſchwinde 
geben; fie fteht in der Kammer, oben auf dem Brette rechter Hand. 

Zuife. Da ftehen viele Flaſchen; was foll denn drinne ſeyn? 

Georg. Spiritus. 

Cuiſe. Es giebt allerlei Spiritus; hat er fich nicht deutlicher erklärt ? 
wozu jol’8 denn? 

Georg. Er fagt’ es wohl, ic) war aber fo erſchrocken. Ah, der 
junge Herr — 

Caroline (vie aus vem Schlaf auffährt). Was giebt's? — Der Baron? 

Luiſe. Der junge Graf. 

Georg. Leider, der junge Graf! 

Caroline. Was iſt ihm begegnet? 

Georg. Geben Sie mir den Spiritus. 

Cuiſe. Sage nur was dem jungen Grafen begegnet iſt; jo weiß 
ich wohl was der Onfel für eine Flaſche braucht. 

Georg. Ah, das gute Kind! was wird die Frau Gräfin fagen 
wenn fie morgen fommt! wie wird fie ung ausjchelten! 

Caroline. So rev Er doch! 

Georg. Er ift gefallen, mit dem Kopfe vor eine Tifchede; Das 
Geſicht ift ganz in Blut; wer weiß ob nicht gar das Auge gelitten hat. 

Luife (indem fie einen Wachsftof anzündet und in die Kammer geht) Nun 
weiß ich was fie brauchen. 

Caroline. So fpät! wie ging das zu? 
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Georg. Liebes Mamſellchen, ic dachte lange es würde nichts 
Gutes werden. Da fitt Ihr Vater und der Hofmeifter alle Abend beim 
alten Pfarrer und lefen die Zeitungen und Monatsichriften, und jo dispu— 
tiven fie und fönnen nicht fertig werden, und das arme find muß dabei 
fiten ; da druckt fich’8 denn in eine Ede, wenn's ſpät wird und jchläft 
ein, und wenn fie aufbrechen, da taumelt das Kind fchlaftrunfen mit. 
Und heute — nun jehen Sie — da ſchlägt's eben Zmölfe — heute 
bleiben fie über alle Gebühr aus, und ich fite zu Haufe und habe Licht 
brennen, und dabei ftehen die andern Lichter für den Hofmeifter und den 
jungen Herrn, und Ihr Bater und der Magifter bleiben vor dev Schloß- 
brüde ftehen und fünnen auch nicht fertig werden. — 

Luife Eommt mit einem Glaſe zurüd.) 

Georg (fährt fort). Und das Kind kommt in den Saal getappt und 
ruft mich, und ich fahre auf und will die Lichter anzünden wie ich immer 
thue, und wie id) fchlaftrunfen bin, Löfche ich das Licht aus. Indeſſen 
tappt das Kind die Treppe hinauf, und auf dem Vorſaal ftehen die 
Stühle und Tifche, die wir morgen früh in die Zimmer vertheilen wollen ; 
das Kind weiß es nicht, geht gerade zu, ftößt fi), Fällt, wir hören es 
jchreien, ich mache Ların, ic) mache Licht und wie wir hinauf kommen, 
liegt's da und weiß faum von ſich jelbft. Das ganze Geficht ift blutig. 
Wenn es ein Auge verloren hat, wenn es gefährlid) wird, geh’ ich morgen 
früh auf und davon, eh’ die Frau Gräfin ankommt; mag's verantworten 
wer will! 

Luife (vie indeſſen einige Bünvelchen Leinwand aus der Schublade genommen, 
giebt ihm die Flaſche), Hier! geſchwind! trage das hinüber und nimm die 
Läppchen dazu; ich komme gleich felbft. Der Himmel verhüte, daR es 
jo übel jey! Geſchwind, Georg, geſchwind! (Georg ab.) 

Luife. Halte warmes Waſſer bereit, wenn der Onkel nad) Haufe 
fommt und Kaffee verlangt. Ich will gefhwind hinüber. Es wäre ent- 
ſetzlich, wenn wir unſere gute Gräfin jo empfangen müßten. Wie empfahl 
fie nicht dem Meagifter, wie empfahl fie nicht mir das Kind bei ihrer 
Abreife! Leider habe ich ſehen müfjen, daß es die Zeit über fehr verfäumt 


worden ift; daß man doch gewöhnlich feine nächfte Pflicht verſäumt! 
(Q6.) 


124 


Dritter Auftritt. 
Caroline, bernadh der Baron. 


Caroline (nachdem fie einigemal nachdenkend auf und ab gegangen). Er 
verläßt mich feinen Augenblid ; auch im Traume jelbft war er mir 
gegenwärtig. O wenn ich glauben fünnte, daß fein Herz, feine Abfichten 
jo redlich find als feine Blicke, ſein Betragen reizend und einnehmend ift. 
Ah, und die Art mit der er alles zu fagen weiß, wie evel er ſich aus- 
drückt! Mean ſage was man will, welche Vorzüge giebt einem Menjchen 
von edler Geburt eine ftandesmäßige Erziehung! Ach, daß ich doch feines 
Gleichen wäre! 

Der Baron (an ver Thüre). Sind Sie alkein, befte Caroline? 

Caroline. Herr Baron, wo kommen Sie her? Entfernen Ste fich! 
wenn mein Vater käme! Es ift nicht Schön mich fo zu überfallen. 

Baron. Die Liebe, die mid) hieher führt, wird auch mein Für— 
Iprecher bei Ihnen ſeyn, angebetete Karoline. (Er will fie umarmen.) 

Caroline Zurüd, Herr Baron! Sie find fehr verwegen. Wo 
kommen Sie her ? 

Baron. Ein Gefchrei weckt mich, ich ſpringe herunter und finde, 
daß mein Neffe fid) eine Braufche gefallen hat. Ich finde Ihren Vater 
um das Kind befchäftigt, nun kommt auch Ihre Muhme; ich fehe daß 
es feine Gefahr hat, es fällt mir ein: Caroline ift allein! Und was kann 
mir bei jeder Gelegenheit anders einfallen als Caroline? Die Augenblide 
find Foftbar, fchönes, angenehmes Kind! Geftehen Sie mir, jagen Sie 
mir, daß Sie mic) lieben. (Er will fie umarmen.) 

Caroline Noch einmal, Here Baron! laffen Sie mich, und ver- 
lafjen Sie diefes Haus. 

Baron. Sie haben veriprocdhen mid) jo bald als möglich zu jehen, 
und wollen mid nun entfernen ? 

Caroline Ich habe verſprochen morgen früh mit Sonnenaufgang 
in dem Garten zu jeyn, mit Ihnen fpazieven zu gehen, mich Ihrer 
Geſellſchaft zu freuen. Hieher hab’ ich Sie nicht eingeladen. 

Baron. Aber die Gelegenheit — 

Caroline Hab’ ich nicht gemacht. 

Baron. Aber ich benuße fie; können Ste mir e8 verdenfen? 
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Caroline Ich weiß nicht was ich von Ihnen venfen fol. 

Baron. Auch Sie — lafjen Sie e8 mich frei geftehen — auch Sie 
erfenne ich nicht. 

Caroline Und worin bin ich mir denn fo unähnlich? 

Baron. Können Sie nod) fragen? 

Caroline Ich muß wohl, ich begreife Sie nicht. 

Baron. Ich joll veven? 

Caroline. Wenn id Sie verftehen foll. 

Baron. Nun gut. Haben Sie nicht jeit den drei Tagen, die id) 
Sie kenne, jede Gelegenheit gefucht, mich zu fehen und zu ſprechen? 

Caroline Ich läugne es nicht. 

Baron. Haben Sie miv nicht, jo oft id Site anfah, mit Blicken 
geantwortet? und mit was fir Bliden! 

Caroline (verlegen). Ich kann meine eignen Blide nicht fehen. 

Baron. Aber fühlen, was fie bedeuten! — Haben Sie mir, wenn 
id) Ihnen im Tanze die Hand vrüdte, die Hand nicht wieder gedrückt ! 

Caroline Ich erinnere mich's nicht. 

Baron. Sie haben ein kurzes Gedächtniß, Caroline. Als wir unter 
der Linde drehten, und ic Ste zärtlich an mich ſchloß, damals ftieß mid) 
Caroline nicht zurück. 

Caroline. Herr Baron, Sie haben ſich falſch ausgelegt, was ein 
gutherziges, unerfahrnes Mädchen — 

Baron. Liebſt du mich? 

Caroline. Noch einmal, verlaflen Ste mich! Morgen frühe — 

Baron. Werde ich ausjchlafen. 

Caroline Ich werde Ihnen jagen — 

Baron. ch werde nichts hören. 

Caroline So verlaſſen Sie mid! 

Baron (ich entfernend). O, es ift mir leid, daß ich gefommen bin. 

Caroline (allein, nach einer Bewegung als wenn fie ihn aufhalten wollte), 
Er geht; ich muß ihn fortſchicken, ich darf ihn nicht halten. Ich Liebe 
ihn und muß ihm verſcheuchen. Ich war unvorfichtig und bin unglücklich. 
Weg find meine Hoffnungen auf ven jchönen Morgen, weg die gelonen 
Träume, die ich zu nähren wagte. O wie wenig Zeit braucht e8, unſer 
ganzes Schieffal umzukehren! 


ur 
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Dierter Auftritt. 


Caroline Breme. 


Caroline. Lieber Vater, wie geht's? was macht der junge Graf? 

Breme Es iſt eine ftarfe Contufion; doc ich hoffe die Läſion joll 
nicht gefährlich feyn. Ich werde eine vortrefflihe Kur machen und ver 
Herr Graf wird fich fünftig, fo oft er ſich im Spiegel beſieht, bei ver 
Schmarre feines geſchickten Chirurgi, feines Breme von Bremenfeld er- 
innern. | 

Caroline Die arme Gräfin! wenn fie nur nicht Schon morgen käme. 

Breme. Defto befier! Und wenn fie den üblen Zuftand des Patien- 
ten mit Augen fieht, wird fie, wenn die Cur vollbracht ift, deſto mehr 
Ehrfurcht für meine Kunft empfinden. Standesperjonen müſſen auch wif- 
fen, daß fie und ihre Kinder Menjchen find; man kann fie nicht genug 
empfinden machen, wie verehrungswirdig ein Mann ift, der ihnen in 
ihren Nöthen beifteht, denen fie wie alle Kinder Adams unterworfen find, 
bejonders ein Chirurgus. Ic fage dir, mein Kind, ein Chirurgus tft 
der verehrungswürdigfte Mann auf dem ganzen Erdboden. Der Theolog 
befreit did) von der Sünde, die er ſelbſt erfunden hat; der Juriſt gewinnt 
dir deinen Proceß und bringt deinen Gegner der gleiches Necht hat, an 
den Bettelftab; der Medicus curirt dir eine Krankheit weg, die andere 
herbei, und du fannft nie vecht wiffen, ob er div genutzt oder gejchadet 
hat; der Chivurgus aber befreit did) von einem reellen Uebel, das du dir 
jelbft zugezogen haft, oder das dir zufällig und unverjchuldet über den 
Hals fommt; er mußt dir, ſchadet feinem Menjchen, und du kannſt dic) 
umwiderfprechlich überzeugen, daß feine Eur gelungen ift. 

Caroline Freilich auch, wenn fie nicht gelungen: ift. 

Breme. Das lehrt did den Pfuſcher vom Meifter unterfcheiden. 
Freue did), meine Tochter, daß du einen ſolchen Meiſter zum Vater haft! 
Für ein wohldenkendes Kind ift nichts ergöglicher als fich feiner Eltern und 
Großeltern zu freuen. 

Caroline (mit traurigem Ton, wie bisher). Das thu’ ich, mein Vater! 

Breme (fie nachahmend). Das thuft vu, men Tüchterchen, mit einem 
betrübten Geſichtchen und mweinerlichen Tone. — Das fell dod wohl feine 
Freude vorftellen ? 
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Caroline Ach, mein Vater! 

Breme Was haft vu, mein Kind? 

Caroline Ich muß es Ihnen gleich jagen. 

Breme. Was haft vu? 

Caroline Sie willen, der Baron hat diefe Tage her fehr freund- 
lich, jehr zärtlich mit mir gethan; ich ſagt' es Ihnen gleich und fragte 
Sie um Kath. 

Breme Du bift ein vortreffliches Mädchen, werth als eine Prin- 
zeſſin, eine Königin aufzutreten! 

Caroline Sie riethen mir auf meiner Hut zu jeyn, auf mic wohl 
Acht zu haben, aber auch auf ihn; mir nichts zu vergeben, aber aud) 
ein Glück, wenn es mich auffuchen follte, nicht von mir zu ftoßen. Ich 
habe mich gegen ihn betragen, daß ich mir Feine Vorwürfe zu machen 
habe; aber ev — 

Breme Rede, mein Kind, rede! 

Caroline. O, es ift abſcheulich. Wie frech, wie verwegen! — 

Breme Wie? (Nach einer Paufe.) Sage mir nichts, meine Tochter! 
Du kennſt mich, ich bin eines hitzigen Temperaments, ein alter Soldat; 
ich würde mich nicht faſſen können, ich würde einen tollen Streich machen. 

Caroline. Sie können es hören, mein Vater, ohne zu zürnen, 
ich darf es ſagen, ohne roth zu werden. Er hat meine Freundlichkeit 
übel ausgelegt, er hat ſich in Ihrer Abweſenheit, nachdem Luiſe auf das 
Schloß geeilt war, hier ins Haus geſchlichen. Er war verwegen, aber 
ich wies ihn zurechte. Ich trieb ihn fort und ich darf wohl ſagen, ſeit 
dieſem Augenblick haben ſich meine Geſinnungen gegen ihn geändert. Er 
ſchien mir liebenswürdig als er gut war, als ich glauben konnte, daß er 
es gut mit mir meine; jetzt kommt er mir vor ſchlimmer als jeder andere. 
Ich werde Ihnen alles, wie bisher, erzählen, alles geſtehen, und mich 
Ihrem Rath ganz allein überlaſſen. 

Breme. Welch ein Mädchen! welch ein vortreffliches Mädchen! O ich 
beneidenswerther Vater! Wartet nur, Herr Baron, wartet nur! Die 
Hunde werden von der Kette loskommen, und den Füchſen den Weg zum 
Taubenſchlag verrennen. Ich will nicht Breme heißen, nicht den Namen 
Bremenfeld verdienen, wenn in kurzem nicht alles anders werden ſoll. 

Caroline. Erzürnt Euch nicht, mein Vater. 

Breme. Du giebſt mir ein neues Leben, meine Tochter; ja, fahre 
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fort deinen Stand durd deine Tugend zur zieren, gleiche in allem deiner 
vortrefflichen Urgroßmutter, der jeligen Burgemeifterin von Bremenfeld. 
Diefe würdige Frau war durch Gittjamfeit die Ehre ihres Gejchlechts 
und durch PVerftand die Stüße ihres Gemahls. DBetrachte dieſes Bild 
jeden Tag, jede Stunde, ahme fie nad) und werde verehrungsmürdig wie 
fie. (Garoline fieht das Bild an und lacht.) Was lachſt du, meine Tochter? 

Caroline Ih will meiner Urgroßmutter gern in allem Guten 
folgen, wenn id) mid nur nicht anziehen fell wie fie. Ha, Ha, Ha! 
Sehen Sie nur, fo oft id) das Bild anfehe, muß ich lachen, ob ich e8 
gleich alle Tage vor Augen babe. Ha, Ha, Ha! Sehen Ste nur das 
Häubchen, das wie Fledermausflügel vom Kopfe losſteht. 

Sreme Nun, nun! zu ihrer Zeit lachte niemand darüber, und 
wer weiß wer über euch künftig lacht, wenn er euch gemalt fieht; denn 
ihre ſeyd jehr jelten angezogen und aufgepußt, daß ich jagen möchte, ob 
du gleich meine hübſche Tochter bift, fie gefällt mir! Gleiche dieſer vor- 
trefflihen Frau an Tugenden und kleide did) mit befjerm Gefhmad, fo 
hab’ ich nichts dagegen, worausgefeßt, Daß wie fie jagen, der gute Ge— 
ſchmack nicht theurer ift als der ſchlechte. Mebrigens dächt' ich du gingft 
zu Bette, denn es ift ſpät. 

Caroline Wollen Sie nicht nod) Kaffee trinken? das Waſſer fievet; 
er ift gleid) gemacht. 

Breme. Setze nur alles zurechte, ſchütte den gemahlenen Kaffee in 
die Kanne; das heiße Wafler will ich jelbft darüber giepen. 

Caroline Gute Nacht, mein Vater! (Geht ab.) 

Sreme Schlaf wohl, mein Kind! 


Fünfter Aufteitt. 


Breme allein. 


Daß auch das Unglück juft diefe Nacht geſchehen mußte! Ich hatte 
alles klüglich eingerichtet, meine Eintheilung der Zeit als ein ächter Practi- 
cus gemacht. Bis gegen Mitternacht hatten wir zufammen gejchwast, 
da war alles ruhig; nachher wollte ich meine Taſſe Kaffee trinken, meine 
bejtellten Freunde follten kommen zu der geheimnißvollen Ueberlegung. 
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Nun hat's der Henker! Alles ift in Unruhe; fie wachen ım Schloß, dem 
Kinde Umfchläge aufzulegen. Wer weiß wo fid) der Baron herumdrüdt, 
um meiner Tochter aufzupafjen! Beim Amtmann ſeh' ich Licht, bei 
dem verwänfchten Kerl, den ich am meiften ſcheue. Wenn wir entdeckt 
werben, jo kann der größte, ſchönſte, erhabenfte Gedanfe, der auf mein 
ganzes Vaterland Einfluß haben ſoll, in der Geburt erftict werden. (Er 
gebt ans Fenfter.) Ich höre jemand fommen. Die Würfel find geworfen, 
wir müſſen nun die Steine fegen; ein alter Soldat darf fi) vor nichts 
fürchten. Bin ich denn nicht bei dem großen, unüberwindlichen Fritz in 
die Schule gegangen! 


Sechster Auftritt. 


Breme Martin. 


Breme Seyd Ihr's, Gevatter Martin? 

Martin. Ya, lieber Gevatter Breme, das bin ih. Ich habe mi 
ganz ftille aufgemacht, wie die Glocke Zwölfe ſchlug und bin hergefom- 
men, aber ic) habe noch Lärm gehört und hin und wieder gehen, und da 
bin ich im Garten einigemal auf und ab gefchlichen, bis alles ruhig war. 
Sagt mir mur was Ihr wollt, Gevatter Breme, daß wir fo fpät bei 
Euch zuſammen fommen, in der Nacht; könnten wir’s denn nicht bei Tage 
abmachen? 

Breme. Ihr ſollt alles erfahren, nur müßt Ihr Geduld haben, 
bis die andern alle beiſammen find. 

Martin. Wer fol denn noch alles fommen? 

Breme Alle unjere guten Freunde, alle vernünftigen Leute. Außer 
Euch, der Ihr Schulze won dem Orte hier ſeyd, kommt noch Peter, der 
Schulze von Nofenhahn, und Albert, der Schulze von Wielengruben ; ic) 
hoffe auch, Jacob wird fommen, der das hübſche Freigut befist. Dann 
find recht ordentliche und vernünftige Leute beifammen, die ſchon was aus- 
machen können, 

Martin. Gevatter Breme, Ihr ſeyd ein wunderlicher Mann; es 
ift Euch alles eins, Nacht und Tag, Tag und Nacht, Sommer und 
Winter. 

Breme. Fa, wenn das aud nicht jo wäre, fünnte nichts Rechte 
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werden. Wachen oder Schlafen, das ift mir aud) ganz glei. Es war 
nach der Schlacht bei Leuthen, wo unfere Yazarethe fi) in ſchlechtem Zu— 
ftande befanden, und ſich wahrhaftig noch in fchlechterem Zuftande befun- 
den hätten, wäre Breme nicht damals ein junger, rüftiger Burfche ge- 
weſen. Da lagen viele Bleffirte, viele Kranke, und alle Feldſcherer waren 
alt und verdrofien, aber Breme, ein junger, tüchtiger Kerl, Tag und 
Nacht parat. Ich ſag' Euch, Gevatter, daß ih acht Nächte nacheinander 
weg gemacht, und am Tage nicht geſchlafen habe. Das merfte ſich der auch, 
ver alte Fris, der alles mußte was er willen wollte. Höre Er, Breme, 
jagte er einmal, als er in eigner Perſon das Yazareth viſitirte, höre 
Er, Breme! Man fagt daß Er an der Schlaflofigfeit Frank liege. — Ich 
merfte wo das hinaus wollte; demm die andern ftunden alle dabei; ich 
faßte mich und fagte: Ihro Majeſtät, daß ift eine Krankheit, mie ich fie 
allen Ihren Dienern wünſche, und da fie feine Mattigkeit zurückläßt und 
ih den Tag auch noch brauchbar bin, jo hoffe ih, daR Seine Majeftät 
deßwegen feine Ungnade auf mid) werfen werden. 

Martin. Ei, ei! wie nahm denn das der König auf? 

Sreme Cr ſah ganz ernjthaft aus, aber ich jah ihm wohl au, 
daß es ihm mohlgefiel. Breme, jagte er, womit vertreibt Er ſich denn 
die Zeit? Da fapt’ ic) mir wieder ein Herz und fagte: Ich denfe an das 
was Ihro Majeſtät gethan haben und noch thun werden. Und da könnt' 
ich Methufalens Jahre erreichen und immer fortwachen, und könnt's doch 
nicht ausvenfen. Da that er als hört er's nicht und ging vorbei. Nun 
war's wohl acht Jahre darnach, da faßt' er mic, bei der Revue wieder 
ins Auge. Wacht Er noch immer, Breme? rief er. Ihro Meajeftät, 
verjegt’ ich, laffen einem ja im Frieden jo wenig Ruh' als im Kriege. 
Sie thun immer jo große Saden, daß fich ein gejcheidter Kerl daran zu 
Schanden venft. 

Martin. So habt Ihr mit dem König geſprochen, Gevatter? Durfte 
man fo mit ihm redeu? 

Breme. Freilich durfte man jo und nod) ganz anders; denn er wußte 
alles beſſer. Es war ihm einer wie der andere, und der Bauer lag ihm 
am mehrften am Herzen. Ich weiß wohl, fagte er zu feinen Miniftern, 
wenn fie ihm das und jenes einveden wollten, die Reichen haben viele 
Advocaten, aber die Dürftigen haben nur Emen, und das bin id). 

Martin. Wenn id) ihn doch nur auch gejehen hätte! 
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Breme Stille, ich höre was! es werden umfere Freunde ſeyn. 
Sieh da! Peter und Albert. 


Siebenter Auftritt. 


Peter. Albert. Die Vorigen. 


Breme. Willfommen! — Iſt Jacob nicht bei Eud) ? 

Peter. Wir haben ung bei den drei Linden beftellt; aber er blieb 
uns zu lang’ aus, nun find wir allein da. 

Albert. Was habt Ihr uns Neues zu jagen, Meifter Breme? Yit 
was von Wetzlar gefommen, geht der Proceß vorwärts? 

Breme. ben weil nichts gefommen ift, und weil, wenn was 
gefommen wäre, e8 auch nicht wiel heißen würde, jo wollt’ id) Euch eben 
einmal meine Gevanfen fagen. Denn Ihr wißt ‚wohl, ich nehme mid) 
der Sachen aller, aber nicht öffentlich an, bis jett nicht öffentlich, denn 
id) darf's mit der gnädigen Herrichaft nicht ganz verderben. 

Peter. Ya, wir verdürben's auch nicht gern mit ihr, wenn fie’ 
nur halbweg leidlich machte. 

Breme Ich wollte Euch jagen — wenn nur Jacob da wäre, daß 
wir alle zuſammen wären, und daß ich nichts wiederholen müßte, und 
wir einig würden — 

Albert. Jacob? Es iſt faft beſſer, daß er nicht dabei ift. Ich 
trane ihm nicht vecht; er hat das Freigütchen, und wenn er aud) wegen 
der Zinfen mit uns gleiches Interefie hat, To geht ihn doch die Straße 
nichts am, und er hat fich im ganzen Proceß gar zu läſſig bewieſen. 

Breme Nun, fo laft’s gut ſeyn. Setzt Euch und hört mid an. 

(Sie fegen fich.) 

Martin. Ich bin recht neugierig zu hören. 

Sreme Ihr wißt, daß die Gemeinden ſchon vierzig Jahre lang 
mit der Herrfchaft einen Proceß führen, der auf langen Umwegen endlich 
nad) Weglar gelangt ift, und won dort den Weg nicht zurücfinden kann. 
Der Gutsherr verlangt Frohnen und andere Dienfte, die ihr verweigert, 
und mit Recht verweigert; denn es ift ein Receß gefchloffen worden mit 
dem Großvater unſers jungen Grafen — Gott erhalt! ihn! — der fi 
diefe Nacht eine ſchreckliche Braufche gefallen hat. 
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Martin. Eine Brauche? 

Peter. Gerade diefe Nacht? 

Albert. Wie ift das zugegangen? 

Martin. Das arme, liebe Kind! 

Hreme Das will ich Euch nachher erzählen. Nun hört mich weiter 
an, Nach dieſem gejchloffenen Receß überliegen die Gemeinden an die 
Herrichaft ein Paar Fleckchen Holz, einige Wiejen, einige Triften umd 
jonft noch Kleinigfeiten, die euch von feiner Bedeutung waren und Der 
Herrfchaft viel nutzten; denn man fieht, der alte Graf war ein kluger 
Herr, aber auch eim guter Herr. Leben und leben laſſen, war fein 
Sprud. Er erließ den Gemeinden Dagegen einige zu entbehrende 
Frohnen und — 

Albert. Und das find die, die wir noch immer leiften müflen. 

Hreme Und machte ihnen einige Conventenzen — 

Martin. Die wir noch nicht genießen. 

Breme. Richtig, weil dev Graf ftarb, die Herrfchaft fih in Beſitz 
deſſen fette, was ihr zugeftanden war, der Krieg einfiel, und die Unter- 
thanen noch mehr thun mußten, als fie vorher gethan hatten. 

Peter. Es ift accurat fo; fo hab’ ich's mehr als einmal aus der 
Advocaten Munde gehört. 

Breme. Und ich weiß es beſſer als der Advocat; denn ich ſehe 
weiter. Der Sohn des Grafen, der verſtorbene gnädige Herr, wurde 
eben um die Zeit volljährig. Das war, bei Gott! ein wilder böſer 
Teufel, der wollte nichts herausgeben, und mißhandelte euch ganz erbärm— 
lich. Er war im Beſitz, der Receß war fort, und nirgends zu finden. 

Albert. Wäre nicht noch die Abſchrift da, die unſer verſtorbener 
Pfarrer gemacht hat, wir wüßten kaum etwas davon. 

Breme. Dieſe Abſchrift iſt euer Glück und euer Unglück. Dieſe 
Abſchrift gilt alles vor jedem billigen Menſchen, vor Gericht gilt ſie nichts. 
Hättet ihr dieſe Abſchrift nicht, ſo wäret ihr ungewiß in dieſer Sache. Hätte 
man dieſe Abſchrift der Herrſchaft nicht vorgelegt, ſo wüßte man nicht, 
wie ungerecht ſie denkt. 

Martin. Da müßt Ihr auch wieder billig ſeyn. Die Gräfin läugnet 
nicht, daß vieles für uns ſpricht; nur weigert fie fich den Vergleich ein- 
zugehen, weil fie, in Vormundſchaft ihres Sohnes ſich nicht getraut, fo 
etwas abzuſchließen. 
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Albert. In Vormundſchaft ihres Sohnes! Hat fie nicht den neuen 
Schloßflügel bauen laſſen, den er vielleicht fein Lebtage nicht bewohnt; 
denn er ift nicht gern in diefer Gegend. 

Peter. Und befonders, da er mm eine Braufche gefallen hat. 

Albert. Hat fie nicht den großen Garten und die Waſſerfälle anlegen 
laffen, worüber ein paar Mühlen haben müſſen weggefauft werden? Das 
getraut fie fich alles in VBornumdfjchaft zu thun, aber das echte, das 
Billige, das getraut fie ſich nicht. 

Breme. Albert, du bift ein waderer Mann; jo hör’ ich gern reden, 
und ich geftehe wohl, wenn ich von unferer gnädigen Gräfin manches Gute 
genieße und deßhalb mich für ihren unterthänigen Diener befenne, fo 
möcht” ich doch auch darin meinen König nahahmen, und euer Sach— 
walter jeyn. 

Peter. Das wäre vecht ſchön. Macht nur, daß unſer Proceß 
bald aus wird. 

Sreme Das kann ich nicht, daß müßt Ihr. 

Peter. Wie wäre dem das anzugreifen? 

Breme. Ihr guten Leute wißt nicht, daß alles in der Welt vor— 
wärts geht, daß heute möglich ift, was vor zehn Yahren nicht möglich 
war. Ihr wißt nicht, was jett alle unternommen, was alles aus— 
geführt wird. 

Martin. D ja, wir willen, daß im Frankreich jest wunderliches 
Zeug gefchieht. 

Peter. Wunderliches und Abjcheuliches! 

Albert. Wunderliches und Gutes. 

Dreme So recht, Albert; man muß das Befte wählen! Da jag’ 
ich num, was man in Güte nicht haben kann, fol man mit Gewalt nehmen. 

Martin. Sollte das gerade das Befte jeyn? 

Albert. Ohne Zweifel. 

Peter. Ich dächte nicht. 

Breme Ih muß euch jagen, Kinder, jetzt oder niemals. 

Albert. Da dürft Ihr uns in Wiefengruben nicht viel vorſchwatzen; 
dazu find wir fir und fertig. Unſere Leute wollten längſt vebellern; ich 
habe nur immer abgewehrt, weil mir Herr Breme immer fagte, es ſey 
nod nicht Zeit, und das ift ein gejcheivter Mann, auf den id Ber- 
trauen habe, 
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Breme. Gratias, Gevatter, und ich fage Euch, jett ift es Zeit. 
Albert. Ich glaub's aud). 

Peter. Nehmt mir's nicht übel, das kann ich nicht einfehen: denn 
wenn's gut Ader laffen ift, gut purgiven, gut jchröpfen, das fteht im 
Kalender, und darnach weiß ich mic) zu richten; aber wenn's juft gut 
vebellern jey, das glaub’ ich, ift viel fehwerer zu fagen. 

Breme Das muß unfer einer vertehen. 

Albert. Freilich verfteht Ihr's. 

Peter. Aber fagt mir nur woher's eigentlich kommt, daß Ihr's beſſer 
verfteht als andere gejcheidte Leute? 

Breme (gravitätifh). Erftlih, mein Freund, weil ſchon vom Groß— 
vater an meine Familie die größten politiichen Einfichten erwiefen. Hier 
diefes Bildniß zeigt Euch) meinen Großvater Hermann Breme von Bremen- 
feld, der, wegen großer und vorzüglicher Berdienfte zum Burgemeifter feiner 
Baterftadt erhoben, ihre die größten und wichtigften Dienfte geleijtet hat. 
Dort ſchwebt fein Andenken noch im Ehren und Segen, wenn gleich bos— 
hafte, pasquillantiiche Schaujpteldichter feine großen Talente und gewiſſe 
Eigenheiten, die ev an ſich haben mochte, nicht jehr glimpflich behandelten. 
Seine tiefe Einfiht in die ganze politifche und militärtiche Lage von Europa 
wird ihm jelbft von feinen Feinden nicht abgeiprochen. 

Peter. Es war ein hübſcher Mann, er fieht vecht wohlgenährt aus. 

Breme. Freilich genoß ev ruhigere Tage als fein Enkel. 

Martin. Habt Ihr nicht auch das Bildniß Eures Vaters? 

Breme. Leider, nein! Doch muß ich Euch fagen, die Natur, indem 
fie meinen Vater Joſt Breme von Bremenfeld hervorbrachte, hielt ihre 
Kräfte zufammen, um Euren Fremd mit ſolchen Gaben auszurüften, durch 
die er Euch nüßlich zu werden wünſcht. Doch behüte der Himmel, daß 
ich mich über meine Vorfahren erheben jollte; es wird ung jet viel leichter 
gemacht, und wir können mit geringern natürlichen VBorzügen eine große 
Rolle ſpielen. 

Martin. Nicht zu beſcheiden, Gevatter! 

Breme Es ift lauter Wahrheit. Sind nicht jet der Zeitungen, 
dev Meonatsjchriften, der fliegenden Blätter jo viel, aus denen wir uns 
unterrichten, an denen wir unſern Berftand üben können! Hätte mein 
jeliger Großvater nur den taufendften Theil diefer Hülfsmittel gehabt, ev 
wäre ein ganz anderer Mann geworden. Doc Kinder, was rede ich von 
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mir! Die Zeit vergeht, und ich fürchte ver Tag bricht au. Der Hahn 
macht und aufmerkſam, daß wir ung kurz faſſen ſollen. Habt Ihr 
Muth ? 

Albert. An mir und den Meinigen ſoll's nicht fehlen. 

Peter. Unter den Meinigen findet fi) wohl einer, ver fid) an die 
Spite ftellt; ic) verbitte mir den Auftrag. 

Martin. Seit den paar lesten Predigten, die der Magifter hielt, 
weil der alte Pfarrer fo Frank liegt, ift Das ganze große Dorf hier in 
Bewegung. 

Sreme Gut! jo kann was werden. Ich habe ausgerechnet, daß 
wir über fehshundert Mann ftellen fünnen. Wollt Ihr, jo ift in der 
nächjten Nacht alles gethan. 

Martin. Su der nächften Nacht? 

Breme. CS fol nicht wieder Mitternacht werden, und ihr follt 
wieder haben alles was euch gebührt, und mehr dazı. 

Peter. So gefchwind’? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind' oder gar nicht. 

Breme. Die Gräfin fommt heute an, fie darf fid) kaum befinnen. 
Rückt nur bei einbrechender Nacht vor das Schloß, und fordert eure Rechte, 
fordert eine neue Ausfertigung des alten Reverſes, macht euch noch einige 
Eleine Bedingungen, die ich euch ſchon angeben will, laßt fie unterjchreiben, 
laßt fie ſchwören und jo ift alles gethan. 

Peter. Bor einer folhen Gewaltthätigfeit zittern mir Arm' und 
Beine. 

Albert. Narr! Wer Gewalt braucht, darf nicht zittern. 

Martin. Wie leicht fünnen fie ung aber ein Regiment Dragoner 
über den Hals ziehen. So arg dürfen wir's doch nicht machen. Das 
Militär, der Fürft, die Negierung würden ung ſchön zuſammenarbeiten. 

Breme. Gerade umgekehrt. Das iſt's eben, worauf ich fuße. Der 
Fürft ift unterrichtet, wie jehr das Volk bevrudt ſey. Er hat fich über 
die Unbilligkeit des Adels, über die Langmweiligkeit dev Proceſſe, über die 
Chicane der Gerichtshalter und Advocaten oft genug deutlich und ſtark 
erklärt, fo daß man vorausjegen kann, ev wird nicht zürnen, wenn man 
fich echt verihafft, da er es felbft zu thun gehindert tft. 

Peter. Sollte das gewiß jeyn? 

Albert. Es wird im ganzen Lande davon geſprochen. 
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Peter. Da wäre noch allenfalls was zu wagen. 

Breme Wie Ihr zu Werfe gehen müßt, wie vor allen Dingen ver 
abjchenliche Gerichtshalter bei Seite muß, und auf wen noch mehr genau 
zu ſehen ift, das follt Ihr alles noch vor Abend erfahren. Bereitet Eure 
Saden vor, regt Eure Leute an, und jeyd mir heute Abend um Sechſe 
beim Herrenbrumnen. Daß Jacob nicht fommt, macht ihn verdächtig; 
ja es ift befjer, daß er nicht gefommen ift. Gebt auf ihn Acht, daß er 
uns wenigftens nicht Schade; an dem Bortheil, den wir uns erwerben, 
wird er ſchon Theil nehmen wollen. Es wird Tag; lebt wohl, und 
bedenkt nur, daß, was gefchehen fol, jchen gefchehen ift. Die Gräfin 
fommt eben erft von Paris zurück, wo fie das alles gejehen und gehört 
hat, was wir mit jo vieler Verwunderung lejen; vielleicht bringt fie ſchon 
jelbjt mildere Gefinmungen mit, wenn fie gelernt hat, was Menjchen, 
die zu ſehr gedruckt werden, endlich Für ihre Rechte thun können 
und müſſen. 

Martin. Lebt wohl, Gevatter, lebt wohl! Punkt Sechſe bin ich 
am Herrenbrunmen. 

Albert. Ihr jeyd ein tüchtiger Mann! Lebt wohl! 

Peter. Ich will Euch vecht loben, wenn's gut abläuft. 

Martin. Wir willen nicht, wie wir's Euch danken follen. 

Breme (mit Würve). Ihr habt Gelegenheit genug, mid) zu verbinden. 
Das kleine Capital, z. B. von zweihundert Thalern, Das ich der Kirche 
ſchuldig bin, erlaßt Ihr mir ja wohl. 

Martin. Das ſoll uns nicht reuen. 

Albert. Unſere Gemeine iſt wohlhabend und wird auch gern was 
für Euch thun. 

Breme. Das wird ſich finden. Das ſchöne Fleck, das Gemeindegut 
war und das der Gerichtshalter zum Garten einzäunen und umarbeiten 
laſſen, das nehmt Ihr wieder in Beſitz und überlaßt mir's. 

Albert. Das wollen wir nicht anſehen, das iſt ſchon verſchmerzt. 

Peter. Wir wollen auch nicht zurückbleiben. 

Breme. Ihr habt ſelbſt einen hübſchen Sohn und ein ſchönes Gut; 
dem könnt' ich meine Tochter geben. Ich bin nicht ſtolz, glaubt mir, ich 
bin nicht ſtolz. Ich will Euch gern meinen Schwäher heißen. 

Peter. Das Mamſellchen iſt hübſch genug; nur iſt ſie ſchon zu 
vornehm erzogen. 
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Breme. Nicht vornehm, aber gefcheidt. Ste wird ſich in jeden Stand 
finden müfjen. Doch darüber läßt ſich noch vieles reden. Lebt jest wohl, 
meine Freunde, lebt wohl! 

Alle So lebt denn wohl! 


Zweiter Mufzug. 


Erſter Auftritt. 


Borzimmer der Gräfin. Sowohl im Bond ald an den Seiten hängen adeliche 
Bamilienbilder in mannichfaltigen geiftlichen und weltlichen Koſtümen. 


Der AUmtmann tritt herein, und indem er fih umfieht, ob niemand va ift, Fommt 
2uife von der andern Seite. 


Amtmann Guten Morgen, Demoifelle! Sind Ihro Ercellenz zu 
iprehen? Kann ich meine unterthänigite Devotion zu Füßen legen? 

Luife. Verziehen Sie einigen Augenblid, Herr Amtmann. Die 
Frau Gräfin wird gleich herauskommen. Die Beichwerlichfeiten der Reiſe 
und das Schreden bei der Ankunft haben einige Ruhe nöthig gemacht. 

Amtmann. ch bevaure von ganzem Herzen. Nac) einer jo langen 
Abwejenheit, nach einer jo beichwerlichen Reiſe ihren einzig geliebten Sohn 
in emenm fo jchredlichen Zuftande zu finden! Ich muß geftehen, es ſchau— 
dert mich, wenn ic nur daran denke. Ihro Exeellenz waren wohl jehr 
altenirt! 

Cuiſe. Sie können ſich leicht vorſtellen was eine zärtliche, ſorgſame 
Muter empfinden mußte, als ſie ausſtieg, in's Haus trat und da die 
Vernirrung fand, nach ihrem Sohne fragte und aus ihrem Stocken und 
Stotern leicht ſchließen konnte, daß ihm ein Unglück begegnet ſey. 

Amtmann. Ich bedaure von Herzen. Was fingen Sie an? 

Cuiſe. Wir mußten nur geſchwind' alles erzählen, damit ſie nicht 
etwas Schlimmeres beſorgte; wir mußten fie zu dem Kinde führen, das 
mit yerbundenem Kopf und blutigen Kleivern da lag. Wir hatten nur 
ür Umfchläge gejorgt und ihn nicht ausziehen können, 
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Amtmann Es muß ein jchredlicher Anblick geweſen ſeyn. 

Luife. Sie blicdte hin, that einen lauten Schrei und fiel mir ohn- 
mächtig in die Arme. Sie war untröſtlich, als fie wieder zu ſich kam, 
und wir hatten alle Mühe fie zu überführen, daß das Kind ſich nur eine 
ftarfe Beule gefallen, daß es aus der Nafe geblutet und daß feine Ge- 
fahr jey. 

Amtmann. Ich möcht es mit dem Hofmeifter nicht theilen, ver 
das gute Kind jo vernachläſſigt. 

Zuife. Ich wunderte mid) über die Gelaffenheit dev Gräfin, be- 
jonders da er den Vorfall leichter behandelte, als e8 ihm in dem Augen— 
blick geziemte. 

Amtmann. Sie ift gar zu guädig, gar zu nachjichtig. 

Suife. Aber fie fennt ihre Leute und merkt fich alles. Ste weiß, 
wer ihr redlich und treu dient; fie weiß, wer nur dem Schein nad) ihr 
unterthäniger Knecht ift. Ste kennt die Nachläſſigen fo gut als die Falſchen, 
die Unflugen ſowohl als die Bösartigen. 

Amtmann. Sie jagen nicht zu viel, es ift eine vortreffliche Dame, 
aber eben deßwegen! Der Hofmeifter verdiente doch, daß fie ihn geradezu 
wegichiekte. 

Cuiſe. In allem, was das Schiefal des Menfchen betrifft, geht fie 
fangfam zu Werke, wie e8 einem Großen geziemt. Es ift nichts ſchreck— 
licher als Macht und Webereilung. 

Amtmann. Aber Macht und Schwäche ſind auch ein trauriges Paar. 

Cuiſe. Sie werden der gnädigen Gräfin nicht nachſagen, daß fie 
ſchwach ſey. 

Amtmann. Behüte Gott, daß ein ſolcher Gedanke einem alten, 
treuen Diener einfallen ſollte! Aber es iſt denn doch erlaubt, zum Vor— 
theil ſeiner gnädigen Herrſchaft zu wünſchen, daß man manchmal mit nehr 
Strenge gegen Leute zu Werke gehe, die mit Strenge behandelt ſeyn wollen. 

Suife. Die Frau Gräfin! 

(Luiſe tritt ab.) 


Bweiter Auftritt. 


Die Gräfin im Neglige. Der Umtmanı. 


Amtmann. Euer Excellenz haben zwar auf eine angenehme Weife, 
doch unvermuthet Ihre Dienerfchaft überrafcht, und wir bedauern nur, 
daß Diefelben bei Ihrer Ankunft durch einen jo traurigen Anblid erſchreckt 
worden. Wir hatten alle Anftalten zu Dero Empfang gemacht: das 
Tannenreiſig zu einer Ehrenpforte liegt wirklich Schon im Hofe; die ſämmt— 
lichen Gemeinden wollten reihenweis an dem Wagen ftehen und Hochdie— 
jelben mit einem lauten Bivat empfangen, und jeder freute fich ſchon, bei 
einer fo feierlichen Gelegenheit feinen Feſttagsrock anzuziehen und ſich und 
feine Kinder zu putzen. 

Gräfin. Es ift mir lieb, daß die guten Leute fich nicht zu beiden 
. Seiten des Weg! geftellt haben; ich hätte ihnen unmöglich ein freundlich, 
Geficht machen können, und Ihnen am wenigften, Here Amtmann! 

Amtmann Wie jo? Wodurch haben wir Em. Excellenz Ungnade 
verdient ? 

Gräfin. Ich kann nicht läugnen, ich war ſehr verdrießlich als ich 
geftern auf den abjcheulihen Weg fam, der gerade da anfängt, wo meine 
Befigungen angehen. Die große Reiſe hab’ ich faft auf Inuter guten 
Wegen vollbradt, und eben da ich wieder in das Meinige zurückkomme, 
find’ ich fie nicht nur ſchlechter wie vorm Jahr, fondern fo abjcheulich, 
daß fie alle Uebel einer ſchlechten Chauffee verbinden. Bald tief ausge- 
fahrne Löcher, im die dev Wagen umzuftürzen droht, aus denen die Pferde 
mit aller Gewalt ihn faum herausreißen, bald Steine ohne Ordnung 
übereinander geworfen, daß man eine DViertelftunde lang felbft in dem 
bequemften Wagen aufs unerträglichſte zufammengejhüttelt wird. Es follte 
mic wundern, wenn nichts daran bejchädigt wäre. 

Amtmann. Ew. Excellenz werden mic nicht ungehört verdammen ; 
nur mein eifriges Beftreben, von Ew. Ercellenz Gerechtfamen nicht das 
Mindeſte zu vergeben, ift Urſache an dieſem übeln Zuftande des Wege. 

Gräfin. Ich verſtehe. — 

Amtmann. Sie erlauben Ihrer tiefen Einficht nur anheim zu ftellen, 
wie wenig es mir hätte ziemen wollen, den wiverjpeuftigen Bauern aud) 
mm ein Saar breit nachzugeben. Sie find ſchuldig, die Wege zu beſſern, 
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und da Ew. Excellenz Chauffee befehlen, find fie auch ſchuldig die Chauffee 
zu machen. , 

Gräfin. Einige Gemeinden waren ja willig. 

Amtmann. Das ift eben das Unglüd. Sie fuhren die Steine au; 
als aber die übrigen widerſpenſtigen fich weigerten und aud) jene wider- 
Ipenftig machten, blieben die Steine liegen und- wurden nad und nad), 
teils aus Nothwendigfeit, theils aus Muthwillen, in die Geleife geworfen 
und da ift nun der Weg freilich ein bischen holperig geworden. 

Gräfin. Sie nennen das ein wenig holprig! 

Amtmann. Berzeihen Em. Ereellenz, wenn ic ſogar jage, daß 
ic) diefen Weg öfters mit vieler Zufriedenheit zurücklege. Es ift ein vor— 
tveffliches Mittel gegen die Hypochondrie, ſich dergeftalt zufammenjchütteln 
zu laſſen. 

Gräfin. Das, gefteh’ ich, ift eine eigne Curmethode. 

Amtmann. Und freilich, da nun eben wegen dieſes Streites, welcher 
vor dem Saiferlichen Reichskammergericht auf das eifrigfte betrieben wird, 
feit einem Jahre an feine Wegbefferung zu denken geweſen und überdieß 
die Holzfuhren ſtark gehen, in diefen lettern Tagen auch anhaltendes Regen— 
wetter eingefallen; jo möchte denn freilich jemandem, der gute Chaufjeen 
gewohnt ift, unfere Straße gewiſſermaßen impraftifabel vorkommen. 

Gräfin. Gewiſſermaßen? Ich dächte ganz und gar. 

Amtmann. Ew. Exeellenz belieben zu ſcherzen. Mean kommt dod) 
od) immer fort. — 

Gräfin. Wenn man nicht liegen bleibt. Und doch hab’ id) an der 
Meile jehs Stunden zugebradt. 

Amtmann. Ich, vor einigen Tagen, nod) länger. Zweimal wurd’ 
ich glüclic) herausgewunden, das drittemal brach ein Mad, und ich mußte 
mich noch nur fo hereinfchleppen laſſen. Aber bei allen dieſen Unfällen 
war ich getroft und gutes Muths; denn ich bedachte, daß Ew. Erxcellenz 
und Ihres Herrn Sohnes Gerechtſame ſalvirt find. Aufrichtig geftanden, 
ich wollte auf ſolchen Wegen lieber von hier nad) Paris fahren, als nur 
einen Finger breit nachgeben, wenn die Nechte und Befugniſſe meiner 
gnädigen Herrichaft beftritten werden. Ich wollte daher, Ew. Exeellenz 
dächten auch fo, und Sie würden gewiß diefen Weg nicht mit jo viel 
Unzufriedenheit zurückgelegt haben. 

Gräfin. Ih muß jagen, darin bin ich anderer Meinung, und 
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gehörten dieſe Beſitzthümer mir eigen, müßte ich mich nicht bloß als Ver— 
walterin anfehen, jo würde id) über manche Bedenklichkeit hinausgehen, 
ich würde mein Herz hören, das mir Billigfeit gebietet, und meinen Ver- 
ftand, der mic einen wahren Bortheil von einem ſcheinbaren unterſcheiden 
(ehrt. Ich würde großmüthig jeyn, wie e8 dem gar wohl anfteht, ver 
Macht hat. Ich würde mid hüten, unter dem Scheine des Nechts auf 
Forderungen zu beharren, die ich durchzufegen faum wünſchen müßte, und 
die, indem ich Widerftand finde, mir auf Yebenslang den völligen Genuf 
eines Beſitzes vauben, den ich auf billige Weife verbeffern könnte. Ein 
leidlicher DBergleid und der unmittelbare Gebraudy find beſſer als eine 
wohlgegründete Nechtsfache, die mir Verdruß macht und won der ich nicht 
einmal den Bortheil für meine Nachkommen einjehe. 

Amtmann Em. Exeellenz erlauben, daß ich darin ver entgegenge- 
jegten Meinung jeyn darf. Ein Proceß ift eine jo reizende Sache, daß, 
wenn ich reich wäre, ich eher einige faufen würde, um nicht ganz ohne 
dieſes Vergnügen zu leben, (Tritt ab.) 

Gräfin. Es jcheint, daß er feine Luft an unfern Beſitzthümern F 
büßen will, 


Dritter Auftritt. 


Gräfin. Magifter. 


Magifter. Darf ich fragen, gnädige Gräfin, wie Sie fid) befinden ? 

Gräfin. Wie Sie denken fünnen, nad) der Alteration, die mid) 
bei meinem Eintritt überfiel. 

Magifer. Es that mir herzlich) leid, doch hoff’ ich, ſoll es von 
feinen Folgen ſeyn. Ueberhaupt aber kann Ihnen ſchwerlich der Aufenthalt 
bier jobald angenehm werden, wenn Sie ihn mit dem vergleichen, den 
Sie vor kurzem genofjen haben. 

Gräfin. Es hat aud) große Reize, wieder zu Haufe bei den Seinigen 
zu wohnen. 

Magifer. Wie oftmals hab’ ic Ste um das Glück beneidet, ge— 
genwärtig zu ſeyn, als die größten Handlungen geichahen, die je die Welt 
gefehen hat, Zeuge zu ſeyn des feligen Taumels, der eine große Nation 
in dem Augenblid ergriff, als fie fi) zum erftenmal frei md won den 


Ketten entbunden fühlte, vie fie jo lange getragen hatte, daß diefe ſchwere 
fremde Laft gleichjam ein Glied ihres elenden, Franfen Körpers geworden. 
Gräfin. Ich habe wunderbare Begebenheiten gefehen, aber wenig 
Erfrenliches. 
Magifier. Wenn glei) nicht für die Sinne, dod fir den Geift. 
der aus großen Abfichten fehlgreift, handelt immer lobenswürdiger, als 
wer dasjenige thut was nur Kleinen Abfichten gemäß ift. Man kann auf 
dem rechten Wege irren und auf dem faljchen recht gehen. — — 


Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Luife. 


(Dur vie Ankunft diefes vorzüglichen Frauenzimmers wird die Lebhaftigfeit des Ge- 

fprächs erft gemilvdert und ſodann die Unterredung von dem Gegenftande gänzlich abge- 

lenft. Der Magiſter, der nun weiter kein Intereſſe findet, entfernt ſich, und das Geſpräch 
unter den beiben Frauenzimmern ſetzt ſich fort wie folgt.) 


Gräfin. Was macht mein Sohn? Ich war eben im Begriff zu ihm 
zu gehen. 

Cuiſe. Er ſchläft recht ruhig, und ich hoffe er wird bald wieder 
herumfpringen und in furzer Zeit feine Spur der Beihärigung mehr 
übrig ſeyn. 

Gräfin. Das Wetter ift gar zu übel, fonft ging’ ich in den Garten, 
Ich bin recht neugierig zu jehen wie alles gewachſen ift, und wie ber 
Wafierfall, wie die Brüde und die Felfenkluft fich jetzt ausnehmen. 

Zuife. ES ift alles vortrefflih gewachſen; die Wildniffe die Sie 
angelegt haben, jcheinen natürlich zu ſeyn, fie bezaubern jeden, ver fie 
zum erftenmal fieht, und auch mir geben fie in einer ftillen Stunde einen 
angenehmen Aufenthalt. Dod muß ich geftehen, daß ich in der Baum— 
ſchule unter den fruchtbaren Bäumen lieber bin. Der Gedanke des Nutzens 
führt mich aus mir jelbft heraus und giebt mir eine Fröhlichkeit, die ic) 
font nicht empfinde. Ich kann ſäen, pfropfen, oeuliven! und wenn gleich 
mein Auge feine malerische Wirkung empfindet, fo ift mir doch der Ge- 
danfe von Früchten höchſt reizend, Die einmal und wohl bald jemanden 
erquicken werden. 
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Gräfin. Ich ſchätze Ihre guten häuslichen Gefinnungen. 

Suife. Die einzigen, die fid) für ven Stand ſchicken, der ans Noth 
wendige zu denfen hat, dem wenig Willkür erlaubt ift. 

Gräfin. Haben Sie den Antrag überlegt, ven ich Ihnen in meinem 
letzten Briefe that? Können Ste ſich entjchliegen, meiner Tochter Ihre 
Zeit zu widmen, als Freundin, als Gejellichafterin mit ihr zu leben? 

Cuiſe. Sch habe fein Bedenken, gnädige Gräfin. 

Gräfin. Ich Hatte viel Bedenken, Ihnen den Antrag zu thun. 
Die wilde, unbandige Gemüthsart meiner Tochter macht ihren Umgang 
unangenehm und oft jehr verdrießlich. So leicht mein Sohn zu behandeln 
ift, jo ſchwer ift es meine Tochter. 

Luife. Dagegen ift ihr edles Heöz, ihre Art zu handeln aller Ach— 
tung werth. Sie ift heftig, aber bald zu befänftigen, unbillig aber ge- 
recht; ſtolz aber menſchlich. 

Gräfin. Hierin ift fie ihrem Vater — — 

Cuiſe. Aeuferft ähnlich. Auf eine fehr jonderbare Weife jcheint die 
Natur in der Tochter den rauhen Vater, in dem Sohnme die zärtliche 
Mutter wieder hervorgebracht zu haben. 

Gräfin. Berfuchen Ste, Luife, diefes wilde aber edle Feuer zu 
dämpfen. Sie befiten alle Tugenden, die ihr fehlen. In Ihrer Nähe, 
durch Ihe Beifpiel wird fie gereizt werben, fi) nad) einem Mufter zu 
bilden, das jo liebenswürdig iſt. 

Zuife. Sie befhämen mic, gnädige Gräfin. Ich Fenne am mir 
feine Tugend als die, daß ich mich hisher in mein Schickſal zu finden 
wußte, und felbft diefe hat Fein Verdienſt mehr, feitvem Sie, gnädige 
Gräfin, fo viel gethan haben, um es zu erleichtern. Sie thun jetzt nod) 
mehr, da Ste mich näher am fich heranzichen. Nach dem Tode meines 
Baters und dem Umſturz meiner Familie habe ich vieles entbehren lernen, 
nur nicht gefitteten und vwerftändigen Umgang. 

Gräfin. Ber Ihrem Onfel müfjen Sie von diefer Seite viel aus— 
jtehen. 

Cuiſe. Es ift ein guter Mann, aber feine Einbildung macht ihn 
oft höchft albern, befonders feit ver legten Zeit, da jeder ein Recht zu 
haben glaubt, nicht nur über die großen Welthändel zu reden, ſondern 
auch darin mitzuwirken. 

Gräfin. Es geht ihm wie jehr Vielen. 


— 


Zuife. Ih habe mandmal meine Bemerkungen im Stillen darüber 


gemacht. Wer die Menjchen nicht kännte, würde fie jett leicht Fennen 
(ernen. Sp viele nehmen fid der Sache der Freiheit, der allgemeinen 
Gleichheit an, nur um fir fid) eine Ausnahme zu machen, nur um zu 
wirken, e8 ſey auf welche Art e8 wolle. 

Gräfin. Sie hätten nichts mehr erfahren fünnen und wenn Gie 
mit mir in Paris gewejen wären. 


Fünfter Aufteitt. 


Friederife, Der Baron. Die Borigen. 


Friederike. Hier, liebe Mutter, ein Haſe und zwei Felohühner! 
Ich habe vie drei Stüde geſchoſſen, der Better hat immer gepudelt. 

Gräfin. Du fiehft wild aus, Friederife; wie du durchnäßt bift! 

Stiederike (das Waſſer vom Hute abfehwingenn). Der erſte glückliche 
Morgen; den ich jeit langer Zeit gehabt habe. 

Baron. Sie jagt mich nun ſchon vier Stunden im Felde herum. 

Sriederike. Es war eine rechte Luft. Gleich nach Tiſche wollen 
wir wieder hinaus. 

Gräfin. Wenn du's jo heftig treibft, wirft du es bald überdrüſſig 
werden. 

Sriederike. Geben Ste mir das Zeugniß, liebe Mama! Wie oft 
hab’ ich mich aus Paris wieder nad) unjern Kevieren gefehnt. Die Opern, 
die Schaufpiele, die Geſellſchaften, die Gaftereien, die Spaziergänge, was 
ift das alles gegen einen einzigen vergnügten Tag auf der Jagd, unter 
freiem Himmel, auf unfern Bergen, wo wir eingeboren und eingewohnt 
find. — Wir müſſen eheften Tags hesen, Vetter, 

Baron. Sie werden nod) warten müfjen; die Frucht ift noch nicht 
aus dem Felde. 

Sriederike. Was will das viel Schaden? Es ift faft von gar feiner 
Bedeutung. Sobald e8 ein bischen aufgetrodnet; wollen wir been. 

Gräfin. Geh’, zieh dich um! Ich vermuthe, daß wir zu Tiſche 
nod einen Saft haben, der ſich nur kurze Zeit bei uns aufhalten kann. 

Baron. Wird der Hofrath kommen? 


a 
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Gräfin. Er verſprach mir, heute menigftens auf ein Stündchen 
einzufprechen. Er geht auf Commiffion. 

Baron. Es find einige Unruhen im Yande. 

Gräfin. Es wird nichts zu bedeuten haben, wenn man fid) nur 
vernünftig gegen die Menfchen beträgt und ihnen ihren wahren Vortheil 
zeigt. 

Friederike. Unruhen? Wer will Unruhen anfangen? 

Baron. Mifvergnügte Bauern, die von ihren Herrichaften gedrückt 
werden und die leicht Anführer finden. 

Friederike. Die muß man auf den Kopf fchiefen. (Sie macht Be— 
megungen mit ver Blinte.) Schen Sie, gnädige Mama, wie mir der Magifter 


F die Flinte verwahrloſ't hat! Ich wollte ſie doch mitnehmen, und da Sie 


es nicht erlaubten, wollte ich fie dem Jäger aufzuheben geben, Da bat 
mid) der Graurock jo inftändig fie ihm zu laffen: fie ſey jo leicht, jagt’ 
er, jo bequem, er wolle fie jo gut halten, er wolle fo oft auf die Jagd 
gehen. Ich ward ihm wirklich gut, weil er jo oft auf die Jagd gehen 
wollte, und nun, jehen Sie, find’ ich fie heute in der Gefindeftube hin- 
term Dfen. Wie das ausficeht! Sie wird in meinem Leben nicht wie— 
der rein, 

Baron. Er hatte die Zeit her mehr zu thun; er arbeitet mit an 
der allgemeinen Gleichheit, und da halt er wahrjcheinlich die Hafen aud) 
mit für jenes Gleichen und ſcheut fi, ihnen was zu Leide zu thun. 

Gräfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir nicht zu warten brauchen. 
Sobald der Hofrath fommt, wollen wir eljen. (Q6.) 

Sriederike (ihre Flinte befehenn). Ich habe die franzöfiiche Nevolution 
ſchon jo oft verwünſcht, und jett thu' ich's Doppelt und dreifach. Wie 
fann mie num der Schaden erjegt werden, daß meine Flinte voftig iſt? 


Goethe, fämmtl. Werfe. X. 10 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Saal im Schloſſe. 
Gräfin. Hofrath. 


Gräfin. Ich geb es Ihnen recht aufs Gewiſſen, theurer Freund. 
Denfen Sie nad), wie wir diefem unangenehmen Procefje ein Ende machen. 
Ihre große Kenntniß der Geſetze, Ihr Berftand und Ihre Menjchlichkeit 
helfen gewiß ein Mittel finden, wie wir aus dieſer widerlichen Sache 
ſcheiden können. Ich habe es jonft leichter genommen, wenn man Unvecht 
hatte und im Befiß war: je nun, dacht’ ich, es geht ja wohl fo hin, 
und wer hat, ift am beften dran. Seitdem id) aber bemerft habe, wie 
fi) Unbilligfeit won Geſchlecht zu Geſchlecht jo leicht aufhäuft, wie groß- 
müthige Handlungen meiftentheild nur perjönlic find und der Eigennuß 
allein gleichſam erblic wird; jeitdem ich mit Augen gejehen habe, daß 
die menjchliche Natur auf einen unglüdlichen Grad gedrückt und ernieprigt, 
aber nicht unterdrüdt und vernichtet werden kann: jo habe ich mir feft 
vorgenommen, jede einzelne Handlung, die mir unbillig ſcheint, felbft 
ftreng zu vermeiden, und unter den Meinigen, in Gefellichaft, bei Hofe, 
in der Stadt, über folde Handlungen meine Meinung laut zu jagen. 
Zu feiner Ungerechtigkeit will ich mehr jchweigen, Feine Kleinheit unter 
einem großen Scheine ertragen, und wenn ich auch unter dem verhaßten 
Namen einer Demofratin verjchrieen werden jollte. 

Hofrarh. Es iſt ſchön, guädige Gräfin, und ich freue mich, Sie 
wieder zu finden, wie ich Abjchied von Ihnen genommen und nod) aus- 
gebilveter. Sie waren eine Schülerin der großen Männer, die ung durch 
ihre Schriften im Freiheit gejetst haben, und nun finde ich in Ihnen einen 
Zögling der großen Begebenheiten, die uns einen lebendigen Begriff geben 
von allem, was der wohlvenfende Staatsbürger wünſchen und werabjchenen 
muß. Es ziemt Ihnen, Ihrem eignen Stande Wiverpart zu halten. Ein 
jeder kann nur feinen eignen Stand beurtheilen und tadeln. Aller Tadel 
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heraufwärts oder hinabwärts ift mit Nebenbegriffen und Kleinheiten wer- 
mischt, man kann nur durch feines Gleichen gerichtet werden. Aber eben 
deßwegen, weil ich ein Bürger bin, der es zu bleiben venft, der das 
große Gewicht des höheren Standes im Staate anerfennt und zu ſchätzen 
Urſache hat, bin ic) auch unverſöhnlich gegen die Fleinlichen neidiſchen 
Nedereien, gegen den blinden Haß, der nur aus eigner Selbftigfeit 
erzeugt wird, prätentios Prätentionen befämpft, ſich über Formalitäten 
formalifirt und, ohne jelbft Realität zu haben, da nur Schein fieht, wo 
er Glück und Folge fehen könnte, Wahrlih! Wenn alle Borzüge gelten 
ſollen, Geſundheit, Schönheit, Jugend, Reichthum, Berftand, Talente, 
Klima, warum ſoll der Vorzug nicht auch irgend eine Art von Gültigkeit 
haben, daß ich von einer Reihe tapferer, bekannter, ehrenvoller Väter 
entſprungen bin! Das will ich ſagen, da wo ich eine Stimme habe, und 
wenn man mir auch den verhaßten Namien eines Ariſtokraten zueignete. 


(Hier findet ſich eine Lücke, welche wir durch Erzählung ausfüllen. Der trodne 
Ernſt diefer Scene wird dadurch gemilvert, daß der Hofrath feine Neigung zu Luifen 
befennt, indem er fich bereit zeigt ihr feine Hand zu geben. Ihre frühern Verhältniffe, 
vor dem Umfturz, ven Luifens Familie erlitt, Eommen zur Sprache, fo wie die ftillen 
Bemühungen des vorzüglichen Mannes, fich und zugleich Luifen eine Eriftenz zu ver- 
Schaffen. 

Eine Scene zwifchen ver Gräfin, Luifen und dem Hofrath giebt Gelegenheit vrei 
fhöne Charaktere näher Fennen zu lernen und uns für das, was wir in den nächiten 
Auftritten erdulden follen, vorläufig einigermaßen zu entſchädigen. Denn nun verfam- 
melt fich um ven Theetifch, wo Luife einfchenkt, nach und nach das ganze Perſonal des 
Stüds, fo daß zulegt auch die Bauern eingeführt werden. Da man fich nun nicht ent- 
halten fann von Politik zu Sprechen, fo thut ver Baron, welcher Leichtfinn, Frevel und 
Spott nicht verbergen kann, den Vorſchlag, fogleich eine Nationalverfammlung vorzu- 
ftellen. Der Hofrath wird zum Präfidenten ermählt und die Charaktere ver Mitfpie- 
lenden, wie man fie fehon Eennt, entwideln fich freier und heftiger. Die Gräfin, das 
Söhnen mit verbundenem Kopfe neben fih, ftellt vie Fürftin vor, deren Anfehen ge- 
ſchmälert werden foll und die aus eigenen Liberalen Gefinnungen nachzugeben geneigt ift. 
Der Hofrath, verftändig und gemäßigt, fucht ein Gleichgewicht zu erhalten, ein Bemühen 
das jeden Augenblick fchwieriger wird. Der Baron fpielt vie Rolle des Erelmanns, ver 
von feinem Stande abfällt und zum Volke übergeht. Durch feine fhelmifche Verftellung 
werben die andern gelodt, ihr Innerftes hervorzufehren. Auch Herzensangelegenheiten 
mifchen fich mit ins Spiel. Der Baron verfehlt nicht, Carolinen die fchmeichelbaftejten 
Sachen zu fügen, die fie zu ihren fchönften Gunften auslegen fann. An ver Heftigfeit, 
womit Jacob die Gerechtfame des gräflichen Haufes vertheidigt, läßt fich eine ftille, un- 
bemwußte Neigung zu der jungen Gräfin nicht verkennen. Luiſe fieht in allem dieſem 
nur die Erfchütterung des häuslichen Glücks, dem fie fih fo nahe glaubt, und wenn die 
Bauern mitunter fehmwerfällig werden, fo erheitert Bremenfeld die Scene durch feinen 
Dünkel, durch Gefchichten und guten Humor. Der Magijter, wie wir ihn ſchon kennen, 
überfchreitet vollfommen die Gränge, und da der Baron immerfort hegt, läuft es endlich 
auf Perfönlichkeiten hinaus, und als nun vollends die Braufche des Erbgrafen als un— 
beveutend, ja lächerlich behandelt wird, fo bricht die Gräfin los und die Sade fommt 
fo weit, daß dem Magifter aufgefündigt wird. Der Baron verfchlimmert das Uebel, 
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und er bevient fich. da der Lärm immer ftärfer wirt, der Selegenheit mehr in Caro— 
linen zu dringen und fie zu einer heimlichen Zufammenfunft für die Nacht zu bereven. 
Bei allem viefem zeigt fich die junge Gräfin entfchieven heftig, varteiifch auf ihren 
Stand, hartnäckig auf ihren Befit, melche Härte jedoch durch ein unbefangenes, rein 
natürliches und im tiefften Grunde rechtliches meibliches Wefen bis zur Liebenswürdigkeit 
aemilvert wird. Und fo läßt fich einfehen, daß ver Act ziemlich tumultuarifch und, in- 
fofern es der bepenfliche Gegenftand erlaubt, für das Gefühl nicht ganz unerträglich ge- 
endigt wird Wielleicht bevauert man, daß der Derfafler die Schwierigfeiten einer 
folhen Scene nicht zur rechten Zeit zu überwinden bemüht war.) 


Vierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Bremens Mohnung. 


Breme Martin. Albert. 


Breme Sind Eure Leute alle an ihren Poſten? Habt Ihr fie 
wohl unterrichtet? Sind fie gutes Muths? 

Martin. Sobald Ihr mit der Glode ftürmt, werden fie alle 
da ſeyn. 

Breme So iſt's recht! Wenn im Schleife die Lichter alle aus 
find, wenn e8 Mitternacht ift, ſoll es gleich angehen. Unfer Glüd iſt's, 
daß der Hofrath fortgeht. Ich fürchtete ſehr, er möchte bleiben und uns 
den ganzen Spaß verderben. 

Albert. Ich fürchte ſo noch immer, es geht nicht gut ab. Es iſt 
mir ſchon zum voraus bange, die Glocke zu hören. 

Breme. Seyd nur ruhig. Habt Ihr nicht heute ſelbſt gehört, wie 
übel e8 jeßt mit den vornehmen Leuten fteht? Habt Ihr gehört, was 
wir der Gräfin alles unters Geficht gefagt haben ? 

Martin. Es war ja aber nur zum Spaß. 

Albert. Es war fchon zum Spaße grob genug. 

Breme Habt Ihr gehört wie ih Eure Sache zu verfechten weiß? 
Wenm's Ernft gilt, will ich jo wor den Kaifer treten. Und was jagt Ihr 
zum Herrn Magifter, hat fich der nicht auch wader gehalten? 
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Albert. Sie haben's Euch aber auch brav abgegeben. Ich dachte 
zulegt, e8 würde Schläge ſetzen; und unfere gnädige Comteſſe, war's 
doch, als wenn ihr feliger Herr Bater leibhaftig da ftünde, 

Breme. Laßt mir das Gnädige weg; es wird ſich bald nichts 
mehr zu gnädigen haben. Seht, hier hab’ ich die Briefe ſchon fertig, 
die Schi” ich in die benachbarten Gerichtsdörfer. Sobalv’8 hier losgeht, 
jollen die auch ftürmen und vebellern und aud ihre Nachbarn auffordern. 

Martin. Das kann was werben. 

Breme. Freilich! Und alsdann Ehre dem Ehre gebührt! ud), 
meine lieben Kinder. Ihr werdet als die Befreier des Yandes augejehen. 

Martin. Ihr, Herr Breme, werdet das größte Lob davon tragen. 

Breme. Nein, das gehört fich nicht; es muß jegt alles gemein jeyn. 

Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Breme Gebt mir die Hände, brave Männer! Sp ftanden emft 
die drei großen Schweizer, Wilhelm Tell, Walther Staubbach, Fürft 
von Uri, die ftanden auf dem Grütliberg beifammen und fchwuren ven 
Tyrannen ewgen Haß und ihren Mitgenoſſen ewige Freiheit. Wie oft 
hat man dieſe wadern Helden gemalt und in Kupfer geftochen! Auch 
ung wird diefe Ehre wiverfahren. In dieſer Pofitur werden wir auf die 
Nachwelt kommen. 

Martin. Wie Ihr Euch) das alles jo denken könnt. 

Albert. Ich fürchte nur, daß wir im Karrn eine böfe Figur machen 
fönnen. Horcht! Es flingelt jemand. Mliv zittert das Herz im Leibe, 
wenn fid) nur was bewegt. 

Breme. Schämt Euch! Ich will aufziehen. Es wird der Magifter 
ſeyn, ich habe ihn herüber beftelt. Die Gräfin hat ihm den Dienft auf- 
gefagt; die Comteſſe hat ihm ſehr beleidigt. Wir werden ihn leicht in 
unfere Partei ziehen. Wenn wir einen Geiftlichen unter uns haben, find 
wir unſerer Sache defto gewiller. 2 

Martin. Einen Geiftlihen und Gelehrten. 

Breme. Was die Gelehriamkeit betrifft, geb’ ich ihm nichts nad), 
und bejonders hat er weit weniger politifche Lectüre als ich. Alle die 
Chroniken, die ich von meinem feligen Großvater geerbt habe, waren in 
meiner Jugend ſchon durchgelefen, und das Theatrum Europäum kenn' 
ich in- und auswendig. Wer vecht verfteht was gefchehen ift, der weiß 
auch was geſchieht und geichehen wird. Es ift immer einerlei; es paſſirt 
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in der Welt nichts Neues. Der Magifter fommt. Halt! wir müſſen 
ihn feierlich empfangen. Er muß Reſpect vor ung kriegen. Wir ftellen jest 
die Nepräfentanten der ganzen Nation gleihjam in Nuce vor. Setzt Euch! 


(Er fegt drei Stühle auf vie eine Seite des Theaters, auf die andere Einen Stuhl. Die 
beiden Schulzen fegen fih, und wie ver Magifter hereintritt, fegt ſich Breme geſchwind' 
in ihre Mitte und nimmt ein gravitätifches Wefen an.) 


Bweiter Auftritt. 
/ 


Die Borigen. Der Magiiter. 


Magifter. Guten Morgen, Herr Breme. Was giebt's Neues? 
Sie wollen mir etwas Wichtiges vertrauen, ſagten Ste. 

Breme. Etwas ſehr Wichtiges, gewiß! Seßen Sie fid. (Der Ma- 
gifter will ven einzelnen Stuhl nehmen und zu ihnen rüden.) Nein, bleiben Sie 
dort, fiten Sie dort nieder! Wir wilfen noch nicht, ob Ste an unferer 
Seite niederfigen wollen. 

Magifter. Eine wunderbare Vorbereitung. 

Breme. Sie find ein Mann, ein freigeborner, ein freidenfender, 
ein geiftlicher, ein ehrmürdiger Mann. Sie find ehrwürdig weil Sie 
geiftlich find, und noch ehrwiürdiger, weil Ste frei find. Sie find frei, 
weil Sie evel find, und find ſchätzbar, weil Ste frei find. Und num! 
Was haben wir erleben müfjen! Wir ſahen Ste verachtet, wir ſahen Sie 
beleivigt; aber wir haben zugleich Ihren edlen Zorn gejehen, einen edlen 
Zorn, aber ohne Wirkung. Glauben Sie, daß wir Ihre Freunde find, 
jo glauben Sie au, daß ſich unfer Herz im Buſen umfehrt, wenn wir 
Sie verkehrt behandelt fehen. Ein edler Mann und verhöhnt, ein freier 
Mann und bedroht, ein geiftliher Mann und verachtet, ein treuer Diener 
und verftogen! Zwar verhöhnt von Leuten, die felbjt Hohn verdienen, 
verachtet von Menjchen, die feiner Achtung werth find, verftoßen von 
Undankbaren, deren Wohlthaten man nicht genießen möchte, bedroht von 
einem Kinde, von einem Mädchen! — das fcheint freilich nicht viel zu 
bedeuten; aber wenn Ihr bevenft, daß dieſes Mädchen fein Mädchen, 
ſondern ein eingefleifchter Satan ift, daß man fie Legion nennen jollte — 
denn es find viele taufend ariftofratifche Geifter in fie gefahren — jo 
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ſeht Ihr deutlich, was und von allen Ariftofraten bevorfteht, Ihr jeht 
e8, und wenn Ihr Flug feyd, fo nehmt Ihr Eure Mafregeln. 

Magifter. Wozu joll diefe ſonderbare Rede? Wohin wird Euch 
der feltjame Eingang führen? Sagt Ihr das, um meinen Zorn gegen 
diefe verdammte Brut noch mehr zu erhiten, um meine auf's äußerſte 
getriebene Empfindlichkeit no mehr zu reizen? Schweigt ftille! Wahr- 
haftig, ich wüßte nicht wozu mein gefränftes Herz jetzt nicht alles fähig 
wäre. Was? Nach fo vielen Dienften, nad) jo vielen Aufopferungen 
mir fo zu begegnen, mich vor die Thüre zu fegen! Und warum? Wegen 
einer elenden Beule, wegen einer gequetichten Naje, mit der jo viele 
hundert Kinder auf und davon fpringen. Aber es fommt eben recht, 
eben recht! Sie wifjen nicht, die Großen, wen fie in ung beleidigen, bie 
wir Zungen, die wir Federn haben. 

Breme. Diefer edle Zorn ergögt mich, und jo frage ich dich denn 
im Namen aller edlen, freigebornen, der Freiheit werthen Menjchen, ob 
Ihr diefe Zunge, diefe Fever von nun an dem Dienfte der Freiheit völlig 
widmen mollt? 

Magifer. D ja, ich will, ich werde! 

Breme Daß Ihr feine Gelegenheit verſäumen wollt zu dem edlen 
Zwede mitzumirken, nach dem jeßt die ganze Menjchheit emporftrebt. 

Magifter. Ich gebe Eudy mein Wort. 

Breme. So gebt mir Eure Hand, mir und diefen Männern. 

Magifter. Einem jeden; aber was haben dieſe armen Leute, die 
wie Sklaven behandelt werden, mit der Freiheit zu thun? 

Breme. Sie find nur noch eine Spanne davon, nur jo breit als 
die Schwelle des Gefängniffes ift, an deſſen eröffneter Thüre fie ftehen. 

Magifter. Wie? 

Breme. Der Augenblid ift nahe, die Gemeinden find verjammelt, 
in einer Stunde find fie hier. Wir überfallen das Schloß, nöthigen die 
Gräfin zur Unterfchrift des Receſſes und zu einer eivlichen Verſicherung, 
daß Fünftighin alle drückende Laften aufgehoben ſeyn jollen. 

Magifter. Ich erſtaune! 

Breme. Da habe ich nur noch ein Bedenken wegen des Eidg. Die 
vornehmen Leute glauben nichts mehr. Sie wird einen Eid ſchwören und 
fih davon entbinden laffen. Man wird ihr beweifen, daß ein gezwungener 
Eid nichts gelte. 


152 


MAagiſter. Dafür will ih Nath ſchaffen. Diefe Menfchen, die. 
ſich über alles wegſetzen, ihres Gleichen behandeln wie das Vieh, ohne 
Liebe, ohne Mitleid, ohne Furcht frech in den Tag hineinleben, ſo lange 
ſie mit Menſchen zu thun haben, die ſie nicht ſchätzen, ſo lange ſie von 
einem Gott ſprechen, den ſie nicht erkennen, dieſes übermüthige Geſchlecht 
kann ſich doch von dem geheimen Schauer nicht losmachen, der alle leben— 
dige Kräfte der Natur durchſchwebt, kann die Verbindung ſich nicht läugnen, 
in der Worte und Wirkung, That und Folge ewig mit einander bleiben. 
Laßt fie einen feierlichen Eid thın. 

Martin. Sie fol in ver Kirche ſchwören. 

Hreme Nein, unter freiem Himmel. 

Magifter. Das ift nichts. Diefe feierlichen Scenen rühren nur 
die Einbildungsfraft. Ich will es euch anders lehren. Umgebt fie, laft 
fie in eurer Mitte die Hand auf ihres Sohnes Haupt legen, bet dieſem 
geliebten Haupte ihr Verſprechen betheuern und alles Uebel, was einen 
Menſchen betreffen kann, auf diefes Kleine Gefäß herabrufen, wenn fie 
unter irgend einem Vorwande ihr Verſprechen zurücknähme, oder zugäbe, 
daß es vereitelt würde. 

Dreme. Herrlich! 

Martin. Schrecklich! 

Albert. Glaubt mir, fie ift auf ewig gebunden. 

dreme Ihr ſollt zu ihr in den Kreis treten und ihr Gewiſſen 
ſchärfen. 

Magiſter. An allem was Ihr thun wollt, nehm' ich Antheil; nur 
ſagt mir, wie wird man es in der Reſidenz anſehen? Wenn ſie Euch 
Dragoner ſchicken, ſo ſeyd Ihr alle gleich verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme ſchon Rath. 

Albert. Ja, was das für ein Kopf iſt! 

Magiſter. Klärt mich auf. 

Breme. Ja, ja, das iſt's nun eben was man hinter Hermann 
Breme dem Zweiten nicht ſucht. Er hat Connexionen, Verbindungen, 
da wo man glaubt er habe nur Kunden. So viel kann ich Euch nur 
ſagen, und es wiſſen's dieſe Leute, daß der Fürſt ſelbſt eine Revolution 
wünſcht. 

Magiſter. Der Fürſt? 

Breme. Er hat die Geſinnungen Friedrichs und Joſephs, der beiden 
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Monarchen, welche alle wahren Demokraten als ihre Heiligen anbeten 
follten. Er ift erzürnt zu fehen, wie ver Bürger- und Bauernftand unterm 
Druck des Adels feufzt, und leider kann er felbft nicht wirken, da er 
von lauter Ariftofraten umgeben ift. Haben wir uns nur aber erft legi- 
timirt, dann fett er fich an unfere Spite, und feine Truppen find zu 
unfern Dienften und Breme un® alle brave Männer find an feiner Seite. 

Magifter. Wie habt Ihr das alles erforſcht und gethan, und habt 
Euch nichts merken laſſen? 

Breme Man muß im Stillen viel thun, um die Welt zu über- 
rajchen. (Er gebt ans Fenfter.) Wenn nur erjt der Hofrath fort wäre, dann 
jolltet Ihr Wunder fehen. 

Martin (auf Bremen veutenv). Neicht wahr, das iſt ein Mann! 

Albert. Er kann einem recht Herz machen. 

Breme. Und, lieber Magiſter, die Verdienſte, die Ihr Euch dieſe 
Nacht erwerbt, dürfen nicht unbelohnt bleiben. Wir arbeiten heute fürs 
ganze Vaterland. Von unferm Dorfe wird die Sonne dev Freiheit auf- 
gehen. Wer hätte das gedacht! 

Magifter. Befürchtet Ihr feinen Wivderftand ? 

Breme Dafür ift ſchon gejorgt. Der Amtmann und die Gerichts- 
diener werden gleich gefangen genommen. Der Hofrath geht weg; die 
paar Bedienten wollen nichts jagen und der Baron ift nur der einzige 
Mann im Schloffe, ven lode ic) durch meine Tochter herüber in's Haus 
und jperre ihn ein bis alles vorbei ift. 

Martin. Wohl ausgedadıt. 

Magifter. Ich verwundere mic über Eure Klugheit. 

Breme Nu, nu! wenn es Gelegenheit giebt fie zu zeigen, follt 
Ihr noch mehr jehen, bejonders was die auswärtigen Angelegenheiten 
betrifft. Glaubt mir, es geht nichts über einen guten Chirurgus, bejonders 
wenn er dabei ein geſchickter Barbier if. Das unverftändige Volk ſpricht 
viel von Bartkragern und bevenft nicht, wie viel dazu gehört jemanden 
zu barbiven, eben daß es nicht frage. Glaubt mir nur, es wird zu nichts 
mehr Politik erfordert, als den Leuten den Bart zu pugen, ihnen dieſe 
garftigen, barbarifchen Ereremente der Natur, dieſe Barthaare, womit 
fie das männliche Kinn täglich verumreinigt, hinwegzunehmen und ven 
Mann dadınd an Geftalt und Sitten einer glattwangigen Frau, einem 
zarten liebenswürdigen Jüngling ähnlich zu machen. Komme id, vereint 
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dazu, mein Leben und Meinungen aufzufegen, jo joll man über die. 
Theorie ver Barbierkunſt erftaunen, aus der ich zugleich alle Yebeng- und 
Klugheitsregeln herleiten will. 

Magifer. Ihr ſeyd ein originaler Kopf. 

Breme Ya, ja, das weiß ich wohl, und deßwegen habe ich auch 
den Leuten verziehen, wenn fie mich) oft nicht begreifen fonnten, und 
wenn fie, albern genug, glaubten mich zum Beften zu haben. Aber ich 
will ihnen zeigen, daß mer einen rechten Seifenfchaum zu jchlagen weiß, 
wer mit Peichtigfeit, Bequemlichkeit und Gewandtheit der Finger einzu— 
feifen, den fprödeften Bart zahm zu machen verfteht; wer da weiß, daß 
ein rich abgezogenes Meſſer eben jo gut vauft als ein ftumpfes, wer 
mit dem Stridy oder wider den Strid die Haare wegnimmt, als wären 
fie gar nicht dagewefen, wer dem warmen Waller zum Abwafchen die 
gehörige Temperatur verleiht und felbft das Abtrodnen mit Gefälligfeit 
verrichtet, umd im feinem ganzen Benehmen etwas Zterliches darftellt — 
das ift fein gemeiner Menſch, ſondern er muß alle Eigenjchaften befigen, 
die einem Minifter Ehre machen. 

Albert. Ya, ja, es ift ein Unterjchted zwiſchen Barbier und 
Barbier. 

Martin. Und Herr Breme bejonders, das ift Div eine ordent- 
liche Luft. 

Öreme Nu, nu, e8 wird fich zeigen. Es ift bei der ganzen Kunft 
nichts Unbeveutendes. Die Art den Scheerfad aus- und einzuframen, bie 
Art die Geräthichaften zu halten, ihn unterm Arm zu tragen, — Ihr 
jolt Wunder hören und fehen. Nun wird's aber Zeit, daß ich meine 
Tochter vorkriege. Ihr Leute, geht an Eure Poften. Herr Meagifter 
halten Sie fi) in der Nähe. 

Magifter. Ich gehe in den Gafthof, wohin ich gleich meine Sachen 
habe bringen lafjen, als man mir im Schloffe übel begegnete. 

Dreme Wenn Sie ftirmen hören, ſo ſoll's Ihnen frei ftehen fich zu 
ung zu ſchlagen, oder abzuwarten ob e8 ung glücdt, woran id) gar nicht 
zweifle. 

Magiſter. Ich werde nicht fehlen. 

Sreme So lebt denn wohl und gebt aufs Zeichen Acht! 


Dritter Auftritt. 


Breme allein. 


Wie wirde mein ſel'ger Großvater fich freuen, wenn er ſehen könnte 
wie gut ich) mid) in das neue Handwerk ſchicke. Glaubt doch der Magifter 
Ihon, daß ich große Connexionen bei Hofe habe. Da fieht man was 
e8 thut, wenn man fic) Credit zu machen weiß. Nun muß Caroline 
fonmen. Site hat das Kind fo lange gewartet; ihre Schweſter wird fie 
ablöfen. Da ift fie. 


Vierter Auftritt. 


Breme Caroline. 


Breme. Wie befindet fich der junge Graf? 

Caroline. Recht leivlih. Ich habe ihm Mährchen erzählt, bis er 
eingeſchlafen iſt. 

Breme. Was giebt's ſonſt im Schloſſe? 

Caroline. Nichts Merkwürdiges. 

Breme. Der Hofrath iſt noch nicht weg? 

Caroline Er ſcheint Anftalt zu machen. Sie binden eben ven 
Mantelſack auf. 

Breme. Haft du den Baron nicht gejehen? 

Caroline Nein, mein Vater. 

Breme. Er hat dir heute in der Nationalverfammlung allerlei in 
die Ohren geraunt? 

Caroline Ya, mein Vater. 

Breme. Das eben nicht die ganze Nation, ſondern meine Tochter 
Garoline betraf? 

Caroline. Freilich, mein Vater. 

Breme. Du haft did) doch klug gegen ihn zu benehmen gewußt? 

Caroline D gewiß. 

Breme. Er hat wohl wieder ftarf in dich gedrungen? 

Caroline. Wie Sie denken fünnen. 

Breme. Und du haft ihn abgemwiejen ? 


Caroline Wie ſich's ziemt. 

Breme. Wie ich es von meiner trefflichen Tochter erwarten darf, 
die ich aber auch mit Ehre und Glück überhäuft und für ihre Tugend 
reichlich belohnt ſehen werde. 

Caroline Wenn Sie nur nicht vergebens hoffen. 

Breme Nein, meine Tochter! ich bin eben im Begriff einen großen 
Anſchlag auszuführen, wozu ich deine Hilfe brauche, 

Caroline Was meinen Ste, mein Vater? 

Sreme ES ift Diefer verwegenen Menſchenrace der Untergang 
gedroht. 

Caroline. Was fagen Sie? 

Breme. Setze dic nieder und jchreib”. 

Caroline. Was? 

Sreme Gin Billet an den Baron, daß er fonmten fol. 

Caroline Aber wozu? 

Breme. Das will ic dir Schon jagen. Es fol ihm fein Leid's 
widerfahren, ich jperre ihn nur ein. 

Caroline. D Himmel! 

Breme. Was giebt!8? 

Caroline Soll ich mic einer ſolchen Verrätherei ſchuldig machen? 

Breme Nur gejchwind. 

Caroline Wer joll e8 denn hinüber bringen? 

Breme Dafür laß mic jorgen. 

Caroline Ich kann nicht. 

Breme. Zuerſt eine Kriegsliſt. (Er zündet eine Blendlaterne an und löfcht 
das Licht aus.) Geſchwind, mun fehreib’! ich will dir leuchten. 

Caroline (für ich). Wie joll das werden? Der Baron wird jehen, 
daR das Licht ausgelöjcht ift; er wird auf das Zeichen kommen. 

Öreme (zwingt fie zum Sigen). Schreib’! „Luije bleibt im Schloffe, 
mein Vater ſchläft. Ich löſche das Licht aus, kommen Sie,“ 

- Caroline (widerſtrebend). Ich ſchreibe nicht. 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Der Baron am Fenſter 


Baron. Garolme! 

Breme Was ift das? (Er ſchiebt vie Blendlaterne zu und hält Garolinen 
feft, vie aufftehen will.) 

Baron (mie oben). Karoline! Sind Sie nicht hier? (Gr fteigt herein ) 
Stille! Wo bin ih? Daß ich nicht fehlgehe. Gleich dem Fenfter gegen- 
über ift des Vaters Schlafzimmer, und hier rechts, an der Wand, die 
Thüre in der Mädchen Kammer. (Gr tappt an ter Seite hin und trifft nie Thür.) 
Hier ift fie, nur angelehnt. O wie gut ſich der blinde Cupido im Dunflen 
zu finden weiß! (Ex geht Hinein.) 

Breme. In die alle! (Er fchiebt vie Blenvlaterne auf, eilt nach ver Kammer- 
thür und ftößt ven Riegel vor.) So recht, und das Vorlegeſchloß ift auch ſchon in 
Bereitfchaft. (Er legt ein Schloß vor.) Und du Nichtswürdige! So verräthſt 
du mich! 

Caroline. Mein Vater! 

Sreme. So heuchelft du mir Vertrauen vor? 

Baron (inwentig). Caroline! Was heit das? 

Caroline. Ich bin das unglüdlichfte Mädchen unter ver Sonne. 

Öreme (laut an ver Thür). Das heißt, daß Ste hier fchlafen wer— 
den, aber allein, 

Baron (inwenvig). Nichtswürdiger! Machen Ste auf, Herr Breme! 
der Spaß wird Ihnen theuer zu ftehen fommen. 

Breme (lau. Es ift mehr ald Spaß, es ift bitterer Ernſt. 

Caroline (an ver Thüre). Ich bin unschuldig an dem Verrath! 

Breme. Unjchuldig ? Verrath? 

Caroline (an ter Thüre knieend). OD, wenn du ſehen fünnteft, mein 
Geliebter, wie ich hier vor diefer Schwelle liege, wie ich untröftlich meine 
Hände ringe, wie ich meinen graufamen Vater bitte! — Machen Sie auf, 
mein Bater! — Er hört nicht, er fieht mich nicht an. — O mein Ge- 
liebter, habe mich nicht im Verdacht! ich bin unfchuldig. 

Breme Du unſchuldig? MNiederträchtige, feile Dirne! Schande 
deines Vaters! Ewiger jchändender Fleden in dem Ehrenkleid, das er eben 
in diefem Augenblide angezogen hat. Steh’ auf, hör’ auf zu weinen, daß 
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ich Dich nicht an den Haaren von der Schwelle wegziehe, die dur, ohne zu 
erröthen, nicht wieder betreten follteft. Wie! In dem Augenblid, da 
Breme fid) ven größten Männern des Erdbodens gleich jest, erniebrigt 
fi) feine Tochter jo ſehr! 

Caroline. Verſtoßt mich nicht, verwerft mid) nicht, mein Vater! 
Er that mir die heiligften Verſprechungen. 

Breme. Mede mir nicht davon; ich bin außer mir, Was? ein Mäd— 
hen, das ſich wie eine Prinzeffin, wie eine Königin aufführen ſollte, ver- 
gißt fic) jo ganz und gar? Ich halte mic, kaum, daß ich dich nicht mit 
Fäuften ſchlage, nicht mit Füßen trete. Hier hinein! (Ex ftöpt fie in fein 
Schlafzimmer) Dieß franzöfifhe Schloß wird dic) wohl verwahren. Von 
welcher Wuth fühl’ ich mich hingerifien! Das wäre die rechte Stimmung, 
um die Glode zur ziehen. — Doch nein, falle dich, Breme! — Bedenke, 
daß die größten Menfchen in ihrer Familie manchen Verdruß gehabt haben. 
Schäme did, nicht einer frechen Tochter und bevenfe, daß Kaiſer Auguftus 
in eben dem Augenblid, mit Berftand und Macht, die Welt regierte, da 
er Über die Vergehungen feiner Julie bittere Thränen vergoß. Schäme dic) 
nicht zu weinen, daß eine ſolche Tochter dich hintergangen hat; aber bedenke 
aud) zugleich, daß der Endzwed erreicht ift, daß dev Widerſacher eingejperrt 
verzweifelt und daß deiner Unternehmung ein glücliches Ende bevorfteht. 


Sechster Auftritt. 


Saal im Schlofje, erleuchtet. 
Friederife mit einer gezogenen Büchfe. Jacob mit einer Flinte. 


Friederike. So iſt's recht, Yacob; du bift ein braver Burſche. 
Wenn du mir die Flinte zurecht bringft, daß mir der Schulfuchs nicht 
gleich einfällt, wenn ich fie anfehe, jollft du ein gut Trinkgeld haben. 

Jacob. Ich nehme fie mit, gnädige Gräfin, und will mein Beſtes 
thun. Ein Trinkgeld braucht's nicht, ich bin Ihr Diener für ewig. 

Friederike. Du willft in der Nacht noch fort; es ift dunkel und 
vegnicht; bleibe doc beim Jäger. 

Iacob. Ich weiß nicht wie mir iſt; es treibt mid) etwas fort. Ich 
habe eine Art von Ahnung. 
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Sriederike. Du fiehft doch fonft nicht Gejpenfter. 

Jacob. ES ift aucd nicht Ahnung, es iſt VBermuthung. Mehrere 
Bauern find beim Chirurgus in der Nacht zufammen gefommen; fie hat— 
ten mich auch eingeladen, ich ging aber nicht hin; ich will feine Händel 
mit der gräflichen Familie. Und jett wollt’ ic) doch, ich wäre hinge- 
gangen, damit ic) wüßte was fie vorhaben. 

Stiederike. Nun was wirds ſeyn, es iſt die alte Procefgefchichte. 

Jacob. Nein, nein, es ift mehr! Laſſen Sie mir meine Grill ; 
es ift für Sie, es ift für die Yhrigen, daß ich bejorgt bin. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Friederike, nachher die Gräfin und ber Hofrath. 


Friederike. Die Büchſe ift noch wie ich fie verlaflen habe; die hat 
mir der Jäger recht gut verforgt. Ya, das ift auch ein Jäger, und über 
die geht nichts. Ich will fie gleich laden und morgen früh bei guter Tages- 
zeit einen Hirſch ſchießen. (Sie beſchäftigt ſich an einem Tiſche, worauf ein Arm- 
leuchter fteht, mit Pulverhorn, Lademaaß, Plafter, Kugel, Hammer, und läbt vie 
Büchfe ganz langfam und methodiſch.) 

Gräfin. Da haft du ſchon wieder das Pulverhorn beim Yicht; wie 


leicht kann eine Schnuppe herunterfallen. Sey dody vernünftig; du kannſt 
dic) unglücklich machen! 

Friederike. Laſſen Sie nid), liebe Mutter; ich bin ſchon vorſich— 
tig. Wer ſich vor dem Pulver fürchtet, muß nicht mit Pulver umgehen. 

Gräfin. Sagen Ste mir, lieber Hofrath, ich habe es recht auf 
dem Herzen: fünnten wir nicht einen Schritt thun, wenigjtens bis Sie 
zurüdfonmen. 

Hofrath. Ic verehre in Ihnen diefe Heftigfeit, das Gute zu wir- 
fen und nicht einen Augenblick zu zaudern. 

Gräfin. Was ich einmal für Necht erkenne, möcht ich aud) gleich 
gethan ſehen. Das Leben ift jo furz und das Gute wirft jo langſam. 

Hofrath. Wie meinen Ste denn? 

Gräfin. Sie find moraliſch überzeugt, daß der Amtmann in dem 
Kriege Das Document bei Seite gebradyt hat. — 

Sriederike cbeftig). Sind Sie's? 
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Hofrath. Nach allen Anzeichen kann ich wohl jagen, es ift mehr 
als Vermuthung. 

Gräfin. Sie glauben, daR er es nod) zu irgend einer Abficht ver— 
wahre ? 

friederike (wie oben). Glauben Sie? 

Hofrath. Ber der Verworrenheit feiner Rechnungen, bei der Unord— 
nung des Archivs, bei der ganzen Art wie er diefen Nechtshandel benutt 
bat, kann ich vermuthen, daß er fich einen Rückzug vorbehält, daß er 
vielleicht, wenn man ihn von diefer Seite drängt, fi) auf die andere zu 
retten und das Document dem egentheile für eine anjehnliche Summe. 
zu verhandeln denkt. 

Gräfin. Wie war e8, man fuchte ihn durch Gewinnft zu locken? 
Er wünfcht feinen Neffen fubftituirt zu haben; wie wär’ es, wir ver- 
jprächen dieſem jungen Menjchen eine Belohnung, wenn er zur Probe das 
Archiv in Ordnung brachte, beſonders eine anfehnliche, wenn er das Docu- 
ment ausfindig machte. Man gäbe ihm Hoffnung zur Subftitution. Spre- 
hen Ste ihn noch ehe Ste fort gehen; indeß, bis Sie wiederfommen, 
richtet ſich's ein. 

Hofrath. ES ift zu ſpät, der Mann ift gewiß jchon zu Bette. 

Gräfin. Glauben Sie das nit. So alt er ift, paßt er Ihnen 
auf, bis Sie in den Wagen fteigen. Er macht Ihnen noch in völliger 
Kleidung feinen Scharrfuß und verſäumt gewiß nicht, ſich Ihnen zu em— 
pfehlen. Laſſen wir ihn rufen. 

Sriederike. Laſſen Sie ihn rufen, man muß doch jehen, wie er 
ſich gebärdet. 

Hofrath. Ich bin's zufrieden. 

Friederike (klingelt und fagt zum Bevienten, ver bereinfommt). Der Amt- 
mann möchte doch noch einen Augenblid herüber kommen! 

Gräfin. Die Augenblicde find Foftbar. Wollen Sie nicht indeß noch 
einen Blick auf die Papiere werfen, die fih auf diefe Sache beziehen. 

- (Zufammen ab.) 
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Achter Auftritt. 


Friederike, nachher der Amtmann. 


Friederike. Das will mir nicht gefallen: ſie ſind überzeugt, daß 
er ein Schelm iſt, und wollen ihm nicht zu Leibe; ſie ſind überzeugt, daß 
er ſie betrogen, ihnen geſchadet hat, und wollen ihn belohnen. Das taugt 
nun ganz und gar nichts. Es wäre beſſer, daß man ein Exempel ſtatuirte. 
— Da kommt er eben recht. 

Amtmann. Ich höre, daß des Herrn Hofraths Wohlgeboren noch 
vor Ihrer Abreiſe mir etwas zu ſagen haben. Ich komme, deſſen Be— 
fehle zu vernehmen. 

Friederike (indem fie die Büchſe nimmt). Verziehen Sie einen Augen— 
blick; er wird gleich wieder hier ſeyn. (Sie fhüttet Pulver auf die Pfanne.) 

Amtmann. Was machen Sie da, gnädige Gräfin? 

Friederike. Ich habe die Büchſe auf morgen früh geladen; da foll 
ein alter Hirſch fallen. 

Amtmann. Ei, ei! Schon heute geladen und Pulver auf die Pfanne, 
das ift verwegen! Wie leicht kann da ein Unglüd gejchehen. 

Friederike. Ei was! Ich bin gern fir umd fertig. (Sie Gebt vas Ge— 
wehr auf und hält es, gleichfam zufällig, gegen ibn.) 

Amtmann. Gi, gnädige Gräfin! fein geladen Gewehr jemals auf 
einen Menjchen gehalten! Da kann der Böſe jein Spiel haben. 

Friederike (in ver vorigen Stellung). Hören Sie, Herr Amtmann, 
ih muß Ihnen ein Wort im Vertrauen fagen — daß Sie ein erzinfamer 
Spitzbube find. 

Amtmann. Welche Ausprüde, meine Gnädige! — Thun Sie die 
Büchfe weg! 

Friederike. Rühre dich nicht vom Platz, verdammter Kerl! Siehſt 
du, id) ſpanne! fiehft vu, ich lege an! Du haft ein Document ges 
ftohlen — 

Amtmann. Ein Document? Ich weiß von feinem Documente. 

Friederike. Siehſt du, ich fteche! es geht alles in der Ordnung, 
und wenn du nicht auf der Stelle das Document herausgiebft, oder mir 
anzeigft wo es ſich befindet, oder was mit ihm vorgefallen, fo rühr' ich 
diefe Kleine Nadel und du Gift auf der Stelle maufetodt. 


Goethe, fämmtl. Werke. X. 11 


Amtmann. Um Gottes willen! 

Sriederike. Wo ift das Document ? 

Amtmann. Ich weiß nicht. — Thun Ste die Büchfe weg! — Sie 
fönnten aus Verſehen — 

Friederike (wie oben. Aus DVerjehen, oder mit Willen bift dur todt. 
Rede, mo ift das Document? 

Amtmann. E8 ift — verichlofien. 


Ueunter Auftritt. 
Gräfin. Sofratb. Die Vorigen. 


Gräfin. Was giebt’S hier? 

Hofrath. Was machen Sie? 

Sriederike (immer zum Amtmann). Nühren Ste fi nicht, oder Sie 
find des Todes! wo verjchlofjen ? 

Amtmann. In meinem Bulte. 

Sriederike. Und in dem Pulte! wo? 

Amtmann. Zwiſchen einem Doppelboven. 

Friederike. Wo ift ver Schlüffel? 

Amtmann. In meiner Tajche. 

Friederike. Und wie geht der doppelte Boden auf? 

Amtmann. Dur) einen Drud an der rechten Seite. 

Sriederike. Heraus den Schlüffel! 

Amtmann. Hier ift er. 

Friederike. Hingeworfen! (Der Amtmann wirft ihn auf die Erve,) Und 
die Stube? 

Amtmann. ft offen. 

Sriederike. Wer ift drinnen ? 

Amtmann. Meine Magd und mein Schreiber. 

Friederike. Sie haben alles gehört, Herr Hofrath. Ich habe 
Ihnen ein umftändliches Geſpräch erſpart. Nehmen Ste den Schlüffel 
und holen Ste das Document. Bringen Ste e8 nicht zurüd, fo hat ex 
gelogen, und ich ſchieße ihn darum todt. 

Hofrath. Yallen Sie ihn mitgehen; bevenfen Sie was Sie thın. 
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£riederike. Ich weiß was ich thue. Machen Ste mid) nicht wild 
und gehen Sie. (Hofrath ab.) 

Gräfin. Meine Tochter, du erichredft mich. Thu’ das Gewehr weg! 

Sriederike. Gewiß nicht eher als bis ich das Document ſehe. 

Gräfin. Hörft du nicht? Deine Mutter befiehlt's. 

Friederike. Und wenn mein Bater aus dem Grabe aufftinde, ic) 
gehorchte nicht. 

Gräfin. Wen es losginge! 

Friederike. Welch Unglüd wäre das? 

Amtmann. Es würde Sie gereuen. 

Friederike. Gewiß nicht. Erinnerſt du dich noch, Nichtswürdiger, 
als ich vorm Jahr im Zorn nad) dem Jägerburſchen ſchoß, der meinen 
Hund prügelte, erinnerft du dich noch, da ich ausgefcholten wurde und alle 
Menſchen ven glücklichen Zufall priefen, der mich hatte fehlen laſſen, da 
warft du's allein, der hämifch lächelte und fagte: Was wär’ e8 denn ge- 

weien? Ein Kind aus einem vornehmen Haufe! Das wäre mit Geld 
abzuthun. Ich bin noch immer ein Kind, ich bin noch immer aus einem 
vornehmen Haufe; jo müßte das aud) wohl mit Geld abzuthun jet. 

Hofrath (kommt zurücd). Hier iſt das Document. 

Friederike. Iſt es! (Sie bringt das Gewehr in Ruh.) 

Gräfin. Iſt's möglich? 

Amtmann. D id Unglüdlicher! 

Sriederike. Geh’, Elender! daß deine Gegenwart meine Freude 
nicht vergälle! 

Hofrath. ES ift das Original. 

Sriederike. Geben Sie mir's. Morgen will ich's den Gemeinden 
jelbft zeigen und fagen, daß ich's ihnen erobert habe. 

Gräfin (ie umarmend). Meine Tochter! 

Friederike. Wenn mir der Spaß nur die Luft an der Jagd nicht 
verdirbt. Solch ein Wildpret ſchieß' ich nie wieder! 
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Fünfter Aufzug. 


Nacht, truber Monpdfchein. 


Das Theater ftellt einen Theil des Parks vor, ver früher befchrieben worven. Nauhe, 
jteile Felfenbänfe, auf venen ein verfallenes Schloß. Natur und Mauerwerk ineinander 
verfchränft. Die Ruine fo wie die Felfen mit Bäumen und Büfchen bemachfen. Eine 
dunkle Kluft deutet auf Höhlen, wo nicht gar unterirdiſche Gänge. 

Friederike fadeltvagend, die Büchfe unter'm Arm, Piſtolen im Gürtel, tritt aus 
der Höhle, umbherjpürend. Ihr folgt die Gräfin, den Sohn an ver Hand. Auch 
Luife. Sodann ver Beviente, mit Käftchen befehwert. Man erfährt, daß von bier 
ein unterirdifcher Gang zu den Gemölben des Schlofjes reicht, daß man vie Schlußpforten 
gegen die anpringenden Bauern verriegelt, daß die Gräfin verlangt habe, man folle 
ihnen aus dem Fenſter das Document ankündigen und zeigen und fo alles beilegen. 
Friederike jedoch ſey nicht zu bewegen geweſen, ſich in irgend eine Capitulation ein— 
zulaſſen, noch ſich einer Gewalt, ſelbſt nach eigenen Abſichten, zu fügen. Sie habe viel— 
mehr die Ihrigen zur Flucht genöthigt, um auf dieſem geheimen Wege ins Freie zu 
gelangen und den benachbarten Sit eines Anverwandten zu erreichen. Eben will man 
fich auf ven Weg machen, als man oben in der Ruine Licht fieht, ein Geräufch bört. 
Dan zieht ſich in die Höhle zurüd, 

Herunter Eommen Sacob, der Hofrath und eine Partei Bauern. Jacob hatte 
fie unterwegs angetroffen und jie zu Gunften der Herrichaft zu bereven gefucht. Der 
Wagen des wegfahrenden Hofraths war unter fie gefommen. Diefer würdige Mann ver- 
bindet fih mit Sacob und kann das Haupt- Argument, daß der Driginal-Necep gefunden 
fey, allen übrigen Beweggrünven hinzufügen. Die aufgeregte Schaar wird beruhigt, ja 
fie entfchließt fih den Damen zu Hülfe zu kommen. 

Friederike, vie gelaufcht hat, nun von allem unterrichtet, tritt unter fie, dem 
Hofrath und dem jungen Landmann fehr willfommen, auch ven übrigen durch die 
Borzeigung des Documents höchft erwünfcht. 

Eine früher ausgefenvdete BPatrouille viefes Trupps kommt zurüd und meldet, daß 
ein Theil ver Aufgeregten vom Schlofje her im Anmarfche fey. Alles verbirgt ſich, theils 
in die Höhle, theils in Felſen und Gemäuer. 

Breme mit einer Anzahl bewaffneter Bauern tritt auf, fehilt auf ven Magiifter, 
daß er außen geblieben, und erklärt die Urfache warum er einen Theil ver Mannfchaft in 
den Gemwölben des Schloffes gelajjen und mit dem andern ſich hieher verfügt. Er weiß 
das Geheimniß Des unterirpifchen Ganges und ift überzeugt, daß die Familie fich varein 
verftedt, und viep giebt die Gewißheit, ihrer habhaft zu werden. Sie zünden Badeln 
an und find im Begriff in vie Höhle zu treten. Friederike, Jacob, ver Hofrath 
erfiheinen in vem Augenblide, bewaffnet, jo wie die übrige Menge. 

Breme fucht ver Sache eine Wendung, durch Beifpiele aus der alten Gefchichte, zu 
geben, und thut fich auf feine Einfälle viel zu Gute, va man fie gelten läßt, und als nun 
das Document auch hier feine Wirkung nicht verfehlt; fo fchließt das Stüd zu allge- 
meiner Zufriedenheit. Die vier Perfonen, deren Gegenwart einen unangenehmen Eins 
drud machen könnte Caroline, ver Baron, ver Magifter und der Amtmann, 
fommen nicht mehr zum Borfchein. 


Dres Epimenides Erwachen. 


Gin Feſtſpiel. 


Den Frieden kann das Wollen nicht bereiten: 
Wer Alles will, will fich vor allen mächtig, 
Indem er fiegt, lehrt er die andern ftreiten; 
Bedenkend macht er feinen Feind bepächtig; 
So wachfen Kraft und Lift nach allen Seiten, 
Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trächtig , 
Und ver Geburten zahlenlofe Plage 

Droht jeven Tag als mit vem jüngften Tage. 


Der Dichter fucht das Schickſal zu entbinden, 

Das, wogenhaft und fchredlich ungeftaltet, 

Nicht Maaß, noch Ziel, noch Nichte weiß zu finden, 
Und braufend webt, zerftört und Enirfchend waltet. 
Da fast die Kunft, in liebendem Entzünden, 

Der Maſſe Wuft, vie ift fogleich entfaltet, 

Durch Mitverdienft gemeinfamen Erregens, 

Gefang und Rede, finnigen Bewegens. 


Mitwirfende. 
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&riter Aufzug. 


Sin prachtiger Säulenhof; tim Grunde ein tempelähnliches Wohngebäude. Hallen 
an der Seite, Die Mittelthüre des Gebäudes iſt durch einen Vorhang geichloflen. 


Erſter Aufteitt. 


Die Alufe. 


(Zwei Genien, der eine, an einem Thyrſus Leier, Masken, geichriebene Rolle tropbäen- 
artig, tragend; der andere einen Sternenfreis um fich ber.) 


In tiefe Sflaveret lag ich gebunden, 

Und mir gefiel ver Starrheit Eigenfinn; 

Ein jedes Licht der Freiheit war verſchwunden; 

Die Feſſeln felbft, fie ſchienen mir Gewinn: 

Da nahte fih, in holden Frühlingsftunden, 

Ein Glanzbild; — gleich entzückt — jo wie id) bin — 
Seh’ ich e8 weit und breiter ſich entfalten, 

Und rings umher ift feine Spur des Alten. 


Die Fefleln fallen ab von Hand’ und Füßen, 

Wie Schuppen fällt's herab vom ftarren Blid, 

Und eine Thräne, von den liebeſüßen, 

Zum erftenmal fie fehrt ins Aug’ zurüd ; 

Sie fliegt — ihr nach die Götter-Schweftern fließen, 
Das Herz empfindet längft entwohntes Glüd, 

Und mir erjcheint, was mid) bisher gemieden, 

Ganz ohne Kampf, der reine Seelenfrieden. 
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Und mir entgegnet, was mich ſonſt entzüdte: 
Der Leier Klang, der Töne ſüßes Licht, 

Und, was mid) jchnell der Wirklichkeit entrüdte, 
Bald ernft, bald frohgemuth, ein Kunftgeficht ; 
Und das den Pergamenten Aufgedrüdte, 

Ein unergründlich ſchweres Leichtgewicht; 

Der Sterne Kreis erhebt ven Blick nach oben, 
Und alle wollen nur das Eine loben. 


Und Glück und Unglück tragen jo fich befier; 

Die eine Schale finft, die andre fteigt, 

Das Unglüd mindert fih, das Glüd wird größer, 
Sp auf ven Schultern trägt man beide Leicht! 

Da leere das Geſchick die beiden Fäſſer, 

Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht; 
Wir find für ſtets dem guten Geift zu Theile, 
Der böſe jelbft, er wirft zu unſerm Heile. 


Sp ging es mir! Mög’ es Euch jo ergehen, 
Daß aller Haß fi) augenblids entfernte; 

Und wo wir nod) ein dunkles Wölkchen jehen, 
Sich alfobald der Himmel überfternte, 

Es tauſendfach erglänzte von den Höhen 

Und alle Welt von uns die Eintracht lernte; 
Und jo genießt das höchfte Glück hienieden. 
Nach hartem äußerm Kampf den innen Frieden. 


(Die Diufe bewegt fich als wenn fie abgehen wollte, vie Kinder ziehen voran und 
find ſchon in der Couliffe, fie aber ift noch auf vem Theater, wenn Epimenides er. 
fcheint; dann fpricht fie folgende Stange, geht ab und jener Eommt die Stufen herunter.) 


Alufe. 


Und diejen laſſ' id Euch) an meiner Stelle, 
Der, früher ſchon, geheimnißvoll belehrt, 
As Mann, der Weisheit umverfiegter Quelle 
Und ihrem Schau'n ſich treulich zugefehrt; 
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Die wunderbarften Bilder Euch erklärt; 
Doch laßt vorher die wildeften Geftalten 
In eigenfinn’ger Kraft zerftörend walten. Ab). 


Zweiter Auftritt. 


Epimenides. 


Uralten Waldes majeſtätiſche Kronen, 
Schroffglatter Felſenwände Spiegelflächen 

Im Schein der Abendſonne zu betrachten — 
Erreget Geiſt und Herz zu der Natur 
Erhabnen Gipfeln, ja zu Gott hinan. 

Auch ſchau' ich gern der Menſchenhände Werk, 
Woher des Meiſters Hochgedanke ſtrahlt; 

Und dieſer Pfeiler, dieſer Säulen Pracht 
Umwandl' ich ſinnend, wo ſich alles fügte, 
Wo alles trägt und alles wird getragen! 

So freut mich auch zu ſehn ein edles Volk 
Mit ſeinem Herrſcher, die im Einklang ſich 
Zuſammenwirkend fügen, für den Tag, 

Ja für Jahrhunderte, wenn es gelingt. 

Und ſo begrüß' ich froh die Morgenſonne, 
Begrüße gleicherweiſ die ſcheidende; 

Dann wend' ich meinen Blick den Sternen zu, 
Und dort wie hier ift Einklang der Bewegung. 
Der Jugend Nachtgefährt' ift Leidenſchaft, 
Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 

Der Greis hingegen wacht mit hellem Sinn 
Und ſein Gemüth umſchließt das Ewige. 


Dritter Auftritt. 


Genien 
(treten raſch auf und jtellen jich ihm zu beiden Seiten). 
Wandelt der Mond und bewegt fi der Stern, 
Junge wie Alte fie ſchlafen fo gern; 
Leuchtet die Sonne nad löblichem Braud), 
Junge wie Alte fie Schlafen wohl aud). 
Epimenides. 
Ein heitres Lied, ihr Kinder, doch voll Sim. 
Ich kenn’ euch wohl! Sobald ihr fcherzend kommt, 
Dann ift es Ernft, und wann ihr ernftlich ſprecht, 
Bermuth’ ih Schalfheit. Schlafen meint ihr, jchlafen ? 
An meine Jugend wollt ihr mic erinnern. 
Auf Kreta's Höhn, des Vaters Heerde weidend, 
Die Inſel unter mir, ringsum das Meer, 
Den Tages- Himmel von der einzigen Sonne, 
Bon Tauſenden ven nächtigen erleuchtet, 
Da ftrebt’8 in meiner Seele, dieſes All, 
Das herrliche, zu fennen; doch umſonſt: 
Der Kindheit Bande feilelten mein Haupt. 
Da nahmen fi) die Götter meiner an, 
Zur Höhle führten fie den finnenden, 
Verſenkten mic in tiefen, langen Schlaf. 
Als ich erwachte, hört’ ich einen Gott; 
„Bift vorbereitet,” fprach er, „wähle nun! 
Willft du die Gegenwart und das was ift, 
Wilft du die Zukunft jehn, was feyn wird.“ Gleich 
Mit heiterm Sinn verlangt’ ich zu verftehn, 
Was mir das Auge, was das Ohr mir beut. 
Und gleich erſchien durchſichtig diefe Welt, 
Wie ein Kryſtallgefäß mit feinem Inhalt. 
Den ſchau' ich num fo viele Jahre Schon; 
Was aber Fünftig ift, bleibt mix verborgen. 
Sol ich vielleicht nun jchlafen, jagt mir an, 
Daß ich zugleich auch Künftiges gewahre ? 
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Genien. 
Wäreft vu fieberhaft, wäreft du franf, 
Wüßteſt vem Schlafe du herzlichen Dank: 
Zeiten, fie werden jo fieberhaft jeyn; 
Laden die Götter zum Schlafen dich ein. 
Epimenides. 
Zum Schlafen? jest? — Ein fehr bedeutend Wort. 
Zwei eures Gleichen ſind's, wo nicht ihr felbft, 
Sind Zwillingsbrüder, Einer Schlaf genannt, 
Den andern mag der Menjch nicht gerne nennen; 
Doch reicht der Weije einem wie dem andern 
Die Hand mit Willen. — Alfo, Kinder, hier! 
(Er reicht ihnen die Hände welche fie anfaflen.) 
Hier habt ihr mich! Vollziehet den Befehl; 
Ic lebte nur mich ihm zu unterwerfen. 
Genien. 
Wie man es wendet und wie man es nimmt, 
Alles geſchieht was die Götter beftimmt! 
Laß nun den Sonnen, den Monden den Lauf, 
Kommen wir zeitig und weden dich auf. 
(Gpimenives fteigt, begleitet von ven Knaben, die Stufen hinan, und als die Vorhänge fich 
öffnen, ſieht man ein prächtiges Lager, über vemfelben eine wohlerleuchtende Lampe. Er 
befteigt es; man ſieht ihm fich nieverlegen und einfchlafen. Sobald der Weife rubt, 


ſchließen die Knaben zwei eherne Pfortenflügel, auf welchen man ven Schlaf und Top, 
nach antiker Weife, vorgeftellt fiehbt. Yernes Donnern ) 


Vierter Auftritt. 


Heereszug. 


(Im Koſtüm der ſämmtlichen Völker welche von ven Römern zuerſt bezwungen und dann 
als Bundesgenoſſen gegen die übrige Welt gebraucht worden.) 


Der Ruf des Herrin 
Der Herrn ertönt; 
Wir folgen gern, 
Wir ſind's gewöhnt. 


174 


Geboren find 

Wir all’ zum Streit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 


Wir ziehn, wir ziehn, 
Und fagen’s nicht; 
Wohin? wohin? 

Wir fragen’s nicht; 
Und Schwert und Spieß 
Wir tragen’s fern, 

Und jen’s und dieß, 
Wir wagen's gern. 


Fünfter Auftritt. 


Damon des Ariegs (ſehr fehnell auftretenn). 


Mit Staunen ſeh' ich euch, mit Freude; 
Der ich euch ſchuf, bewundr' euch heute ; 
Ihr zieht mich an, ihr zieht mich fort, 
Mich muß ich unter euch vergeflen: 

Mein einzig Streben ſey immerfort 

An eurem Eifer mich zu mefjen. 

Des Höchften bin ich mir bewußt, 

Dem Wunderbarften widm’ ich mich mit Luft: 
Denn wer Gefahr und Tod nicht fcheut, 
It Hear der Erde, Herr der Geifter; 
Was auch ſich gegenfett und dräut, 

Er bleibt zulegt allein der Meifter. 

Kein Widerfpruch! kein Wivderftreben ! 

Ich kenne feine Schwierigkeit, 

Und wenn umher die Länder beben, 
Dann erſt ift meine Wonnezeit. 

Ein Reich mag nach dem andern ftürzen, 


Ich ſteh' allein und wirfe frei; 

Und will fi wo ein ſchneller Knoten ſchürzen, 
Um deſto jchneller hau' ich ihn entzwei. 

Kaum ift ein großes Werk gethan, 

Ein neues war ſchon ausgedacht; 

Und wär' ich ja aufs Auferfte gebracht, 

Da füngt erſt meine Kühnheit an. 

Ein Schauder überlauft die Erde, 

Ich ruf ihr zu ein neues Werde. 

(Ein Branpfchein verbreitet fich über vas Theater.) 
Es werde Finfternig! — Ein brennend Meer 
Soll allen Horizont umrauchen, 

Und fid) der Sterne zitternd Heer 

Im Blute meiner Slammen tauchen. 

Die höchfte Stunde bricht herein; 

Wir wollen ihre Gunft erfaflen. 

Gleich unter diefer Ahnung Schein 
Entfaltet euch, gedrängte Maſſen; 

Vom Berg ins Land, flußab ang Meer 
Berbreite dich), unüberwindlich Heer! 

Und wenn der Erdkreis überzogen 

Kaum noch den Athen heben mag, 
Demüthig feine Herrn bewirthet — 

Am Ufer fchließet mir des Zwanges ehrnen Bogen! 
Denn wie eud) jonft das Meer umgürtet, 
Umgürtet ihr die Fühnen Wogen: 

Sp Naht für Nacht, jo Tag für Tag; 
Kur feine Worte! — Schlag auf Schlag! 


Heereszug (ich entfernenv). 
So geht es Fühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn, 
Wird unfer jeyn; 
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Will einer das, 
Berwehren wir’ ; 
Hat einer was, 
Berzehren wir's. 


Hat einer g'nug 

Und will noch mehr, 
Der wilde Zug 

Macht alles leer. 

Da ſackt man auf, 
Und breunt das Haus, 
Da padt man auf, 
Und rennt heraus. 


Sp zieht vom Drt, 
Mit feftem Schritt, 
Der erſte fort, 

Den zweiten mit. 
Wenn Wahn und Bahn 
Der Beſte brad), 
Kommt an und an 

Der letzte nad). 


Sechster Auftritt. 


Dämonen ver Lift 


(treten, in verfchievenen Geftalten, von verfelben Seite, nach welcher das Kriegäheer 
abzieht, auf, fehlingen fich durch die Golonne durch, welche in ihrem raſchen Schritt 
gebinvert langfamer. abzieht). 


Wenn unfer Sang 
Gefällig lodt, 

Der Siegesprang 

Sr ſchwankt und ftedt; 
Wenn unſer Zug 

Sich krümmt und ſchlingt, 
Der Waffen Flug 

Wird ſelbſt bedingt. 
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Nur alle mit, 
Dahin! dahin! 
Nur Schritt vor Schritt, 
Gelaſſen kühn. 
Wie's ſteht und fällt, 
Ihr tretet ein; 
Geſchwind die Welt 
Wird euer ſeyn. 
(Wenn der Kriegszug das Theater verlaſſen hat, haben vie Neuangekommenen daſſelbe 


ſchon völlig eingenommen, und indem ver Dämon des Kriegs ven Seinigen folgen will 
treten ihm die Dämonen ber Lift in ven Weg ) 


Siebenter Auftritt. 
Dämonen der Lift. 


Alte. 
Halt’ ein! Dur vennft in dein Verderben! 
Dämon des Äriegs. 
Wer alfo fpricht, ver müſſe fterben! 
Pfaffe. 
Erkenn' ich doch, daß du unfterblich bift; 
Doch auch unfterblich ift die Pfaffenlift. 
Dämon des Kriegs 
Sp ſprecht! 
Iurift. 
Fürwahr, dein ungezähmter Muth 
Läßt ſich zur Güte nicht erbitten. 
Du wirft mit einem Meer: von Blut 
Den ganzen Erdkreis überjchütten. 
Diplomat. 
Doc wand!’ ich dir nicht ftill woran 
Und folg’ ich nicht den raſchen Pfaden, 
Sp haft du wenig nur gethan 
Und wirft dir immer felber jchaden. 
Goethe, ſämmtl. Werke. X. 
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Dame. 
Wer leife reizt und leiſe quält, 


Erreicht zuletst des Herrſchers höchſtes Ziel, 
Und wie den Marmor felbft ver Tropfen Folge höhlt, 


Ss tödt' id) endlich das Gefühl. 
Diplomat. 

Du eilft uns vor, wir folgen fttll, 

Und mußt uns doch am Ende jchäten; 


Denn wer der Lift fi) wohl noch fügen will, 


Wird der Gewalt fich widerſetzen. 
Dämon des Ariegs. 

Verweilet ihr, ich eile fort! 

Der Abſchluß, der ift meine Sade. 

Du wirfeft hier, du wirkeft dort, 

Und wenn ich nicht ein Ende mache, 

Sp hat ein jeder noch ein Wort. 

Ic Löfe raſch mit einemmale 

Die größten Zweifel angefichts: 

Sp legte Brennus in die Schale 

Das Schwert ftatt goldenen Gewichts. 

Du magft nur dein Gewerbe treiben, 

In dem dic) niemand übertrifft; 

Ich kann nur mit dem Schwerte jchreiben, 

Mit blut'gen Zügen, meine Schrift. 


Achter Auftritt. 


Dämonen der Lift. 


Pfaffe. 
Der Kriegesgott ev wüthe jeßt, 
Und ihr umgarnt ihn Doc) zuleßt. 
Diplomat. 
Zertret’ er goloner Saaten Halme 
Mit flügelichnellem Stegeslauf ; 


(Geht raſch ab.) 
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Allein wenn ich fie nicht zermalme, 

Gleich richten fie ſich wieder auf. 
Dame. 

Die Geifter macht er nie zu Sflaven; 

Durch offne Rache, harte Strafen 

Macht er fie nur der Freiheit reif. 

Hofmann. 

Doch alles was wir je erfonnen, 

Und alles was wir je begonnen‘, 

Gelinge nur durd) Unterfchleif. 
Pfaffe. 

Den Völkern wollen wir verjprechen, 

Sie reizen zu der fühnften That; 

Wenn Worte fallen, Worte brechen, 

Nennt man uns weile, Hug im Rath. 
Iurif. 

Durd) Zaudern wollen wir verwehren, 

Und alle werden ung vertrau'n: 

Es ſey ein ewiges Zerftören, 

Es ſey ein ew’ges Wiederbau'n. 

Cuſtige Perfon. 

Steht nur nicht ſo in eng geſchloßnen Reihen, 

Schließt mich in eure Cirkel ein; 

Damit zu euren Gaukeleien 

Die meinigen behülflich ſey'n! 


Bin der gefährlichſte von allen! 
Dieweil man mich für nichtig hält, 
Daran hat jedermann Gefallen, 
Und ſo betrüg' ich alle Welt. 


Euch dien' es allen zum Beſcheide: 
Ich ſpiele doppelte Perſon; 

Erſt komm' ich an in dieſem Kleide, 
In dieſem mach' ich mich davon. 


(Zeigt ſich als böfer Geiſt, verſinkt, eine Flamme ſchlägt emvor.) 
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Diplomat. 
Und mm beginnet gleih! — Das herrliche Gebäude, 
Der Augen Luft, des Geiftes Freude, 
Im Wege fteht e8 mir vor allen; 
Durch eure Künfte ſoll e8 fallen! 

Hofmann. 
Leife müßt ihr das vollbringen; 
Die gelinde Macht ift groß: 
Wurzelfafern, wie fie dringen, 
Sprengen wohl die Felſen los. 

Chor. 

Leiſe müßt ihr das vollbringen ; 
Die geheime Macht ift gro. 

Hofmann. 
Und jo Löfet ftill die Fugen 
An dent herrlichen Palaft; 
Und die Pfeiler, wie fie trugen, 
Stürzen durch die eigne Yaft. 
In das Feſte jucht zu dringen 
Ungewaltjam, ohne Stoß! 

Chor. 
Leife müßt ihr das vollbringen; 
Die geheime Macht ift groß. 
(Wahrend viefes legten Chors vertheilen fich die Dämonen an alle Coulifjen, nur ver 


Hofmann bleibt in der Mitte, pie übrigen find mit dem legten Laute auf einmal alle 
verſchwunden.) 


Ueunter Auftritt. 


Hofmann als Dämon der Liſt allein. 
Eauſchend.) 
Ich trete ſacht, ich halte Puls und Oden. — 
Ich fühle ſie wohl, doch hör' ich ſie nicht; 
Es zittert unter mir der Boden; 
Ich fürchte ſelbſt, er ſchwankt und bricht. 


(Er entfernt ſich von der einen Seite.) 
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Die mächtig viefenhaften Quadern, 
Site fcheinen unter ſich zu hadern. 

(Er entfernt fich von der andern Seite,) 
Die ſchlanken Säulenfchäfte zittern, 
Die Schönen Glieder, die in Piebesbanden 
Einträchtig fich zufammen fanden, 
Jahrhunderte als eins beftanden — 
Erdbeben jcheinen fie zu wittern, 
Bei dringender Gefahr und Noth, 
Die einem wie dem andern droht, 
Sich gegenfeitig zu erbittern. 
(Er tritt in die Mitte, argmöhnifch gegen beide Seiten.) 
Ein Wink, ein Hauch den Bau zu Grunde ftößt, 
Wo fi) von felbft das Fefte löſ't. 


(In dem Augenblide bricht alles zufammen. Gr fteht in ſchweigender, umfichtiger 
Betrachtung.) 


Behnter Auftritt. 


Dämon der Unterdrückung tritt auf, im Koſtüm eines orientalifhen Defpoten. 


Dämon der Lift (ehrevbietig). 
Mein Fürft! mein Herricher, jo allein ? 
Dämon der Untervrükung. 
Da wo ich bin, da fol fein andrer ſeyn. 
Dämon der Liſt. 
Auch die nicht, die dir angehören? 
Dämon der Unterdrückung. 
Ic werde niemals dir verwehren 
Zu ſchau'n mein fürſtlich Angeficht; 
Doch weiß ich wohl, dur liebft mich nicht. 
Dein Vielbemüh'n was hilft es dir? 
Denn ewig dienftbar bift du mir. 
Dämon der Sif. 
Herr, du verfenneft meinen Sinn! 
Zu dienen div ift mein Gewinn; 
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Und wo kann freieres Yeben jeyn 

Als dir zu dienen, div allein! 

Was Großes auch die Welt gefehen, 

Für deinen Scepter iſt's geſchehn; 

Was Himmel zeugte, Hölle fand, 

Ergoffen über Meer und Land, 

Es fommt zulegt in deine Hand. 
Dämon der Unterdrückung. 

Sehr wohl! Die Mühe mir verfürzen, 

Das ift dein evelfter Beruf; 

Denn was die Freiheit langfam ſchuf, 

Es kann nicht ſchnell zufammenftürzen, 

Nicht auf der Kriegspoſaune Auf; 


Doc haft du flug den Boden untergraben, 


So ftürzt das alles Blitz vor Blitz; 
Da kann ich meinen ftummen Sit 
In ſel'gen Wüfteneten haben. 

Du haft gethan wie ic) gedacht; 

Ih will nun fehn was du vollbracht. 


(Berliert fich unter die Ruinen.) 


Eilfter Auftritt. 


Dämon der Lift (zuverfichtlich). 
Ya, gehe nur und fieh dich um! 
In unſrer Schöpfung magft du wohnen. 
Du findeft alles ftill und ftummt, 
Denkſt du in Sicherheit zu thronen. 
Ihr brüftet euch, ihr unteren Dämonen. 


Sp mögt ihr wüthen, mögt auch vuhn, 
Ich dent euch beides heimlich) an; 
Da mag denn jener immer thun, 
Und diefer glauben, es ſey gethan. 
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Ich aber wirke jchleihend immer zu, 
Um beide nächſtens zu erjchreden ; 
Dich, Kriegesgott, bring’ ich zur Ruh, 
Did) Sklavenfürften will ich weden. 


Zu dringen und zu weichen, 

Das ift die größte Kunft, 

Und fo zu überjchleichen 

Das Glück und feine Gunft. 

Die Wege die fie gehen, 

Sie find nad meinem Sim; 

Der Uebermuth joll gejtehen, 

Daß ich allmächtig bin. (Ab.) 


Bwölfter Auftritt. 


Dämon der Unterdrükung (aus ven Ruinen bervortretend). 
Es iſt noch allzu friſch; man fünnt es wieder bauen. 
Die graue Zeit, wirfend ein neues Grauen — 
Berwittrung, Staub und Regenſchlick — 
Mit Moos und Wildniß düftre fie die Räume. 
Nun wachſ't empor, ehrwird’ge Bäume, 
Und zeiget dem erjtaunten Blick 
Ein längft veraltetes, verſchwundenes Gejchid, 
Begraben auf ewig jedes Glüd! 


(Während diefer Arie begrünet fich die Nuine nach und nach.) 


Nicht zu zieren — zu verdeden, 
Nicht zu freuen — zu erichreden, 
Wachſe dieſes Zauberthal! 

Und ſo ſchleichen und ſo wanken, 
Wie verderbliche Gedanken, 
Sich die Büſche, ſich die Ranken 
Als Jahrhunderte zumal. 


u 


PER WEBER 
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Sp ſey die Welt denn einfam! Aber mir, 
Dem Herricher ziemt es nicht, daß er allein! 
Mit Männern mag er nicht verkehren, 
Eunuchen follen Männer wehren 

Und halb umgeben wird er ſeyn. 

Nun aber jollen jchöne Frauen 

Mit Taubenblid mir in die Augen ſchauen, 
Mit Pfauenwedeln luftig wehen, 

Gemeßnen Schrittes mich umgehen, 

Mic, liebenswürdig al’ umjehnen, 

Und ganze Schaaren mir allein — 

Das Paradies e8 tritt herein! 

Er ruht im Ueberfluß gebettet, 

Und jene, die ſich glücklich wähnen, 

Sie find bewacht, fie find gefettet. 


Dreizehnter Auftritt. 


Liebe (ungefehen, aus ver Ferne). 
Ja, ich jchweife ſchon im Weiten. 
Diefer Wildniß leicht und froh; 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Alle gleich und immer fo. 

Dämon der Untervrüdkung. 
Wie? was hir’ ich da von weiten? 
Iſt noch eine Seele froh? 

Ich vernichte Zeit auf Zeiten 
Und fie find noch immer fo! — 


(Melodie jenes Gefangs, durch blafende Inſtrumente. Der Dämon zeigt indeſſen Ge— 
bärden ver Ueberrafchung und Nührung.) 


Doch dein Bufen will entflanımen, 
Did) befänftigt dieſer Schall? 
Nimm, o nimm dich nur zuſammen 
Gegen diefe Nachtigall! 


Liebe (tritt auf) 
(Der Dämon ift zurüdgetreten.) 

Ja, id) walle gar im Weiten 
Diefer Pfade leicht und froh; 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Alle gleich und immer fo. 

Dämon der Unterdrükung. 
D, wie fommt fie da von weiten, 
Ohne Furcht und immer froh! 

Siebe. 

Denn der Liebe find die Zeiten 
Immer gleich und immer fo. 

Dämon der Unterdrükung (zu ihr tretent). 
Wen ſuchſt du denn? Du fucheft wen? 
Ich dächte doch, dur mußt ihn kennen. 

Siebe. 

Ich juche wohl — es ift jo ſchön! — 
Und weiter weiß id) nichts zu nennen. 
Dämon der Unterdvrükung 
(anftändig zubringlich, gehalten und jcherzbaft). 
Nun! o nenne mic den Lieben, 

Dem entgegen man fo eilt. 
Liebe. 
Ja, e8 ift, es ift das Pieben, 
Das im Herzen ftill verweilt! 
(Der Dämon entfernt fich.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Glaube hat vie Schwefter am Gefang erkannt, kommt eilig herbei, wirft ſich ihr an 
die Bruft. Liebe fährt in ihrem heitern Gefange noch eine Zeit lang fort, bis Glaube 
fich leidenschaftlich Tosreift und abwärts tritt.) 


Ölaube. 
D liebfte Schwefter! fannft du mid) . 
Und meine Leiden jo empfangen? 
Ich irre troftlos, ſuche Dich, 





An deinem Herzen auszubangen ; 
Nun flieh’ ich leider wie ich Fam, 
Mich abgeftoßen muß id) fühlen: 
Wer theilt nun Zweifel, Kummer, Gram, 
Wie fie das tieffte Herz durchwühlen! 
Liebe (ich nähernp). 
D Schweſter! mich jo in Verdacht, 
Die, immer neu und immer gleich, 
Unfterbliche unſterblich macht, 
Die Sterblihen alle gut und reich! 
Bon oben fommt mic der Gewinn ; 
Die höchfte Gabe willft du läſtern? 
Denn ohne diefen heitern Stun, 
Was wären wir und unſre Schweftern ! 
Glaube. 
Keim, in diefen Yammerftunden 
Klinget feine Freude nad! 
Schmerzen, tauſendfach empfunden, 
Herz um Herz das knirſchend brach, 
Leer Gebet, vergebne Thränen, 
Eingefettet unfer Sehnen, 
Unfrer Herrlichkeit Berhöhnen, 
Der Erntedrigung Gewöhnen! — 
Emig dedt die Nacht den Tag. 
Siebe. 
Es find nicht die letten Stunden; 
Laß den Göttern das Gericht! 
Ölaube. 
Nie haft du ein Glüd empfunden ; 
Denn der Yammer rührt dic) nicht! 
(Sie treten auseinander.) 
Dämon der Unterdrückung (für ic). 
Still! nun hab’ ich überwunden! 
Schweftern und verftehn fich nicht! 
(Zum Glauben.) 


Herrlich Mädchen! welches Bangen, 
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Welche Neigung, weld Verlangen 
Reget diefe ſchöne Bruft? 
Ölaube. 
Herr, o Herr! gerecht Verlangen 
War, die Schwefter zu umfangen; 
Treue bin ich mir bewußt. 
Dämon der Unterdrükung (zur Liebe) 
Wie, du Holde? Das Berlangen 
Deine Schwefter zu umfangen, 
Regt ſich's nicht in deiner Bruft? 
Siebe. 
Sie, die Befte, zu umfangen 
Fühl' ich ewiges Berlangen ; 
Komm, o komm an meine Bruft! 
Glaube. 
D, verzeih” dem Schmerz, dem Bangen! 
Kaum getraut’ ich zu verlangen 
Lieb’ um Liebe, Luft um Luft! 
(Sie umarmen jich.) 
Dämon der Unterdrükung (für jich) 
Immer wählt mir das DVerlangen 
Zu bethören; fie zu fangen 
Sey mein Streben, meine Luft. 
(Zwifchen fie tretend.) 
Holdſel'ges Paar, das himmliſch mir begegnet, 
Es jey der Tag fir eud) und mid) gefegnet, 
Er ſey bezeichnet immerdar! 
‚a, diefer Stunde jedes von uns gedenfe! 
(Kleine Dämonen mit Jumelen.) 


Verſchmähet nicht die wenigen Gejchenke 

Aus meiner Hand, verehrtes Paar! 

(Die Liebe liebkofend und ihr Armbänder anlegend.) 
Hände, meiner Augen Weide, 
O! wie driid’ und küſſ' ich fie. 
Nimm das föftlichjte Geſchmeide, 
Trag’ e8 umd vergiß mich nie! 
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(Den Glauben liebfofend und ihr einen Eöftlichen Gürtel over vielmehr Bruftfchmud 
anlegen.) 


Wie fie ſich in dir vereinen, 
Hoher Sinn und Yebensluft, 
Sp mit bunten Edelfteinen 
Schmüc ich dir die volle Bruft. 
(Die kleinen Dämonen bringen heimlich fchwarze, ſchwere Ketten hervor.) 
Glaube. 
Das verdient wohl diefer Bufen, 
Daß ihn die Juwele ſchmückt. 


(Der eine Dämon hängt ihr vie Kette Hinten in ven Gürtel; in dem Augenblid fühlt fie 
Schmerzen, fie ruft, indem fie auf die Bruft fieht.) 


Doch wie ift mir! von Meduſen 
Werd’ ich gräulich angeblidt. 
z Liebe. 
D! wie ſich das Auge weiet, 
Und die Hand wie freut fie fich! 
(Sie ftredt die Arme aus und befieht die Armbänder von oben; das Dämonen hängt 
von unten eine Doppelfette ein.) 


Was ift das! wie ſticht's und jchneidet, 
Und unendlich foltert's mich! 
Dämon der Unterdrükung (zur Liebe, mäßig fpottenv). 
So ift dein zartes Herz belohnt! 
Bon diefen wird did) nichts erretten; 
Doch finde dich, du biſt's gewohnt, 
Du gehſt doch immerfort in Stetten. 
(Zum Glauben, der fich ängftlich gebärvet, mit geheuchelter Theilnahme.) 
Ja, ſchluchze nur aus voller Bruft 
Und mache den Verſuch zu weinen! 
(Zu beiden gemwaltfam.) 
Berzichtet aber auf Glück und Luft; 
Das Befre wird euch nie erjcheinen! 


(Sie fahren von ihm weg, werfen fich an ven Seiten nieder; Liebe liegt ringend, 
Glaube ftill.) 


Dümon der Unterdrückung. 
So hab’ ich euch dahin gebracht, 
Beim hellſten Tag in tieffte Nacht. 
Getrennt wie fie gefejlelt find, 
Iſt Liebe thöricht, Glaube blind. 
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Allein die Hoffnung ſchweift noch immer frei; 
Mein Zauber mwinfe fie herbei! 

Ich bin ſchon oft ihr liſtig nachgezogen, 

Doch wandelbar wie Regenbogen , 

Sept fie den Fuß bald da, bald dort, bald hier; 
Und hab’ ich dieſe nicht betrogen, 

Was hilft das alles andre mir! 


FSünfzehnter Auftritt. 


Hoffnung ericeint auf ver Ruine linfer Hand des Zufchauers, bewaffnet mit Helm, 
Schild und Speer. 


Dämon der Untervrükung. 
Ste fommt! fie iſt's! — Ich will fie firren; 
's iſt auch ein Mädchenhaupt, ich will's verwirren. 
Sie fieht mid), bleibt gelaffen ftehn; 
Sie joll mir dießmal nicht entgehn. 

(Sanft theilneßmenv.) 

Im Gedränge hier auf Erden 

Kann nicht jeder was er will; 

Was nicht ift, es kann noch werben; 

Hüte did) und bleibe ftill. 

(Sie hebt den Speer gegen ihn auf und jteht in drohender Gebärve unbemweglich.) 

Doch weld ein Nebel, welche Dünfte 
Berbergen plöglicd die Geftalt! 
Wo find’ ich fie? Ich weiß nicht wo fie wallt; 
An ihr verfchwend’ ich meine Künfte. 
Verdichtet ſchwankt der Nebelrauch und wächſ't 
Und webt; er webt undeutliche Geſtalten, 
Die deutlich, doch undeutlich, immer fort 
Das Ungeheure mir entfalten. 
Geſpenſter ſind's, nicht Wolken, nicht Geſpenſter, 
Die Wirklichen fie dringen auf mich ein. | 
Wie kann das aber wirklid) ſeyn, 
Das Webende, das immer fidh entjchleiert? 
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Berfchleierte Geftalten, Ungeftalten, 
In ewigen Wechſeltrug erneuert! 
Wo bin ich? bin ich mir bewußt? — 
Sie ſind's, fie find auch nicht, und aus dem Grauen 
Muß ich voran Lebendigkräftige Schauen, 
Fürwahr, e8 drängt fid) Bruft an Bruft, 
Boll Lebensmaht und Kampfesluft; 
Die Häupter in den Wolfen find gekrönt, 
Die Füße fchlangenartig ausgedehnt, 
Verſchlungen jchlingend 
Mit fi felber ringend, 
Doch alle klappernd nur auf mich gefpigt. 
Die breite Wolfe ſenkt fih, eine Wolfe, 
Lebendig tauſendfach, vom ganzen Volke 
Von allen Edlen ſchwer, ſie ſinkt, ſie drückt, 
Sie beugt mich nieder, ſie erſtickt! 
(Er wehrt ſich gegen die von ver Einbildungskraft ihm vorgeſpiegelte Viſion, weicht ihr 


aus, wähnt in die Enge getrieben zu jeyn, ift ganz nahe zu Enieen. Die Hoffnung nimmt 
ihre ruhige Stellung wieder an. Er ermannt fich.) 


Du biegft das Knie, vor dem ſich taufend brachen? 
Der Allbeherrfcher jey ein Mann! 

Denn wer denn Haß der Welt nicht tragen kann, 
Der muß fie nicht in Feſſeln ſchlagen. 


Aufgeregte Höllenbilver, 

Zeigt euch wild und immer wilder! 

Euer Wanfen, euer Weben 

Sind Gedanken; jollt’ ich beben? 

Euer Laften, euer Streben, 

Ihr Verhaßten, ift fein Yeben; 

Eure Häupter, eure Kronen 

Sind nur Schatten, trübe Luft. 

Doch ich wittre Grabespuft ; 

Unten jchein’ ich mir zu wohnen, 

Und ſchon modert mir die Gruft. 
(Er entflieht mit Grauen. Hoffnung ift nicht mehr zu fehen. Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Siebe 


(erhebt fich nach einiger Zeit, wie abweſend, wo nicht wahnfinnin). 


(die indeſſen 


Sag’, wie ift dir denn zumalen? 
Was beengt dir jo das Herz? 
Was ich fühle, find nicht Qualen; 
Was ich leide, ift nicht Schmerz. 
Db ich gleich den Namen höre, 
Liebe, jo hieß ich immer fort; 
Es ift ald ob ich gar nicht wäre, 
Liebe 's ift ein leeres Wort. 
Glaube 
aufgeftanden, aber nicht ficher auf ihren Füßen ftebt.) 
Wankt ver Felſen unter mir, 
Der mich fonft jo Fräftig trug? 
Nein! ich wanfe, finfe hier, 
Habe nicht mehr Kraft genug 
Mic, zu halten; meine Knie' 
Brechen, ach, ich beuge fie 
Nicht zum Beten; finnenlos, 
Herzlos Lieg’ ich an dem Boden, 
Mir verfagt, mir ftodt der Oden. 
Götter! meine Noth ift groß! 
Liebe (weiter fehreitenv). 
Zwar gefejlelt find die Hände, 
Doch der Fuß bewegt ſich noch; 
Wenn ih, ach, dorthin mich wende, 
Schüttl' ich ab das ſchwere Joch. 


Glaube (wie jene, nur etwas rafcher und lebhafter.) 


Wil ich mic) vom Drt bewegen, 
Wird vielleicht der Buſen frei. 
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(Sieht die Schwefter heran fommen.) 
O, die Schwefter! meld ein Segen! 
Fa, die Gute kommt herbei. 


(Indem fie gegeneinander die Arme ausſtrecken, fehen ſie fich fo weit entfernt, daß lie 
fich nicht berühren Eönnen.) 


Siebe. 
Gott! ich kann dich nicht erreichen! 
Ah, von dir fteh’ ich gebannt! 
(Sndem fie an ihren vorigen Platz eilig zurüdfehrt.) 
| Glaube. 
Giebt's ein Elend ſolches Gleichen! 


(Die noch gezögert und fich Hin und wieder umgeſehen hat, ftürmt auch nach ihrer Seite.) 
Nein! die Welt hat's nicht gekannt. 
(Beide werfen ſich an ihrer Stelle nieder.) 


Bweiter Auftritt. 


Hoffnung 


(melche indeſſen oben erfchienen und herunter getreten tft). 
Ich höre jammern, höre Hagen 
In Banden meine Schweftern ? Wie, 
D wie fie ringen, wie fie zagen! 
Bernehmt mein Wort; es fehlet nie, 


Ihr zeigt mir freilich eure Ketten, 
Getrauet nicht mich anzuſchau'n; 

Dod bin ich, hoff euch zu erretten, 
Erhebt euch, fommt, mir zu vertrau'n! 


Dritter Auftritt. 


Genien (berbeieilend). 
Immer find wir noch im Lande, 
Hier und dort mit raſchem Lauf. 
(Sie nehmen die Ketten ab, zugleich mit vem Schmud.) 
Erſtlich löjen wir die Bande; 
Nichte du fie wieder auf! 
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Denn ung Genien gegeben 

Ward gewiß ein ſchönes Theil; 

Eier eigenes Beftreben 

Wirfe num das eigne Heil. 
(Sie entfernen fich ) 


Hoffnung 


(zu ven mwegeilenden Genien). 


Nehmt Gotteslohn, ihr ſüßen Brüder! 


(Sie hebt erft ven Glauben auf und bringt ihn gegen vie Mitte.) 


Und fteht nur erſt ver Glaube feft, 

Sp hebt ſich auch die Liebe wieder. 
Liebe 

(die von felbft auffpringt und auf die Hoffnung loseilt). 

Ya, ich bin’s, und neu geboren 

Werf' ih mid an deine Brut. 
Glaube. 

Völlig hatt’ ich mich verloren, 

Wieder find’ ich mich mit Luft. 

Hoffnung. 
Ja, wer ſich mit mir verjchworen, 
Iſt ſich alles Glücks bewußt. 


Denn wie ich bin, ſo bin ich auch beſtändig, 

Nie der Verzweiflung geb' ich mich dahin; 

Ich mildre Schmerz, das höchſte Glück vollend' ich; 
Weiblich geſtaltet, bin ich männlich kühn. 

Das Leben ſelbſt iſt nur durch mich lebendig, 

Ja über's Grab kann ich's hinüber ziehn, 

Und wenn ſie mich ſogar als Aſche ſammeln, 

So müſſen ſie noch meinen Namen ſtammeln. 


Und nun vernehmt! — Wie einſt in Grabeshöhlen 
Ein frommes Volk geheim ſich flüchtete, 

Und allen Drang der himmliſch reinen Seelen 
Nach oben voll Vertrauen richtete, 

Nicht unterließ, auf höchſten Schutz zu zählen 
Und auszudauern ſich verpflichtete: 


Goethe, ſämmtl. Werfe. X. 13 
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Sp hat die Tugend ftill ein Neich gegründet 
Und fih, zu Schuß und Truß, geheim verbündet. 


Im ZTiefften hohl das Erdreich untergraben, 
Auf welchem jene jchredlichen Gewalten 
Nun offenbar ihr wildes Weſen haben, 

In majeftätifch häßlichen Geſtalten, 

Und mit den holden überreifen Gaben 

Der Oberfläche nach Belieben ſchalten; 

Doch wird der Boden gleich zuſammenſtürzen 
Und jenes Reich des Uebermuths verkürzen. 


Von Oſten rollt, Lavinen gleich, herüber 


Der Schnee- und Eisball, wälzt ſich groß und größer, | 


Er ſchmilzt und nah und näher ſtürzt worüber 
Das alles überſchwemmende Gewäſſer; 

Sp ftrömt’s nad Welten, dann zum Süd hinüber, 
Die Welt fieht fich zerftört — und fühlt fich beſſer: 


Bom Deean, vom Belt her, kommt ung Nettung — 


Sp wirft das Al in glüdlicher Berfettung. 


Vierter Auftritt. 


Genien 

(ven drei Schweſtern Kronen darreichend) 
Und jo beftärkt euch, Königinnen! 
Ihr ſeyd es; obſchon jetzt gebeugt. 
Ihr müßt noch alles Glüd gewinnen: 
Vom Himmel ſeyd ihr uns gezeugt; 
Zum Himmel werdet ihr euch heben — 
Die Sterblichen fie ſehen's entzückt — 
Und glorreich über Welten ſchweben, 
Die ihr auf ewig nun beglüct, 


Dody was dem Abgrund fühn entjtiegen, 
Kann durch ein ehernes Geſchick 
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Den halben Weltfreis überfiegen, 
Zum Abgrund muß es doch zurüd. 
Schon droht ein ungeheures Bangen, 
Vergeben wird er widerſtehn! 

Und alle, die noch an ihm hangen, 
Sie müfjen mit zu Grunde gehn. 


Hoffnung. 
Nun begegn’ ich meinen Braven, 
Die ſich in der Nacht verſammelt 
Um zu jchweigen, nicht zu ſchlafen, 
Und das jchöne Wort der Freiheit 
Wird gelispelt und geftammelt, 
Bis in ungemohnter Neuheit 
Wir an unjrer Tempel Stufen 


Wieder neu entzüct e8 rufen: 
(Mit Ueberzeugung laut.) 
Freiheit! 
(Gemäßigter.) 
Freiheit! 
(Von allen Seiten und Enden Echo.) 
Freiheit! 
Liebe. 
Kommt, zu jehn was unſre frommen, 
Guten Schweftern unternommen, 
Die mit Seufzen ſich bereiten 
Auf die blutig wilden Zeiten. 
Glaube. 
Denn der Liebe Hülf’ und Yaben 
Wird den jchönften Segen haben, 
Und im Glauben überwinden 
Sie die Furcht, die fie empfinden. 


Genius 1. 


Ihr werdet eure Kraft bemeijen; 
Bereitet ftill den jüngften Tag! 
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Genius N. 
Denn jenes Haupt von Stahl und Eifen 


Zermalmt zuletzt ein Donnerjchlag. 


(Die fämmtlichen Fünfe, unter mufifalifcher Begleitung, kehren fich um und gehen nach 
dem Grunde. Die Hoffnung befteigt vie Ruinen linfs des Zufehauers, Glaube und 
Liebe vie Ruinen rechts; die Knaben befteigen tie Treppen und ftellen jich an vie 
Pforten. Sie begrüßen fich alle unter einander nochmals zum Abſchied. Es wird Nacht.) 


Fünfter Auftritt. 


Unfidibares Chor. 
Sterne verfanten und Monden in Blut; 
Aber nun wittert und lichtet e8 gut: 
Sonne, fie nahet dem himmlischen Thron. 


Lieber, fie fommen und weden dich jchen. 
(Die Genien eröffnen vie Pforten, indem fie fich dahinter verfteden und lauſchen. 
Epimenides ruht noch wie er eingefchlafen; die Lampe brennt. Er erwacht, vegt fich, 
ſteht auf, tritt unter die Thüre, giebt feine Derwunderung zu erkennen, ‚tritt wankend 
die Stufen herunter, ungewiß wo er fich befinde.) 





| Sechster Auftritt. 


Epimenides. 
Und welch Erwachen! wunderbar genug! 
| Die Pforten öffnen fich bei düſtrer Nacht. 
Täuſcht mich der Genien jonft jo treuer Dienft? 
Kein Stern am Himmel? 
Es erfcheint ein Komet, ungeheuer.) 
Welch ein furchtbar Zeichen 
Erſchreckt den Blick mit Nuthenfenerichein! 
Wo bin id denn? — In eine Wüftenet 
Bon Fels und Baum bejchränft, bin ich begraben. 


Wie war es jonft! als mir die Flügelthüren, 
Beim erjten Morgenlicht, von Geifterhand 
Sich öffneten, das liebe Himmelspaar 

Mic in die holde Welt herumter führte, 
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Mid Tempel und Palaft, und nah und fern 
Die herrlichte Natur mid) glänzend grüßte. 
Wie püfter jest! und was der Feuerſchein 
Mir ahnungsvoll entdeckt, ift graufenhaft. 
Wer leitet mich? wer rettet vom Verderben? 
Verdient wohl euer Freund, ihr Götter, jo zu fterben? 
(Die Genien treten, oben an ver Pforte, hervor mit Fadeln.) 
Doch ihr erhört des treuen Priefters Auf! 
Ich jehe neuen, golonen Schein umſchimmern. 
Die Lieben ſind's! o, wo fie leuchtend gehn, 
Liegt feine Wüfte, hauft fein Schredui mehr. 
(Sie find heruntergefommen und fiehen neben ihm.) 
D, jagt mir au, ihr Holden, weldhen Traum 
Bon Aengftlichkeiten Schafft ihr um mich her? 
(Sie legen den Finger auf ven Mund.) 
Ich träume, ja! Wo nicht, fo bat ein Gott 
In tiefe Wüſteneien mich verfchlagen. — 
Hier — feine Spur von jenem alten Glanz, 
Nicht Spur von Kunft, von Ordnung feine Spur! 
Es ift der Schöpfung wildes Chaos hier, 
Das letzte Grauen endlicher Zerftörung. 
(Genien deuten hinüber und berüber.) 
Was deutet ihr? Ich ſoll mich hier erfennen! 
(Die Genien leuchten voran nach ver einen Seite.) 
Euch folgen? wohl! ihr leuchtet dieferfeits. 
Was jeh’ ich hier! ein wohlbefanntes Bild! 
In Marmorglanze Glanz verganguer Tage. 
„Der Bater ruht auf feinem breiten Volfter, 
Die Frau im Sefjel, Kinder ſtehn umher 
Bon jedem Alter; Knechte tragen zu. 
Das Pferd fogar es wiehert an der Pforte; 
Die Tafel ift bejegt, man jehwelgt und ruht.“ 
Fürwahr, e8 ift die Stätte noch, wo mir 
Des Freudentages hellfte Sonne ſchien; 
Iſt alles doch in Schutt und Graus verſunken. 
(Sie deuten und leiten ihn nach der andern Ceite.) 
Noc weiter? Nein, ihr Guten, nein, ady nein! 
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Ic glaub’ es auch, es ift die alte Stätte; 

Doch während meines Sclafes hat ein Gott 

Die Erd’ erfchüttert, daß Ruinen hier 

Sih auf einander thürmen, durch ein Wunder, 
Der Bäume, der Gefträuche Trieb bejchleunigt. — 
Sp ift e8 hin, was alles ich gebaut 

Und was mit mir von Jugend auf emporftieg. 

D, wär e8 herzuftellen! Nein, ach nein! 


Ihr nöthigt mid an dieſe Tafel hin! 
Zerſchlagen ift fie, nicht mehr lejerlic). 
Hinweg von mir! O mein Gedächtniß! DO! 
Du hältſt das Lied noch feſt, du wiederholft es. 
Unſichtbares Chor. 

„Haſt du ein gegründet Haus 

Fleh' die Götter alle, 

Daß es, bis man dich trägt hinaus, 

Nicht zu Schutt zerfalle, 

Und noch lange hinterdrein 

Kindeskindern diene, 

Und umher ein friſcher Hain 

Immer neu ergrüne.“ 

Epimenides. 
Dämonen jeyd ihr, feine Genien! 
Der Hölle, die Verzweiflung haucht, entjtiegen. 
Sie haucht mic) an, durchdringt, erſtarrt die Bruſt, 
Umſtrickt das Haupt, zerrüttet alle Sinne. 
(Er beugt feine Kniee, richtet ſich aber gleich wieder auf.) 
Nein, kniee nicht! fie hören Dich nicht mehr; 
Die Genien jchweigen, wünjche dir den Tod! 
Denn wo dev Menſch verzweifelt, lebt fein Gott, 
Und ohne Gott will id) nicht langer leben. 
(Er wendet fich ab, verzweifelnd.) 

Genien (fich einanver zuwinkend). 

Komm! wir wollen div veriprechen 

Rettung aus dem tiefften Schmerz: 
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Pfeiler, Säulen kann man brechen, 
Aber nicht ein freies Herz; 

Denn es lebt ein ewig Leben, 

Es iſt jelbft der ganze Mann, 

In ihm wirken Luft und Streben, 
Die man nicht zermalmen kann. 


Epimenides (wehmütbig) 
O ſprecht! o helft! mein Knie es trägt mich kaum! 
Ihr wollt euch bittern Spott erlauben? 
Genien. 
Komm’ mit! den Ohren iſt's ein Traun; 
Den Augen felbft wirft du nicht glauben. 


(E8 wird auf einmal Tag. Don ferne Eriegerifche Muſik. Epimenides und vie Knaben 
ſtehen vor der Pforte.) 


Siebenter Auftritt. 


Die kriegeriſche Muſik Eommt näher. Die Hoffnung, ven Jugendfurften an ber 
Seite, führt über die Nuinen, da wo fie abgegangen ift, ein Heer herein, welches vie 
verfchiedenen neuern, zu diefem Kriege verbündeten Völker bezeichnet. 


Chor. 
Brüder, auf! die Welt zu befreien! 
Kometen winken, die Stund’ iſt groß. 
Alle Gewebe der Tyranneien 
Haut entzwei und reißt euch los! 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das Werk, e8 werde gethan! 


So erſchallt nun Gottes Stimme — 
Denn des Volkes Stimme — fie erichallt, 
Und, entflammt von heil'gem Grimme, 
Folgt des Blitzes Allgewalt. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große Werk wird gethan. 
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Und fo jchreiten wir, die Kühnen, 

Eine halbe Welt entlang; 

Die Verwüftung, die Ruinen, 

Nichts verhindre deinen Gang. 

Hinan! — Borwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werk ſey gethan. 
Jugendfürſt. 

Hinter uns her vernehmt ihr ſchallen 

Starke Worte, treuen Ruf; 

Siegen, heißt es, oder fallen 

Iſt was alle Völker ſchuf. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das Werk, es wäre gethan. 
Hoffnung. 

Noch iſt vieles zu erfüllen, 

Noch iſt manches nicht vorbei; 

Doch wir alle, durch den Willen 

Sind wir ſchon von Banden frei. 

Chor. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das große, das Werk ſey gethan. 
Jugendfürſt. 

Auch die Alten und die Greiſen 

Werden nicht im Rathe ruhn; 

Denn es iſt um den Stein der Weiſen, 

Es iſt um das All zu thun. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das Werk, es war ſchon gethan. 
Chor. 

Dem jo Einer Vorwärts rufet, 

Gleich find alle hinterbrein, 

Und jo geht es, abgeftufet, 

Stark und Schwach, und Groß und Klein. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werk iſt gethan. 
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Und wo eh’ wir fie nun erfaflen, 
In den Sturz, in die Flucht fie hinein! 
Ya in ungeheuern Maſſen 
Stürzen wir ſchon hinterdrein. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das alles, das Werk iſt gethan. 


Achter Auftritt. 


Glaube und Liebe mit ven Frauen und 2Landedbewohnern an ver 
andern Seite, 


Chor. 
Und wir kommen 
Mit Verlangen 
Wir, die Frommen, 
Zu empfangen 
Site, die Braven, 
Sie mit Kränzen 
Zu umjchlingen. 


Und mit Hymnen 

Zu umſingen, 

Zu erheben 

Jene Braven, 

Die da Schlafen, 

Die gegeben 

Höherm Leben, 

Sandbewohner 

(aller Alter und Stände). 
Und die wir zurücgeblieben, 
Eurer Kraft ung anvertraut, 
Haben unſern Fühnen Lieben 
Haus und Hof und Feld gebaut. 
Und wie ihr im Siege jchreitet, 
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Drüct uns traulich an die Bruft; 

Alles was wir euch bereitet, 

Yang’ genießt e8 und mit Luft! 

Sämmtlide Chöre. 

Und mit ven wichtigften Gefchäften 
Verherrlicht heut’ den großen Tag! 
Zuſammen al’ mit wollen Kräften 
Erhebt den Bau, dev niederlag! 
Strebt an! — Glück auf! — Strebt an! 
Nur zu! und jchon regt's ſich hinan. 


Und ſchon der Pfeiler, der gejpalten 

Er hebt gefüget fid) empor, 

Und Säulenreihen, fie entfalten 

Der Ichlanfen Stämme Zierd' und Flor. 
Strebt an! — Glück auf! — Strebt an! 
Er fteht, und das Werf ift gethan. 


(Indeſſen find die Nuinen wieder aufgerichtet. Ein Theil dev Vegetation bleibt und ziert.) 


Ueunter Auftritt. 


&pimenides mit zwei Brieftermn. 


Epimenides (nach oben). 
Wie jelig euer Freund geweſen, 
Der diefe Nacht des Jammers überſchlief, 
Ic konnt's an den Ruinen lejen. 
Ihr Götter, ich empfind' es tief! 

(Zu den Umftehenven.) 
Doch ſchäm' ich mich der Ruheſtunden; 
Mit euch zu leiden war Gewinn: 
Denn für den Schmerz, den ihr empfinden, 
Seyd ihr auch größer als ich bin. 
Prieſter. 

Tadle nicht der Götter Willen, 
Wenn du manches Jahr gewannft: 
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Ste bewahrten dich im Stillen, 

Daß du rein empfinden fannft. 

Und fo gleicht du künftigen Tagen, 

Denen unſre Qual und Plagen, 

Unfer Streben, unfer Wagen 

Endlich die Gefchichte beut. 

Und nicht glauben was wir fagen, 

Wirſt du, wie die Folgezeit. 

Glaube. 

Zum Ungeheuern war ich aufgerufen ; 
Mir dienten ſelbſt Zerftörung, Blut und Top; 
Sp flammte denn an meines Thrones Stufen 
Der Freiheit plötzlich, furchtbar Morgenroth. 


Schneidend eifige Lüfte blafen, 

Ströme ſchwellen, Schlund auf Schlund, 
Und der Elemente Nafen, 

Alles Fräftigte den Bund. 

Heil der Edlen, die den Glauben 

In der tiefften Bruft genährt, 

Unter Gluth und Mord und Rauben 
Das Verderben abgewehrt. 


Ihr danken wir, nad) mancher Jahre Grauen, 
Das Schöne Licht, das wir vergnüglidy ſchauen. 
s Liebe. 
Begrüßet Ihn mit liebevollen Bliden, 
Der liebevoll bei feinem Volk verweilt, 
Der treuen Seinen neubelebt Entzüden 
Mit offnem holen Baterherzen theilt. 
Der Edle hat mit Edlen fid) verbündet ; 
Da jauchzte fühn die treue Schaar; 
Und wo die Liebe wirkt und gründet, 
Da wird die Kraft der Tugend offenbar, 
Das Glück ift fiher und geründet. 
Hoffnung. 
Ich will geftehn den Eigennuß, o Schweitern, 
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Für jedes Opfer fordr' ic) meinen Lohn, 
Ein jelig Heute für ein ſchrecklich Geftern, 
Triumphes-Wonne ftatt der Duldung Hohn: 
Sp wollt’ ic) es dem hohen Paare geben, 
Bon defien Blick befeelt wir alle Leben. 
Epimenides. 

Die Tugenden, die hier ein kräftig Wirken 
Und in unendlichen Bezirken | 
Sich herrlich taufendfach gezeigt, 
Den höchften Zwed mit Bligesflug erreicht, 
Sie helfen uns -die größten Tage feiern. 
Nur Eine, die mit treuer Hand 

“ Die Schweftern feft und zart verband, 
Abſeits, verhüllt, beſcheiden ftand, 
Die Einigkeit muß ich entjchletern. 

Er führt eine bisher verborgen gebliebene Verfchleierte hervor, und fchlägt ihr ten 


Schleier zurüd.) 


Behnter Auftritt. 


Die Einigkeit. 
Der Geist, der alle Welten Schafft, 
Durch mich belehrt er feine Theuern: 
„Von der Gefahr, der ungeheuern, 
Errettet nur gefammte Kraft.“ 
Das was ich Lehre, ſcheint jo Leicht, 
Und faft unmöglich zu erfüllen: 
„Nachgiebigfeit bei großem Willen.” 
Nun ift des Wortes Ziel erreicht; 
Den höchſten Wunſch ſeh' ich erfüllen. 
Iugendfürft.. 
Ya, alle Kronen ſeh' ich neugeſchmückt 
Mit eignem Gold, mit Yeindesbeute ; 
Ihr habt das Volk, ihr habt euch jelbjt beglückt; 
Was ihr befist, befigt ihr erſt von heute, 
Zwar hat der Ahnen würdiges Verdienſt 
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Die goldnen Reife längſt geflochten, 
Doch nun iſt's eigener Gewinnſt: 
Ihr habt das Recht daran erfochten. 
Epimenides. 
Und wir ſind alle neugeboren, 
Das große Sehnen iſt geſtillt; 
Bei Friedrichs Aſche war's geſchworen, 
Und iſt auf ewig nun erfüllt. 
Chor der Krieger. 
Und wir wandeln mit freien Schritten, 
Weil wir uns was zugetraut, 
Und empfangen in unſere Mitten 
Gattin, Schweſter, Tochter, Braut. 
Gethan! — Glück auf! — Gethan! 
Und den Dank nun zum Himmel hinan! 
Chor ver Frauen. 
Euch zu läben, 
Pakt ung eilen, 
Unfre Gaben 
Auszutheilen, 
Eure Wunden 
Auszuheilen! 
Selige Stunden 
Sind gegeben 
Unſerm Leben! 
(GGroße Gruppe.) 
Epimenides. 
Ich ſehe nun mein frommes Hoffen 
Nach Wunderthaten eingetroffen; 
Schön iſt's, dem Höchſten ſich vertrau'n. 
Er lehrte mich das Gegenwärt'ge kennen; 
Nun aber ſoll mein Blick entbrennen, 
In fremde Zeiten auszuſchau'n. 
Prieſter. 
Und nun ſoll Geiſt und Herz entbrennen, 
Vergangnes fühlen, Zukunft ſchau'n. 
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Chor. 

Se rilfen wir uns rings herum 
Bon fremden Banden los! 
Nun find wir Deutjche wiederum, 
Nun find wir wieder groß. 
Sp waren wir und find es auch 
Das eveljte Gejchlecht, 
Bon biederm Sinn und reinem Haud) 
Und in ver Thaten Recht. 


Und Fürſt und Volk und Volf und Fürst 
Sind alle friſch und neu! 

Wie Du Did) nun empfinden wirft, 

Nach eignem Sinne frei! 

Wer dann das Sunere begehrt, 

Der ift Schon groß und reich; 
Zufammenhaltet euren Werth, 

Und euch ift niemand gleich. 


Gedenkt umendlicher Gefahr, 

Des mohlvergoßnen Bluts, 

Und freuet euch von Yahr zu Jahr, 
Des unſchätzbaren Guts! 

Die große Stadt am großen Tag, 
Die unſre jollte jeyn! 

Nach ungeheurem Doppelichlag 
Zum zweitenmal hinein! 


Nun töne laut: Der Herr ift va! 
Bon Sternen glänzt die Nacht. 
Er hat, damit uns Heil geſchah, 
Geftritten und gewadht. 
Für alle, die ihm angeſtammt, 
Für und war es gethan! 
Und wie's von Berg zu Bergen flammt, 
Entzücken flamm’ hinan! 
(Der Vorhang fällt.) 


Pandora. 


Ein Feſtſpiel. 


Erſter Aufzug. 











RE ame 


Prometheus, 
Epimetheus, 
Phileros, Vrometheus' Sohn. 
Elpore, 
Epimeleia, 
Eos. 
Pandora, Epimetheus' Gattin. 
Dämonen. 

Helios. 

Schmiede. 

— 

Feldbauende. 

Krieger. 

Gemwerbslente. 

Winzer. 

Fiſcher. 


Japetiden. 


Epimetheus' Töchter, 


Der Schauplab 


wird im großen Styl nach Pouſſiniſcher Weiſe gedacht. 


Seite des Prometheus. 


Zu der Linken des Zufchauers Fels und Gebirg, aus deſſen mächtigen Bänfen und 
Maflen natürliche und Fünftliche Höhlen neben- und übereinander gebilvet find, mit 
mannigfaltigen Pfaden und Steigen, welche fie verbinden. Ginige viejer Höhlen jinv 
wieder mit Felsftücen zugejegt, andere mit Thoren und Gattern verfchloffen, alles rob 
und derb. Hier und da fieht man etwas regelmäßig Gemauertes, vorzüglich Unter» 
flügung und Fünftliche Verbindung ver Maflen bezwedend, auch fchon beguemere Woh— 
nungen andeutend, doch ohne alle Symmetrie. Rankengewächſe bangen herab; einzelne 
Büfche zeigen fich auf ven Abfägen; höher hinauf verdichtet fich das Geſträuch, bis fich 
das Ganze in einen waldigen Gipfel envigt. 


Seite des Epimetheus. 


Gegenüber zur Nechten ein ernftes Holzgebäuvde nach ältefter Art und Eonftruction, 
mit Säulen von Baumftämmen und kaum gefanteten Gebälfen und Gefimfen. In ver 
Borballe ſieht man eine Rubeftätte mit Fellen und Teppichen. Neben vem Hauptgebäube, 
gegen den Hintergrund, Fleinere ähnliche Wohnungen mit vielfachen Anftalten von 
trodenen Mauern, Planken und Helen, welche auf Befriedigung verfchievener Beſitz- 
tbümer deuten; dahinter vie Gipfel von Fruchtbäumen, Anzeigen mohlbeftellter Gärten. 
Meiterbin mehrere Gebäude im gleichen Sinne. 

Im Hintergrunde mannigfaltige Flächen. Hügel, Büfche und Haine; ein Flug, ver 
mit Fällen und Krümmungen nad einer Seebucht fließt, vie zunächſt von fteilen Felſen 
begränzt wird. Der Meereshorizont, über den fich Infeln erheben, fchlieft das Ganze. 


Nacht. 


Epimetheus 
(aus ver Mitte der Landſchaft bervortretenp). 
Kindheit und Jugend, allzuglüdlich preif’ ich fie, 
Daß nach durchſtürmter durchgenoßner Tagesluft, 
Behender Schlummer allgewaltig fie ergreift, 
Und, jede Spur vertilgend Fräft'ger Gegenwart, 
Goethe, fämmtl. Werke. X 14 
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Bergangnes, Träume bildend, miſcht Zufünftigem. 
Ein ſolch Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 
Nicht fondert mir entſchieden Tag und Nacht ſich ab, 
Und meines Namens altes Unheil trag’ id) fort: 
Denn Epimetheus nannten mich die Zeugenden, 
Vergangnem nachzuſinnen, Raſchgeſchehenes 
Zurückzuführen, mühſamen Gedankenſpiels, 

Zum trüben Reich Geſtalten miſchender Möglichkeit. 
So bittre Mühe war dem Jüngling auferlegt, 

Daß ungeduldig in das Leben hingewandt 

Ich unbedachtſam Gegenwärtiges ergriff, 

Und neuer Sorge neubelaſtende Qual erwarb. 

So flohſt du, kräft'ge Zeit der Jugend, mir dahin, 
Abwechſelnd immer, immer wechſelnd mir zum Troſt, 
Von Fülle zum Entbehren, von Entzücken zu Verdruß. 
Verzweiflung floh vor wonniglichem Gaukelwahn, 
Ein tiefer Schlaf erquickte mich von Glück und Noth; 
Nun aber, nächtig immer ſchleichend wach umher, 
Bedaur' ich meiner Schlafenden zu kurzes Glück, 
Des Hahnes Krähen fürchtend, wie des Morgenſterns 
Voreilig Blinken. Beſſer blieb' es immer Nacht! 
Gewaltſam ſchüttle Helios die Lockengluth, 

Doch Menſchenpfade zu erhellen find fie nicht, 


Was aber hir’ ih? Knarrend öffnen ſich jo früh 
Des Bruders Thore. Wacht er ſchon, der Thätige ? 
Bol Ungevuld zu wirken, zündet er ſchon die Gluth 
Auf hohlem Herdraum werfaufregend wieder an, 
Und ruft zu mächt’ger Arbeitsluft die rußige, 
Mit Guß ımd Schlag Erz auszubilden Fräft'ge Schaar? 
Nicht jo! Ein eilend leifer Tritt bewegt ſich her, 
Mit frohem Tonmaaß herzerhebenden Gefangs. 

x Phileros (von ver Seite des Prometheus her). 
Zu freieren Lüften hinaus, nur hinaus! 

Wie drangen mid Mauern! wie Ängftet das Haus! 
Wie follen mir Felle des Yagers genügen ? 
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Geläng’ es, ein Feuer in Träume zu wiegen? 

Nicht Ruhe, nicht Raſt 

Den Liebenden faft. 

Was hilft e8, umd neiget das Haupt auch fich niever, 
Und finfen ohnmächtig ermüdete Glieder — 

Das Herz e8 ift munter, es regt ſich, es wacht, 

Es lebt den lebendigften Tag in der Nacht! 


Alle blinfen die Sterne mit zitterndem Schein, 

Alle laden zu Freuden der Liebe mich ein, 

Zu fuchen, zu wandeln den duftigen Gang, 

Wo geftern die Liebfte miv wandelt’ und fang, 

Wo fie ftand, wo fie ſaß, wo mit blühenden Bogen 
Bebliimete Himmel fidy über ung zogen, 

Und um uns und an uns jo drängend und voll 
Die Erde von nidenden Blumen erquoll. 

D dort nur, o dort! 

It zum Ruhen der Ort! 


Epimetheus. 
Wie tönet mir ein mächt'ger Hymnus durch die Nacht! 
Phileros. 
Wen treff ich ſchon, wen treff ic noch den Wachenden ? 
Epimetheus. 
PVhileros bift vu e8? Deine Stimme jcheint e8 mir. 
Phileros. 
Ich bin es, Oheim, aber halte mid) nicht auf! 
Epimetheus. 
Wo eilft du hin, du morgendlicher Yüngling du! 
Phileros. 
Wohin mich nicht vem Alten zu begleiten ziemt. 
Epimetheus. 
Des Yünglings Pfade, zu errathen find fie leicht. 
Phileros. 
Sp laß mid) los und frage miv nicht weiter nad). 
Epimetheus. 


DVertraue mir! Der Liebende bedarf des Raths. 
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Phileros. 
Zum Mathe bleibt nicht, zuun Vertrauen bleibt nicht Raum. 
Epimetheus. 
Sp nenne mir den Namen deines holden Glücks. 
Phileros. 
Berborgen ift ihr Name wie der Eltern mir. 
Epimetheus. 
Auch Unbekannte zu beihädigen bringet Weh. 
Phileros. 
Des Ganges heitre Schritte, Guter, trübe nicht. 
Epintetheus. 
Daß du ins Unglüd renneſt, fürcht' ich nur zu jehr. 
Phileros. 


Phileros, nur dahin zum bedufteten Garten! 
Da magſt du die Fülle ver Lieb’ dir erwarten, 
Wenn Eos, die Blöde, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dem Teppich das Liebchen hervor, 
Mit rötheren Wangen, nad) Helios’ Thor, 
Nah Gärten und Feldern mit Sehnſucht hinaus 
Die Blide verjendet und ſpähet mich aus, 
Sp wie ich zu dir, 
So ftrebft du zu mir! 
(Ab nach) ver rechten Seite des Zufchauers.) 
Cpimetheus. 
Fahr’ hin, Beglüdter, Hochgejegneter, dahin! 
Und wärft du nur den funzen Weg zu ihr beglücdt, 
Dod) zu beneiden! Schlägt div nicht des Menjchenheils 
Erwünſchte Stunde? zöge fie auch ſchnell vorbei. 


Sp war au mir! jo freudig hüpfte mir das Herz, 
Als mir Pandora nieder vom Dlympos kam! 
Allſchönſt und allbegabteft regte fie fid) hehr _ 
Dem Staunenden entgegen, forichend holden Blids, 
Db ic), dem ftrengen Bruder gleich, wegwieſe fie. 
Doch nur zu mächtig war mir ſchon das Herz erregt, 
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Die holde Braut empfing ich mit beraufchten Sim. 
Sodann geheimnifreicher Mitgift naht’ ich mid), 

Des ivdenen Gefähes hoher Wohlgeftalt. 

Berichloffen ſtand'ſs. Die Schöne freundlich trat hinzu, 
Zerbrady das Götterfiegel, hub den Dedel ab. 

Da ſchwoll gedrängt ein leichter Dampf aus ihm hervor, 
Als wollt’ ein Weihrauch danken den Uraniern, 

Und fröhlich fuhr ein Sternblis aus dem Dampf heraus, 
Sogleidy ein andrer; andre folgten heftig nad). 

Da blickt' ih) auf, und auf der Wolfe ſchwebten jchon, 
Im Gaukeln lieblich, Götterbilver, buntgedrängt. 
Pandora zeigt' und nannte mir die Schwebenden: 
Dort ſiehſt du, ſprach ſie, glänzet Liebesglück empor! 
Wie? rief ich; droben ſchwebt es? Hab' ich's doch in dir! 
Daneben zieht, ſo ſprach ſie fort, Schmuckluſtiges 

Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nach. 

Doch höher ſteigt, bedächtig ernſten Herrſcherblicks, 
Ein immer vorwärts dringendes Gewaltgebild. 
Dagegen, gunſterregend, ſtrebt, mit Freundlichkeit 
Sich ſelbſt gefallend, ſüß zudringlich, regen Blicks, 
Ein artig Bild, dein Auge ſuchend, emſig her. 

Noch andre ſchmelzen kreiſend ineinander hin, 

Dem Rauch gehorchend, wie er hin und wieder wogt, 
Doch alle pflichtig deiner Tage Luſt zu ſeyn. 

Da rief ich aus: Vergebens glänzt ein Sternenheer, 
Vergebens rauchgebildet wünſchenswerther Trug! 

Du trügſt mich nicht, Pandora, mir die Einzige! 

Kein ander's Glück verlang' ich, weder wirkliches, 
Noch vorgeſpiegeltes im Luftwahn. Bleibe mein! 
Indeſſen hatte ſich das friſche Menſchenchor, 

Das Chor der Neulinge, verſammelt mix zum Feſt. 
Sie ftarrten froh die muntern Luftgeburten au, 

Und drangen zu und hafchten. Aber flüchtiger 

Und irdiſch ausgeftredten Händen unerreid)- 

bar jene, fteigend jest empor und jeßt geſenkt, 

Die Menge täufchten ſtets fie, die verfolgende. 
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Ich aber zuwerfichtlich trat zur Gattin ſchnell, 
Und eignete das gottgefandte Wonnebilo 
Mit ftarfen Armen meiner lieberfüllten Bruft. 
Auf ewig ſchuf va holde Piebesfülle mir 
Zur ſüßen Lebensfabel jenen Augenblid. 
(Ex begiebt fich nach dem Lager in ver Vorhalle und befteigt ee.) 


Jener Kranz, Pandorens Poden 
Eingedrüdt von Götterhänden, 

Wie er ihre Stirn umjchattet, 

Ihrer Augen Gluth gedämpfet, 

Schmebt mir noch vor Seel’ und Sinnen, 
Schwebt, da fie ſich längſt entzogen, 

Wie ein Sternbild über mir. 


Doch er hält nicht mehr zuſammen; 
Er zerflieht, zerfällt und ftrenet 
Ueber alle frifchen Fluren 

Keichlich feine Gaben aus. 


(Schlummernp.) 
D, wie gerne bänd’ ich wieder 
Diefen Kranz! Wie gern verknüpft’ ich, 
Wär’s zum Kranze, wir’s zum Strauße, 
Flora-Cypris, deine Gaben! 
Dod mir bleiben Kranz und Sträuße 
Nicht beifammen; alles löſ't ſich. 
Einzeln ſchafft fih Blum’ und Blume 
Durch das Grüne Raum und Pla ; 
Pflückend geh’ ich und verliere 
Das Gepflüdte Schnell entjchwindet’s ; 
Roſe, brech’ ich deine Schöne, 
Lilie du, bift Schon dahin! (Er entichläft.) 
Prometheus (eine Fadel in ver Hand). 
Der Yadel Flamme, morgendlih den Stern voran 
In Vaterhänden aufgeſchwungen, kündeſt dur 
Tag vor dem Tage! Göttlich werde du verehrt! 
Denn aller Fleiß, der männlich ſchätzenswertheſte, 


215 


Iſt morgendlich; nur er gewährt dem ganzen Tag 
Nahrung, Behagen, müder Stunden Bollgenuf. 
Deßwegen ich der Abendaſche heil’gen Schatz, 
Entblößend früh, zu neuem Gluthtrieb aufgefacht, 
Borleuchtend meinem wadern arbeitstrenen Volk: 
So ruf’ ich laut euch, Erzgewält’ger, num hervor. 
Erhebt vie ftarfen Arme leicht, daß tactbewegt 
Ein kräft'ger Hämmerchortanz, laut erichallenn, raſch 
Uns das Gejchmolzne vielfach ftrede zum Gebraud). 
(Mehrere Höhlen eröffnen fih, mehrere Feuer fangen an zu brennen.) 
Schmiede. 

Zimdet das Feuer an! 

Feuer ift oben an. 

Höchſtes er hat's gethan, 

Der es geraubt. 

Wer e8 entzlindete, 

Sic) es verbündete, 

Schmiedete, ründete 

Kronen dem Haupt. 


Waſſer, es fließe nur! 
Fließet es von Natur 
Felſenab durch die Flur, 
Zieht es auf ſeine Spur 
Menſchen und Vieh. 
Fiſche, ſie wimmeln da, 
Vögel, ſie himmeln da; 
Ihr' iſt die Fluth. 

Die unbeſtändige 
Stürmiſch lebendige, 
Daß der Verſtändige 
Manchmal ſie bändige, 
Finden wir gut. 


Erde, ſie ſteht ſo feſt! 
Wie ſie ſich quälen läßt! 
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Wie man fie jcharrt und pladt! 
Wie man fie vist und hadt! 
Da ſoll's heraus. 
Furchen und Striemen ziehn 
Ihr auf vem Rücken hin 
Knechte mit Schweißgbemühn ; 
Und wo nicht Blumen blühn, 
Schilt man fie aus. 


Ströne du, Yuft und Licht, 
Weg mir vom Angeficht! 
Schürft vu das Feuer nicht, 
Biſt du nichts werth. 
Strömft du zum Herd herein, 
Sollft du willkommen ſeyn, 
Wie ſich's gehört. 

Dring’ nur herein ins Haus; 
Wilft vu hernad hinaus, 
Bift du verzehrt. 


Raſch nur zum Werk gethan! 
euer, nun flammt's heran, 
Feuer jchlägt oben au; 
Sieht's doch der Vater au, 
Der es geraubt. 

Der e8 entzündete, 

Sid) es verbündete, 
Schmiedete, ründete 

Kronen dem Haupt. 


Prometheus. 
Des thät'gen Manns Behagen jey Parteilichkeit. 
Drum freut e8 mich, daß, andrer Elemente Werth 
Verkennend, ihr das Feuer über alles preil't. 
Die ihre hereinwärts auf den Ambos blickend wirkt 
Und hartes Erz nady eurem Sinne zwingend formt, 
Euch rettet’ ich, als mein verlorenes Gefchlecht, 
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Bewegtem Nauchgebilde nad), mit trunfnem Blid, 
Mit offnem Arm, ſich ftürzte zu erreichen das, 
Mas unerreichbar ift, und wär's erreichbar auch, 
Nicht nügt, noch frommt; ihr aber ſeyd die Nützenden. 
MWildftarre Felſen widerſtehn euch keineswegs; 
Dort ſtürzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
Geſchmolzen fließt's, zum Werkzeug umgebildet nun, 
Zur Doppelfauſt; verhundertfältigt iſt die Kraft. 
Geſchwungne Hämmer dichten, Zange faſſet Hug; 
So eigne Kraft und Bruderkräfte mehret ihr, 
Werkthätig, weiſekräftig ins Unendliche. 
Was Macht entworfen, Feinheit ausgeſonnen, ſey's 
Durch euer Wirken über ſich hinausgeführt. 
Drum bleibt am Tagwerk vollbewußt und freigemuth: 
Denn eurer Nahgebornen Schaar fie nahet ſchon, 
Gefertigtes begehrend, Seltnem buldigend. 
Hirten. 

Ziehet ven Berg hinauf, 

Folget der Flüſſe Lauf! 

Wie ſich der Fels beblüht, 

Wie fi) die Weide zieht, 

Treibet gemad)! 


Ueberall findet’8 was, 

Kräuter und thauig Na, 

Wandelt und fieht ſich um, 

Trippelt, genießet ſtumm, 

Was es bedarf. 
Erſter Hirt (zu ven Schmieden). 

Mächtige Brüder hier, 

Stattet uns aus! | 

Neichet der Klingen mir 

Schärffte heraus. 

Syrinx muß leiden! 

Rohr einzufchneiden, 

Gebt mir die feinften gleid) ! 
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Zart jey der Ton. 
Preifend und (obend euch 
Ziehn wir davon. 


Bweiter Hirt (zu einem Schmiere). 
Haft vu wohl Weichlinge 
Freundlich verforgt, 

Haben noch obendrein 

Sie dir e8 abgeborgt. 

Reich' ung des Erzes Kraft, 
Spitzig, nad) hinten breit, 
Daß wir es fchnüren feft 
An unfrer Stäbe Schaft. 


Dem Wolf begegnen wir, 
Menſchen, mißmilligen; 
Denn jelbft die Billigen 
Sehn es nicht gern, 
Wenn man fich was vermißt; 
Doch nah und fern 
Laßt man fi) ein, 
Und wer fein Krieger ift, 
Soll auch fein Hirte ſeyn. 
Dritter Hirt (zu einem Schmiede) 
Mer will ein Hirte feyn, 
Lange Zeit er hat; 
Zahl er die Stern’ im Schein, 
Blaſ' er auf dem Blatt. 
Blätter giebt uns der Baum, 
Nohre giebt uns das Moor; 
Künftliher Schmievegefell, 
Reich' und was ander’ vor! 
Reich' uns ein ehern Rohr, 
Zierlicd) zum Mund gefpist, 
Dlätterzart angeſchlitzt! 
Lauter als Menſchenſang 
Schallet es weit; 
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Mädchen im Lande breit 
v Hören den Klang. 
(Die Hirten vertheilen ſich unter Muſik und Geſang in ver Gegenv.) 
Prometheus. j 
Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht: 
Denn folches Loos dem Menfchen wie den Thieren ward, 
Nach deren Urbild ic mir Beßres bildete, | 
Daß ein's dem andern, einzeln oder auch gejchaart, 
Sich widerfegt, fich haffend an einander drängt, 
Bis ein's den andern Uebermacht bethätigte. 
Drum faßt euch wacker! Eines Vaters Kinder ihr! 
Wer falle? ftehe? kann ihm wenig Sorge jeyn. 
Ihm ruht zu Haufe vielgewaltiger ein Stamm, 
Der ftetS fern aus und weit und breit umher gefinnt. 
Zu enge wohnt er, auf einander dichtgebrängt. 
Nun ziehn fie aus und alle Welt verdrängen fie. 
Geſegnet jey des wilden Abſchieds Augenblid! 
Drum, Schmiede! Freunde! nur zu Waffen legt mir's an, 
Das andre lafjend, was der finnig Adernde, 
Was jonft der Fischer von euch fordern möchte heut. 
Nur Waffen jchafft! Gefchaffen habt ihr alles dann, 
Auch derbfter Söhne übermäß’gen Vollgenuß. 
Jetzt erft, ihr mühſam finfterftündig Strebenden, 
Für euch ein Ruhmahl! Denn, wer Nachts arbeitete, 
Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 
(Dem fchlafenden Epimetheus fih näbernv.) 
Du aber, einz'ger Mitgeborner, ruhſt du hier? 
Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbedenklicher! 
Du dauerft mich, und doch belob’ ich dein Geſchick. 
Zu dulden ift! Sey's thätig oder leivend aud). 
Schmiede. 
Der e8 entzündete, 
Sich es verbündete, 
Schmiedete, ründete 


J Kronen dem Haupt. 
J * (Sie verlieren ſich in den Gewölben, die ſich fchlienen.) 





Epimetheus (in offner Halle ſchlafend) Elpore (ven Morgenftern auf dem Haupte, 
in luftigem Gewand fteigt hinter vem Hügel herauf). 
Epimetheus (träumen). 
Ich ſeh' Geftirne kommen, dicht gebrängt! 
Ein Stern vor vielen, herrlich glänzet er! 
Was fteiget hinter ihm jo hold empor? 
Welch liebes Haupt befrönt, beleuchtet ex? 
Nicht unbekannt bewegt fie ſich herauf, 
Die ſchlanke, holde, niedliche Geftalt. 
Biſt du's, Elpore? 
Elpore (von fern). 

Theurer Vater, ja! 

Die Stirne dir zu fühlen, weh’ ich her! 


Epimetheus. 
Tritt näher, komm’! 
Elpore. 
Das ift mir nicht erlaubt. 
Epimetheus. 


Nur näher! 
Elpore (nahenv). 
Sp denn? 
Epimetheus. 
Sp! nody näher! 
Elpore (ganz nah). 
So? 
Epimetheus. 
Ich kenne dich nicht mehr. 
Elpore. 
Das dacht’ ich wohl. 
(Wegtretenp.) 
Nun aber? 
Epimetheus. 
ya, du biſt's, geliebtes Mädchen, 
Das deine Mutter ſcheidend mir entriß. 
Wo bliebſt du? Komm zu deinem alten Vater! 
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Elpore (herzutretenv). 
Ich komme, Vater; doch e8 fruchtet nicht. 
Epimetheus. 
Welch Lieblicd Kind befucht mich in der Nähe? 
Elpore. 
Die du verkennſt und fennft, die Tochter ift’s. 
Epimetheus. 
So fomm in meinen Arm! 
Elpore. 
Bin nicht zu faſſen. 
Epimetheus. 
Sp küſſe mich! 


Elpore (zu feinen Häupten) 
Ich küſſe deine Stirn 
Mit leichter Lippe. 


(Sich entfernenvd.) 
Sort ſchon bin ich, fort! 
Epimetheus. 
Wohin? wohin? 
Elpore. 
Nach Liebenden zu bliden. 
Epimetheus. 
Warum nad denen? Die bevürfen’s nicht. 
Elpore. 
Ah, wohl bedürfen ſie's, und niemand mehr. 
Epimetheus. 
Sp fage mir denn zu! 
Elpore. 
Und was denn? was? 
Epimetheus. 
Der Liebe Glück, Pandorens Wiederkehr. 
Elpore. 
Unmöglich's zu verjprechen ziemt mir wohl. 
Epimetheus. 
Und fie wird wiederfommen? 
Elpore. 
Ja doch! ja! 
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(Zu den Zufchauern.) 
Gute Menschen! jo ein zartes 
Ein mitfühlend Herz, die Götter 
Legten's in den jungen Buſen. 
Was ihr wollet, was ihr wünſchet, 
Nimmer kann ich's euch verſagen, 
Und von mir, dem guten Mädchen, 
Hört ihr weiter nichts als Ja. 


Ach! die anderen Dämonen, 
Ungemüthlich, ungefällig, 
Kreiſchen immerfort dazwiſchen 
Schadenfroh ein hartes Nein. 


Doch der Morgenlüfte Wehen 

Mit dem Kräh'n des Hahn's vernehm' ich! 
Eilen muß die Morgendliche, 

Eilen zu Erwachenden. 


Doch ſo kann ich euch nicht laſſen. 
Wer will noch was Liebes hören? 
Wer von euch bedarf ein Ja? 


Welch ein Toſen! welch ein Wühlen! 
Iſt's der Morgenwelle Brauſen? 
Schnaubſt du, hinter goldnen Thoren, 
Roßgeſpann des Helios? 


Nein! mir wogt die Menge murmelnd, 
Wildbewegte Wünſche ſtürzen 

Aus den überdrängten Herzen, 

Wälzen ſich zu mir empor. 


Ach! was wollt ihr von der Zarten? 
Ihr Unruh'gen, Uebermüth'gen! 
Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre; 


Glanz und Herrlichkeit? Das Mädchen 
Kann euch Jolches nicht verleihen; 
Ihre Gaben, ihre Töne! 

Alle find fie mädchenhaft. 


Wollt ihr Macht? Der Mächt'ge hat fie. 
Wollt Ihr Neichthum? Zugegriffen! 

Glanz? Behängt euch! Einfluß? Schleicht nur! 
Hoffe niemand ſolche Güter! 

Wer fie will, ergreife fie. 


Stille wird's! Doch hör’ id) deutlich — 
Leif’ ift mein Gehör — ein feufzend 
Lispeln! Still! ein Lispelnd Seufzen! 
D! das ift der Liebe Ton. 


Wende dich zu mir, Geliebter! 
Schau’ in mir der Süßen, Treuen 
Wonnevolles Ebenbild! 


Frage mich, wie dur fie frageft, 
Wenn fie vor dir fteht und lächelt, 
Und die fonft geſchloßne Lippe 

Dir befennen mag und darf. 


„Wird fie lieben ?* Ja! „Und mid?” Ya! 
„Mein ſeyn?“ Ya! „Und bleiben?” Ja doc! 
„Werden wir uns wieder finden?” 
Ja gewiß! „Treu wieder finden? 
Nimmer ſcheiden?“ Ya doch! ja! 

(Sie verhüllt fih und verſchwindet, als Echo mwieverholend: ) 


Ja doch! ja! 


Epimetheus (evwachenn). 


Wie ſüß, o Traumwelt, ſchöne! löſeſt du dich ab! 
(Durchdringendes Angſtgeſchrei eines Weibes vom Garten ber.) 
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Epimetheus (aufipringenv). 
Entjeglich ftinzt Erwachenden ſich Sammer zu! 
(Wieverholtes Gefchrei.) 
Weiblich Geſchrei! Sie flüchtet! Näher! Nahe ſchon. 
Epimeleia (innerhalb des Gartens unmittelbar am Zaun). 
Ai! Ar! Weh! Weh mir! Weh! Weh! Weh! A! Amir! Weh! 
Epimetheus. 
Epimeleia's Tine, hart am Gartenrand! 
Epimeleia (ven Zaun haftig überfteigend). 
Weh! Mord und Top! Weh Mörder! Ai! ai! Hülfe mir! 
Phileros (nachfpringenn). 
Vergebens! Gleich ergreif’ ich dein geflochtnes Haar. 
Epimelein. 
Im Naden, weh! den Hauch des Mörders fühl’ ich jchon. 
Phileros. 
Verruchte! Fühl' im Naden gleich das jcharfe Beil! 
Epimetheus. 
Her! Schuldig, Tochter, oder fchulolos vett’ ich Dich. 
Epimeleie (an feiner linfen Seite nieverfinfend). 
O Vater du! Iſt doch ein Vater ftetS ein Gott! 
Epimerheus. 
Und wer, verwegen, ftürmt aus dem Bezirk did) her? 
Phileros (zu Epimetheus Rechten). 
Beſchütze nicht des frechften Weibs verworfnes Haupt! 
Epimetheus (fie mit vem Mantel bevedfend). 
Sie ſchütz' ih, Mörder, gegen dich und jeglichen. 
Vhileros (nah Epimetheus Linken um ihn herumtretend). 
Ich treffe fie aud unter dieſes Mantels Nacht. 
Epimeleia (ich vor vem Vater her nach der rechten Seite zu werfend). 
Berloren, Vater, bin ih! DO! Gewalt! Gewalt! 
Dhileros (Hinter Epimetheus ſich zur Rechten wendend). 
Irrt auch die Schärfe, iwrend aber trifft fie doc)! 
(Er verwundet Epimeleia im Naden.) 
Epimeleia. 


A ai! Weh! Weh mir! 
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Epimetheus (abwehren). 
Weh uns! Weh! Weh! Gewalt! 
Dhileros. 
Geritzt mm! Weitre Seelenpforten öffn' ich aleich. 
Epimeleia. 
D Yammer! Jammer! 
Epimetheus (abmwehrend). 
Weh uns! Hülfe! Weh uns! Weh! 
Prometheus (eilig hereintretend). 
Welch Mordgefchrei! Im friedlichen Bezirke tünt’s ? 
Epimetheus. 
Zu Hülfe, Bruder! Armgewalt'iger, eile her! 
Epimeleia. 
Beflügle deine Schritte! Nettenvder, heran! 
Phileros. 
Bollende, Fauſt! und Nettung ſchmählich hinke nach! 
Prometheus (vagmwifchen tretend). 
Zurück! Unjelger! thöricht Raſender zurüd ! 
Phileros bift du's? Unbänd'ger, dießmal halt’ ich dich. 
(Er faßt ihn au.) 
Phileros. 
Laß, Vater, los! ich ehre deine Gegenwart. 
Prometheus. 
Abwejenheit des Vaters ehrt ein guter Sohn. 
Ich halte dich! — An diefem Griff der ftarken Fauſt 
Empfinde, wie erft Uebelthat ven Menfchen faßt, 
Und Uebelthäter weife Macht jogleich ergreift. 
Hier morden? Unbewehrte? Geh’ zu Raub und Krieg! 
Hin, wo Gewalt Geſetz macht! Denn wo fi) Geſetz, 
Wo Baterwille ſich Gewalt fhuf, taugft du nicht. 
Haft jene Ketten nicht gejehn, die ehernen, 
Geſchmiedet für des wilden Stieres Hörnerpaar, 
Mehr für den Ungebändigten des Männervolfs! 
Sie follen dir die Glieder laften, klirrend hin 
Und wieder ſchlagen, deinem Gang Begleitungstact. 
Doc was bedarf s der Ketten? Ueberwiefener! 
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Gerichteter! Dort ragen Felſen weit hinaus, 
Nach Land und See, dort ftürzen billig wir hinab 
Den Tobenden, der, wie das Thier, das Element, 
Zum Gränzenlofen übermüthig rennend ftürzt. 
(Er läßt ihn fahren.) 
‚est löſ' ich Dich. Hinaus mit dir, ind Weite fort! 
Bereuen magft du oder dich betrafen felbft. 
Phileros. 
So glaubeft vu, Vater, nun jey es gethan? 
Mit ftarrer Gefeglichfeit ftürmft du mich au, 
Und achteft fir nichts die unendliche Macht, 
Die mich, den Glückſel'gen, ins Elend gebradit. 
Was liegt hier am Boden in blutender Dual? 
Es ift die Gebieterin die mir befahl. 
Die Hände fie ringen, die Arme fie bangen, 
Die Arme, die Hände find’S, die mic) umfangen. 
Mas zitterft dur, Lippe? Was dröhneſt vu, Bruſt? 
Verſchwiegene Zeugen verräthriicher Luft, 
Berrätheriich ja! Was fie innig gereicht, 
Gewährt fie dem zweiten — dem dritten vielleicht. 
Nun fage mir, Vater, wer gab der Geftalt 
Die einzige, furchtbar entſchiedne Gewalt? 
Wer führte fie ftill die verborgene Bahn ı 
Herab vom Olymp? Aus dem Hades heran ? 
Weit eher entflöhft du dem ehrnen Gefchid 
Als dieſem durchbohrend verichlingenden Blick; 
Weit eher eindringender Keren Gefahr, 
Als dieſem geflochtnen, geringelten Haar; 
Weit eher der Wüſte beweglichem Sand, 
ALS dieſem umflatiernden, regen Gewand. 


(Gpimetheus hat Epimeleia’'n aufgehoben, führt fie tröftend umber, daß ihre Stellungen 


zu Bhileros’ Worten pafjen.) 
Sag’, ift es Pandora? Du ſahſt fie einmal, 
Den Vätern ververblih, den Söhnen zur Dual. 
Sie bildet Hephaiftos mit prunfendem Schein, 
Da mwebten die Götter Verderben hinein. 
Wie glänzt das Gefäß! DO, wie faßt es fich ſchlank! 
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Sp bieten die Himmel beraufchenden Trank. 
Was bivgt wohl das Zaudern? Berwegene That. 
Das Lächeln, das Neigen, was birgt es? Verrath. 
Die heiligen Blicke? Vernichtenden Scherz; 
Der göttliche Bufen? Ein hündiſches Herz. 


O! ſag' mir, ich Lüge! DO ag), fie ift vein! 

Willkommner als Sinn fol ver Wahnfinn mir ſeyn. 

Vom Wahnſinn zum Sinne welch glüdliher Schritt! 

Vom Sinne zum Wahnſinn! — Wer litt was ich litt? 

Nun iſt mir's bequem, dein geſtrenges Gebot; 

Ich eile zu ſcheiden, ich ſuche den Tod. 

Sie zog mir mein Leben ins ihre hinein; 

Ich habe nichts mehr, um lebendig zu ſeyn. 
Prometheus (zu Epimeleiq). 


Biſt du beſchämt? Geſtehſt du weſſen er dich zeiht? 


Epimetheus. 


Beſtürzt gewahr' ich ſeltſam und Begegnendes. 


Epimeleia (zwiſchen beide tretend). 
Einig, unverrückt, zuſammenwandernd, 
Leuchten ewig ſie herab die Sterne; 
Mondlicht überglänzet alle Höhen; 

Und im Laube rauſchet Windesfächeln 
Und im Fächeln athmet Philomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Buſen, 
Aufgeweckt vom holden Frühlingstraume. 
Ach! warum, ihr Götter, iſt unendlich 
Alles, alles, endlich unſer Glück nur! 


Sternenglanz und Mondes Ueberſchimmer, 
Schattentiefe, Waſſerſturz und Rauſchen 
Sind unendlich, endlich unſer Glück nur. 
Lieblich, horch! zur feinen Doppellippe 
Hat der Hirte ſich ein Blatt geſchaffen, 
Und verbreitet früh ſchon durch die Auen— 
Heitern Vorgeſang mittägiger Heimchen. 
Doch der ſaitenreichen Leier Töne 
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Anders fafjen fie das Herz; man horchet. 

Und wer draußen wandle ſchon jo frühe? 

Und wer draußen finge golonen Saiten? 
Mädchen möcht! es willen, Mädchen öffnet 
Leif’ den Schalter, lauſcht am Klaff des Schalters. 
Und der Knabe merkt: da regt fi) Eines! 
Wer? das möcht’ er willen, lauert, ſpähet. 
So erjpähen beide fich einander; 

Beide jehen ſich in halber Helle. 

Und was man gejehn, genau zur fennen, 

Und was man nun Fennt, ſich zuzueignen 
Sehnt fich gleich das Herz, und Arme ftreden, 
Arme Schliegen fich; ein heil'ger Bund ift, 
Jubelt mm das Herz, er ift gejchloffen. 


Ah, warum, ihr Götter, iſt unendlich 
Alles, alles, endlich unfer Glück nur! 
Sternenglanz, ein liebereich Bethenern, 
Mondenſchimmer, liebevoll Vertrauen, 
Schattentiefe, Sehnſucht wahrer Liebe, 
Sind unendlich, endlich unfer Glück nur. 


Dluten laß den Naden! laß ihn, Bater! 
Blut, gerinnend, ftillet Leicht fich felber, 
Ueberlaffen ſich verharrfcht die Wunde; 
Aber Herzensblut, im Buſen ftodend, 
Wird e8 je fich wieder fließend vegen? 
Wirſt, erftarrtes Herz, du wieder ſchlagen? 


Er entfloh! — Ihr Graufamen, vertriebt ihn. 
Ich Verſtoßne konnt' ihn, ach, nicht halten, 
Wie er Schalt, mir fluchte, Läfternd vaf'te, 
Doch willkommen jey des Fluches Hafen: 
Denn fo liebt ev mid), wie er mich fchmähte, 
So durchglüht' ich ihn, wie er verwünfchte, 
Ad! warum verkannt' er die Geliebte? 

Wird er leben, wieder fie zu kennen ? 
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Angelehnt war ihm die Gartenpforte, 

Das gefteh’ ich; warum fell! ich's läugnen? — 
Unheil überwältigt Scham. — Ein Hirte 

Stößt die Thür an, ſtößt fie auf und forſchend, 
Still verwegen, tritt er in den Garten, 

Findet mid), die Harrende, ergreift mid), 

Und im Augenblick ergreift ihn jener, 

Auf dem Fuß ihm folgend. Diefer läßt mid, 
Wehrt ſich erjt und flüchtet, bald verfolgt nun, 
Ob getroffen oder nicht? was weiß ich! 

Dann auf mid, gewandt, mit Schäumen, Schelten, 
Dringt nun Phileros; ich ftürze flüchtend 

Ueber Blumen und Geſträuch; der Zaun hält 
Mic) zulest, doch hebet mich befittigt 

Angſt empor, ich bin im Freien; gleich drauf 
Stürzt aud) er heran; das andre wißt ihr. 


Theurer Bater! hat Epimeleia 

Sorg’ um did) getragen mande Tage, 
Sorge trägt fie leiver um ſich felbft nun, 
Und zur Sorge fehleicht fich ein die Neue. 
Eos wohl wird meine Wange röthen, 
Nicht an feiner! Heltos beleuchten 

Schöne Pfade, die er nicht zurückkehrt. 
Laßt mich gehn, ihr Väter, mich verbergen! 
Zürnet nicht der Armen, laßt fie weinen! 
Ach! wie fühl ich's! Ach das ſchmerzt unendlich, 
Wohlerworbne Liebe zu vermiljen. 


Prometheus. 
Das Götterfind, die herrliche Geftalt, wer ift’s? 
Pandoren gleicht fie, ſchmeichelhafter jcheint fie nur 
Und lieblicher; die Schönheit jener jchredte fait. 


Epimetheus. 
Pandorens Tochter, meine Tochter rühm' ic) fie. 
Epimelein nennen wir die Sinnende. 
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Prometheus. 

Dein Vaterglüd, warum verbargft du, Bruder, mir's? 
Epimetheus. 

Entfremdet war dir mein Gemüth, o Trefflicher! 
Prometheus. 

Um jener willen, die ich nicht empfing mit Gunft. 
Epimetheus. 

Die du hinweg gewiefen, eignet’ ich mir zu. 
Vrometheus. 

In deinen Hort verbargft du jene Gefährliche? 
Epimetheus. 

Die Himmliſche! vermeidend herben Bruderzwift. 
Prometheus, 

Nicht lange wohl blieb, wanfelmüthig, fie div getreu ? 

Epimetheus. 

Treu blieb ihr Bild; noch immer fteht es gegen mir. 
Prometheus. 

Und peiniget in der Tochter dich zum zweitenmal. 
Epimetheus. 

Die Schmerzen jelbft um ſolch ein Kleinod find Genf. 
Prometheus. 

Kleinode ſchafft dem Manne täglich feine Fauſt. 
Epimetheus. 

Unwürd'ge, ſchafft er nicht das höchſte Gut dafür. 
Prometheus. 

Das höchfte Gut? Mich dünken alle Güter gleich. 
Epimetheus. 

Mit nichten! Eines übertrifft. Beſaß ich's doch! 
Prometheus. 

Ich vathe faft, auf welchen Weg du ivrend gebft. 
Epimetheus. 

Ich irre nicht! Die Schönheit führt auf vechte Bahn. 
Prometheus. 

In Frau'ngeſtalt nur allzuleicht verführet fie. 
Epimetheus. 

Du formteſt Frauen, keineswegs verführeriſch. 
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Prometheus. 


Doc formt’ ich fie aus zärtrem Thon, die rohen ſelbſt. 


Epimetheus. 

Den Mann vorausgedenfend, fie zur Dienerin. 
Prometheus. 

So werde Knecht, verſchmäheſt du die treue Magd. 
Epimetheus. 

Zu widerjprechen meid’ ih. Was in Herz und Sim 

Sid) eingeprägt, ich wiederhol’8 im Stillen gern. 

O göttlicdyes Vermögen mir, Erimmerung! 

Du bringit das hehre, friiche Bild ganz wieder her. 
Prometheus. 

Die Hochgeftalt aus altem Dunkel tritt auch mir; 

Hephaiften ſelbſt gelingt fie nicht zum zweitenmal. 
Epimetheus. 

Auch du erwähneft ſolchen Uriprungs Fabelwahn? 

Aus göttlich altem Kraftgejchlechte ſtammt fie her: 

Uranione, Heren gleih und Schwefter Zeus. 
Prometheus. 

Doch ſchmückt' Hephaiftos wohlbedenfend reich fie aus; 

Ein goldnes Hauptneß flechtend erft mit Fluger Hand, 

Die feinften Dräthe wirfend, ftridend mannichfach. 
Epimetheus. 

Dieß göttliche Gehäge, nicht das Haar bezwang’s, 

Das übervolle, ftrogend braune, krauſe Haar; 

Ein Büchel flammend warf ſich von dem Scheitel auf. 
Prometheus. 

Drum jchlang er Ketten nebenan, gediegene. 
Epimetheus. 

In Flechten glänzend ſchmiegte fi der Wunderwuchs, 

Der, freigegeben‘, ſchlangengleich die Ferſe jchlug. 
Prometheus. 

Das Diadem, nur Aphroditen glänzt es jo! 

Pyropiſch, unbeſchreiblich, jeltfan Leuchter’ es. 

Epimetheus. 
Mir blickt' es nur geſellig aus dem Kranz hervor 
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Aufblüh’nder Blumen; Stun und Braue hüllten fie, { 
Die neidiſchen! Wie Kriegsgefährte ven Schüßen vet x k 
Mit dem Schild, jo fie der Augen treffende Pfeilgewalt. \ 


Prometheus. 

Gefnüpft mit Kettenbändern ſchaut' ich jenen Kranz; 

Der Schulter ſchmiegten fie zwigernd, glimmernd gern fid an. 
Epimetheus. 

Des Ohres Perle ſchwankt mir vor dem Auge nod), 

Wie fich frei das Haupt anmuthiglic bewegete. 
Prometheus. 

Gereihte Gaben Amphitritens trug der Hals. 

Dann vielgeblümten Kleides Feld, wie e8 wunderbar 

Mit frühlingsreihem buntem Schmud die Bruft umgab! 
Epimetheus. 

An diefe Bruft mid) Glüdlichen hat fie gedrüdt! 
Prometheus. 

Des Gürtels Kunft war über alles lobenswerth. 
Epimetheus. 

Und diefen Gürtel hab’ ich liebend aufgelöf't! 
Prometheus. 

Den Draden, um den Arm geringelt, lernt' ich ab, 

Wie ftarr Metall im Schlangenkreife fi) dehnt und jchließt. 


Epimetheus. 

Mit diefen Armen liebevoll umfieng fie mic)! 
Prometheus. 

Die Ringe ſchmückend verbreiterten die jchlanfe Hand, 
Epimetheus. 

Die mir jo oft ſich, herzerfreuend, hingeſtreckt! 
Prometheus. 

Und glid) fie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchick? 
Epimetheus. 

Ich weiß es nicht; nur liebekoſend kannt' ich fie. 
Prometheus. 

Athenens Webftuhl offenbart ihr Oberkleid. 
Epimetheus. 


Wie's wellenſchimmernd, wogenhaft ihr wallte nad). 
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Prometheus. 
Der Saum verwirrte, feſſelnd, auch den ſchärfſten Blick. 

Epimetheus. 

Sie zog die Welt auf ihren Pfaden nach ſich her. 
Prometheus. 

Gewundne Niefenblumen, Füllhorn jegliche ! 
Epimetheus. 

Den reihen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 
Prometheus. 

Das Neh zu fliehen, e8 zu verfolgen, fprang der Yeu. 
Epimetheus. 

Mer jah’ ven Saum an, zeigte ſich der Fuß im Schritt, 

Beweglich wie die Hand, erwiedernd Liebesprud. 
Prometheus. 

Auch hier nicht müde jchmücte nur dev Künſtler mehr; 

Biegfame Sohlen, goldne, jchrittbefördernde! 
Epimetheusg. 

Beflügelte! fie rührte faum den Boden an. 
Prometheus. 

Geglievert ſchnürten goldne Riemen ſchleifenhaft. 
Epimetheus. 

O! rufe mir nicht jene Hüllepracht hervor! 

Der Allbegabten wußt' ich nichts zu geben mehr; 

Die Schönſte, die Geſchmückteſte, die Meine war's! 

Ich geb mich jelbft ihr, gab mich mir zum erjtenmal. 
Prometheus. 

Und leider jo auf ewig Div entriß fie Dich! 
Cpimetheus. 

Und fie gehört auf ewig mir, die Herrliche! 


Der Seligfeit Fülle die hab’ ich empfunden! 
Die Schönheit befaß ich, fie hat mic gebunden; 
Im Frühlingsgefolge trat herrlich fie an. 

Sie erfannt’, fie ergriff ih, da war es ‚gethan! 
Wie Nebel zerftiebte trübfinniger Wahn; 

Sie zog mid) zur Erd’ ab, zum Himmel hinan. 


234 





Du juchteft nad) Worten fie würdig zu loben, 

Du willft fie erhöhen; fie wandelt ſchon oben. 
Vergleich’ ihr das Beſte; du hältſt es für Ichlecht. 

Sie ſpricht, du befinnft dich, doch hat fie ſchon Recht. 
Du ſtemmſt dich entgegen; fie gewinnt das Gefecht. 
Du ſchwankſt ihr zu dienen, und bift ſchon ihr Knecht. 


Das Gute, das Liebe, das mag fie eriwiedern. 
Was hilft hohes Anfehn? fie wird es erniedern. 
Sie ftellt fih ans Ziel hin, beflügelt ven Yauf; 
Bertritt fie den Weg dir, gleich hält fie dich auf. 
Du willft ein Gebot thun, fie treibt dich hinauf. 
Giebſt Reichthum und Weisheit und alles in Kauf. 


Sie fteiget hernieder in taufend Gebilven, 

Sie ſchwebet auf Waflern, fie ſchreitet auf Gefilven, 
Nach heiligen Maaßen erglänzt fie und jchallt, 

Und einzig veredelt die Form den Gehalt, 

Berleiht ihm, verleiht fi) die höchſte Gewalt, 

Mir erichien fie in Jugend-, in Yrauengeftalt. 


Prometheus. 
Dem Glück der Jugend heiß' ich Schönheit nah verwandt: 
Auf Gipfeln weilt ſo eines wie das andre nicht. 
Epimetheus. 
Und auch im Wechſel beide, nun und immer ſchön; 
Den ewig bleibt Erkornen anerkanntes Glück. 
So neu verherrlicht leuchtete das Angeſicht 
Pandorens mir aus buntem Schleier, den ſie jetzt 
Sich umgeworfen, hüllend göttlichen Gliederbau. 
Ihr Antlitz, angeſchaut allein, höchſt ſchöner war's, 
Dem ſonſt des Körpers Wohlgeſtalt wetteiferte; 
Auch ward es rein der Seele klargeſpiegelt Bild, 
Und ſie, die Liebſte, Holde, leicht-geſprächiger. 
Zutraulich mehr, geheimnißvoll gefälliger. 
Prometheus. 
Auf neue Freuden deutet ſolche Verwandelung. 


Epimetheus. 

Und neue: Freuden, leidenfchaffende, gab fie mir. 
Prometheus. 

Laß hören! Leid aus Freude tritt jo leicht hervor. 
Epimetheus. 

Am ſchönſten Tage — blühend regte fich die Welt — 

Entgegnete fie im Garten mir, verjchleiert noch, 

Nicht mehr allein: auf jedem Arme wiegte fie 

Ein lieblich Kind, befchattet, Töchterzwillinge. 

Sie trat heran, daß hoch erſtaunt, erfreut, ich die 

Beſchauen möchte, herzen aud nad) Herzenstuft. 
Prometheus. 

Verſchieden waren beide, ſag' mir, oder gleich? 


Epimetheus. 

Glech und verſchieden; ähnlich nennteſt beide wohl. 
Prometheus. 

Dem Vater eins, ver Mutter eines, denk' ich doch. 
Epimetheus. 


Das Wahre trifft du, wie es ziemt Erfahrenem. 

Da ſprach fie: Wähle! Das Eine jey div anvertraut, 
Eins meiner Pflege vorbehalten! Wähle Schnell! 
Epimeleia nennſt du dieß, Elpore dieß. 

Ich ſah ſie an. Die eine ſchalkiſch äugelte 

Vom Schleierſaum her; wie ſie meinen Blick gehaſcht, 
Zurück ſie fuhr und barg ſich an der Mutter Bruſt. 
Die andre, ruhig gegentheils und ſchmerzlich faſt, 

Als jener Blick den meinigen zuerſt erwarb, 

Sah ſtät herüber, hielt mein Auge feſt und feſt 

In ihrem innig, ließ nicht los, gewann mein Herz; 
Nach mir ſich neigend, händereichend, ſtrebte ſie 

Als liebedürftig, hülfsbedürftig, tiefen Blicks. 

Wie hätt' ich widerſtanden! Dieſe nahm ich auf; 
Mich Vater fühlend, ſchloß an meine Bruſt ich ſie, 
Ihr wegzuſcheuchen von der Stirn frühzeit'gen Ernſt. 
Nicht achtend ſtand ich, daß Pandora weiter ſchritt. 
Der Ferngewichnen folgt' ich fröhlich rufend nach; 
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Sie aber, halb gewendet nad) dem Eilenden, 

Warf mit der Hand ein deutlich Lebewohl mir zu. 

Ich ftand verfteinert, ſchaute hin; ich jeh fie noch! 

Bollwüchfig ftreben drei Cypreſſen himmelwärts, 

Wo dort der Weg fi) wendet. Sie, gewandt im Gehn, 

Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Kind, 

Das unerreichbar feine Händchen reichend wies; 

Und jett, hinum die Stämme jchreitend, Augenblids 

Leg war fie! Niemals hab’ ich wieder fie gefehn. 
Prometheus. 

Nicht ſonderbar joll jedem ſcheinen, was gefchteht, 

Bereint er fi) Dämonen, gottgefendeten. 

Nicht tadl' ich deiner Schmerzen Gluth, Berwittweter! 
Wer glücklich war, der wiederholt fein Glück im Schmerz. 
Epimetheus. 

Wohl wiederhol' ich's! Immer jenen Cypreſſen zu, 
Mein einz'ger Gang blieb’s. Blickt' ic) doch am liebften hun, 
Allwo zuletst fie ſchwindend mir im Auge blieb. 
Sie kommt vielleicht, jo dacht’ ich, dorther mir zurüd, 
Und weinte quellweil’, an mid) drückend jenes Kind, 
An Mutterftatt. Es ſah mich an und weinte mit, 
Bewegt von Mitgefühlen, ftaunend, unbewußt. — 
Sp leb' ich fort, entgegen ewig verweiſ'ter Zeit, 
Geftärkt an meiner Tochter zart beforgtem Sinn, 
Die nun bevürftig meiner Baterforge wird, 
Bon Piebesjammer unerträglid aufgequält. 
Prometheus. 
Bernahmft du nichts von deiner Zweiten dieſe Zeit? 
Epimetheus. 
Grauſam gefällig jteigt fie oft al8 Morgentraum, 
Geſchmückt, mit Phosphoros herüber; ſchmeichelnd fließt 
Berjprechen ihr vom Munde, fojend naht fie mir, 
Und ſchwankt und flieht. Mit ewigem VBerwandeln täufcht 
Sie meinen Kummer, täufcht zulest auf Ja und Ja 
Den Fleh'nden mit Pandorens Wiederkehr jogar. 





237 


Prometheus. 
Elporen fenn’ ich, Bruder, darum bin id) mild 
Zu deinen Schmerzen, dankbar für mein Erdenvolk. 
Du mit der Göttin zeugteft ihm ein holdes Bild, 
Zwar aud) verwandt mit jenen Rauchgeborenen; 
Doc ftets gefällig täuſchet fie unſchuldiger, 
Entbehrlich feinem Erdenſohn. Kurzfichtigen 
Zum zweiten Auge wird fie; jedem jey’s gegönnt! — 
Du ftärkend aber deine Tochter jtärfe dich ... 
Wie hörft du nicht? verfinfeft zur Vergangenheit? 


Epimetheus. 
Wer von der Schönen zu ſcheiden verdammt ift, 
Fliehe mit abgewendetem Blid! 
Wie er, fie ſchauend, im Tiefſten entflammt tft, 
Zieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurüd. 


Frage dich nicht in der Nähe der Süßen: 

Scheidet fie? ſcheid' ih? — ein grimmiger Schmerz 
Faſſet im Krampf dich, du liegſt ihr zu Füßen, 
Und die Verzweiflung zevreißt dir das Herz. 


Kannjt du dann weinen und ſiehſt jie durch Thränen 
Fernende Thränen, ald wäre fie fern: 

Bleib’! Noch iſt's möglid! Der Liebe, dem Sehnen 
Neigt fi) dev Nacht unbeweglichſter Stern, 


Faſſe fie wieder! Empfindet jelbander 

Euer Beſitzen und euren Berluft! 

Schlägt nicht ein Wetterftrahl euch aus einander; 
Inniger dränget fi) Bruft nur an Bruft. 


Mer von der Schönen zu jcheiden verdammt it, 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 

Wie er, fie fhauend, im Tiefften entflammt ift, 
Zieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurück. 
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Prometheus. 
Iſt's wohl ein Glück zu nennen, was in Gegenwart 
Ausichliefend wegweiſ't alles, was ergötzlich lockt, 
Abweſend aber, jeden Troſt verneinend, quält! 


Epimetheus. 
Troftlos zu ſeyn ift Liebenden der ſchönſte Troft; 
Berlornem nachzuftreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn, 
Als Neues aufzuhajchen. Weh! Doch! Eitles Mühn, 
Sich zu vergegenwärt'gen Ferngeſchiedenes, 
Unwiederherftellbares! hohle leid’ge Qual! 


Mühend verjenft ängſtlich der Sinn 
Sich in die Nacht, juchet umfonft 

Nach der Geftalt. Ach! wie jo Klar 
Stand fie am Tag jonft vor dem Blid. 


Schwanfend ericheint kaum noch das Bild; 
Etwa mur jo fchritt fie heran! 

Naht fie mir venn? Faßt fie mic) wohl? — 
Nebelgeftalt, ſchwebt fie vorbet. 


Kehret zurüd, herzlich erſehnt; 

Aber noch ſchwankt's immer und wogt's, 
Aehnlich zugleich andern und fid) ; 
Schärferem Blid ſchwindet's zulegt. 


Endlich nun doch tritt fie berwor! 

Steht mir jo ſcharf gegen ven Blick! 
Herrlich! So jchafft Pinſel und Stahl! — 
Blinzen des Augs jcheuchet fie fort! 


Iſt ein Bemühn eitler? Gewiß 
Schmerzlicer keins, Anaftlicher keins ! 
Wie es auch fireng Minos verfügt, 
Schatten ift nun ewiger Werth. 
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Wieder verjucht ſey's, dic heran 
Gattin zu ziehn! Haſch ich fie? Bleibt's 
Wieder mein Glück? — Bild nur und Schein! 
Flüchtig entſchwebt's, fließt und zerrinnt. 
Prometheus. 
Zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelöſ't! 
Erhabnen Stammes, hoher Yahre ſey gedenk! 
Im Jünglingsauge mag id) wohl die Thräne ſehn; 
Des Greifen Aug’ entftellt fie. Guter, weine nicht! 
Epimetheus. 
Der Thränen Gabe, fie verſöhnt den grimmften Schmerz ; 
Sie fliegen glücklich, wenn’s im Innern heilend ſchmilzt. 
Prometheus. 
Bl’ auf aus deinem Jammer! Schau’ die Röthe dort! 
Berfehlet Eos wohlgewohnten Pfades heut? 
Vom Mittag vorther leuchtet rothe Gluth empor. 
Ein Brand in deinen Wäldern, deinen Wohnungen 
Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herrn 
Mehrt jedes Gute, fteuert möglichem Berluft. 
Epimetheus. 
Was hab’ ich zu verlieren, va Pandora floh! 
Das brenne dort! Biel Schöner baut ſich's wieder auf. 
Prometheus. 
Gebautes einzureißen vath’ ich, gnügt's nicht mehr; 
Mit Willen that’ ich's! Zufall aber bleibt verhaft. 
Drum eilig ſammle, was von Männern im Bezirk 
Dir thätig veg’ ift, widerfteh’ dev Flammenwuth! 
Mich aber hört gleich jene ſchwarmgedrängte Schaar, 
Die zum Berderben fich bereit hält wie zum Schub. 
Epimeleia. 
Meinen Angitruf, 
Um mid) jeloft nicht — 
Ich bedarf's nicht — 
Aber hört ihn! 
Jenen dort helft, 
Die zu Grund gehn: 
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Denn zu Grund ging 
Ich vorlängft ſchon. 


Als er todt lag 
Jener Hirt, ſtürzt' 
Auch mein Glück hin; 
Nun die Rach' raſ't, 
Zum Verderb ſtrömt 
Sein Geſchlecht her. 


Das Gehäg' ſtürzt, 
Und ein Wald ſchlägt 
Mächt'ge Flamm' auf. 
Durch die Rauchgluth 
Siedet Balſam 

Aus dem Harzbaum. 


An das Dach greift's, 
Das entflammt ſchon. 
Das Geſparr kracht! 
Ach! es bricht mir 
Uebers Haupt ein, 
Es erſchlägt mich 

In der Fern’ auch! 
Jene Schuld ragt! 
Auge droht mir 
Braue winkt mir 
Ins Gericht hin! 


Nicht dahin trägt 
Mich der Fuß, wo 
Phileros wild 

Sich hinab ſtürzt 
In den Meerſchwall. 
Die er liebt, ſoll 
Seiner werth ſeyn! 
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Lieb' und Reu' treibt ! 
Mich zur Flamm' bin, 
Die aus Liebsgluth 
Raſend aufquoll. Ab.) 


Epimetheus. 
Dieſe rett' ich, 
Sie, die Einz'ge! 
Jenen wehr' ich 
Mit der Hauskraft, 
Bis Prometheus 
Mir das Heer ſchickt. 
Dann erneu'n wir 
Zorn'gen Wettkampf, 
Wir befrein uns; 
Jene fliehn dann 
Und die Flamm' liſcht. (Ab.) 


Prometheus. 
Nun heran ihr! 
Die im Schwarm ſchon 
Um die Felskluft 
Eurer Nachtburg, 
Aus dem Buſch auf 
Eurem Schirmdad), 
Strebend aufſummt. 


Ey ihr auszieht 
In das Fernland, 
Diefem Nachbar 
Werdet hilfreich, 
Und befreit ihn 
Vom Gewaltichlag 
Wilder Rachluſt! 

Rrieger. 
Der Ruf des Herrn, 
Des Vaters, tönt; 

Goethe, fümmtl. Merfe N. 
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Wir folgen gern, 

Wir find’ gewöhnt. 
Geboren find 

Wir all’ zum Streit, 
Die Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 


Wir ziehn, wir ziehn 
Und fagen’s nicht; 
Wohin? wohin? 

Wir fragen’s nicht; 

Und Schwert und Spieß, 
Wir tragen’s fern, 

Und jen’s und dieß, 

Wir wagen’s gern. 


Sp geht es fühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn, 
Wird unfer jeyn; 
Will einer das, 
Berwehren wir’s 
Hat einer was, 
Verzehren wir's. 


Hat einer g'nug 

Und will noch mehr, 
Der wilde Zug 

Macht alles Leer. 

Da jadt man auf, 
Und brennt das Haus, 
Da padt man auf 
Und vennt heraus. 


Sp zieht vom Dirt, 
Mit feftem Schritt, 
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Der erfte fort, 

Den zweiten mit. 

Denn Wahn und Bahn 
Der Befte brach, 
Kommt an ımd an 

Der legte nad). 


Prometheus. 
Berleihet gleid) 
So Schad' als Nug! 
Hier weih' ich euch 
Zu Schuß und Trutz. 
Auf! raſch DVergnügte, 
Schnellen Stridy’s! 
Der barſch Befiegte 
Habe ſich's! 


Hier leitet friſch und weislich dringende Hochgewalt 
Erwünſchten Dienſt. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon 
Und brüderlich bringt würd'ge Hülfe mein Geſchlecht. 
Nun aber Eos unaufhaltſam ſtrebt ſie an, 
Sprungweiſe, mädchenartig, ſtreut aus voller Hand 
Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolkenſaum, 
Sich reich entfaltend ſie blühen, wechſeln, mannichfach! 
So tritt ſie lieblich hervor, erfreulich immerfort, 
Gewöhnet Erdgeborner ſchwaches Auge ſanft, 

Daß nicht vor Helios’ Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
Beftimmt Erleuchtetes zu fehen, nicht das Licht! 


E05 (von vem Meere heraufiteigenv). 
Jugendröthe, Tagesblüthe, 
Bring’ ich ſchöner heut’ als jemals, 
Aus den unerforfchten Tiefen 
Des Dfeanos herüber. 
Hurtiger entjehüttelt heute 
Mir den Schlaf, die ihr des Meeres 
Felsumſteilte Bucht bewohnet, 
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Ernſte Fiſcher! friſch vom Lager! 
Euer Werkzeug nehmt zur Hand. 


Schnell entwickelt eure Netze, 

Die bekannte Fluth umzingelnd: 

Eines ſchönen Fangs Gewißheit 

Ruf' ich euch ermunternd zu. 

Schwimmer, Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 
Spähet, Späher, auf dem Yelfen! 

Ufer wimmle wie die Yluthen, 

Wimmle ſchnell von Thätigkeit! 


Prometheus. 
Was hältſt du deinen Fuß zurück, du Flüchtige? 
Was feſſelt an dieß Buchtgeſtade deinen Blick? 
Wen rufſt du an, du Stumme ſonſt, gebieteſt wem? 
Die niemand Rede ſtehet, dießmal ſprich zu mir! 


Eos. 
Jenen Jüngling vettet, rettet! 
Der verzweifelnd, liebetrunken, 
Rachetrunken, ſchwergeſcholten, 
In die nachtumhüllten Fluthen 
Sich von Felſen ſtürzete. 


Prometheus. 
Was hör' ih! Hat Phileros dem Strafedräu'n gehorcht? 
Sich ſelbſt gerichtet, kalten Wellentod geſucht? 
Auf, eilen wir! Dem Leben geb' ich ihn zurück. 
Cos. 
Weile, Bater! Hat dein Schelten 
Ihn dem Tode zugetrieben, 
Deine Klugheit, dein Beftreben 
Bringt ihn dießmal nicht zurück. 
Dießmal bringt der Götter Wille, 
Bringt des Pebens eignes, veines, 
Unverwüſtliches Beftreben 
Neugeboren ihn zurück. 
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Prometheus. 
Gerettet ift er? Sage mir, und ſchauſt dur ih? 
Eos. 
Dort! er taucht in Fluthenmitte 
Schon hervor, der ftarfe Schwimmer; 
Denn ihn läßt die Luft zu leben 
Nicht, den Jüngling, untergehn. 
Spielen rings um ihn die Wogen, 
Morgendlich und furz beweget, 
Spielt er jelbft nur mit den Wogen 
Tragend ihn, die ſchöne Yaft. 
Alle Fiſcher, alle Schwimmer, 
Sie verfammeln fich lebendig 
Um ihn ber, nicht ihn zu retten; 
Gaukelnd baden fie mit ihm. 
Ja Delphine drängen gleitend 
Zu der Schaar ſich, der bewegten, 
Tauchen auf und heben tragend 
Ihn, den ſchönen aufgefriichten. 
Alles wimmelnde Gedränge 
Eilet nun dem Yande zu. 


Und an Leben und an Friſche 

Will das Land ver Flut) nicht weichen; 
Alle Hügel, alle Klippen 

Bon Lebend’gen ausgeziert! 

Ale Winzer aus den Keltern, 
Felſenkellern tretend, reichen 

Schal um Schale, Krug um Krüge 
Den bejeelten Wellen zu. 

Nun entfteigt der Göttergleiche, 
Bon dem ringsumſchäumten Rücken 
Freundlicher Meerwunder jchreitend, 
Reich umblüht von meinen Roſen, 
Er, ein Anadyomen, 

Auf zum Felſen. Die gefehmüdte 
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Schönſte Schale reicht ein Alter 
Bärtig, lächelnd, wohlbehaglich, 
Ihm, dem Bacchusähnlichen. 


Klirret, Becken! Erz, ertöne! 
Sie umdrängen ihn, beneidend 
Mich um ſeiner ſchönen Glieder 
Wonnevollen Ueberblick, 
Pantherfelle von den Schultern 
Schlagen ſchon um ſeine Hüften, 
Und den Thyrſus in den Händen 
Schreitet er heran, ein Gott. 
Hörſt du jubeln? Erz ertönen? 
Ja, des Tages hohe Feier, 
Allgemeines Feſt beginnt. 


Prometheus. 
Was kündeſt du für Feſte mir? Sie lieb' ich nicht; 
Erholung reichet Müden jede Nacht genug. 
Des ächten Mannes wahre Feier iſt die That! 


Eos. 
Manches Gute ward gemein den Stunden; 
Doch die gottgewählte, Feftlich werde dieſe! 
Eos blicket auf in Himmelsräume, 
Ihr enthüllt ſich das Geſchick des Tages. 
Niederſenkt ſich Würdiges und Schönes, 
Erſt verborgen, offenbar zu werden, 
Offenbar, um wieder ſich zu bergen. 
Aus den Fluthen ſchreitet Phileros her, 
Aus den Flammen tritt Epimeleia; 
Sie begegnen ſich, und eins im andern 
Fühlt ſich ganz und fühlet ganz das andre. 
So, vereint in Liebe, doppelt herrlich, 
Nehmen ſie die Welt auf. Gleich vom Himmel 
Senket Wort und That ſich ſegnend nieder; 
Gabe ſenkt ſich, ungeahnet vormals. 
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Prometheus. 
Neues freut mich nicht, und ausgeftattet 
Iſt genugjam dieß Geſchlecht zur Erde. 
Freilich fröhnt es nur dem heut'gen Tage, 
Geſtrigen Ereignens denkt's nur ſelten; 
Was es litt, genoß, ihm iſt's verloren. 
Selbſt im Augenblicke greift es roh zu, 
Faßt, was ihm begegnet, eignet's an ſich, 
Wirft es weg, nicht ſinnend, nicht bedenkend, 
Wie man's bilden möge höherm Nutzen. 
Dieſes tadl' ich; aber Lehr' und Rede, 
Selbſt ein Beiſpiel, wenig will es frommen. 
Alſo ſchreiten ſie mit Kinderleichtſinn 
Und mit rohem Taſten in den Tag hin. 
Möchten fie Vergangnes mehr beherz'gen, 
Gegenwärt’ges, formend, mehr ſich eignen, 
Wär’ e8 gut für alle; folches wünscht” ich. 

Eos. 

Länger weil’ ich nicht; mich treibet finder 
Strahlend Helios unwiderftehlich. 
Weg vor feinem Blick zu ſchwinden zittert 
Schon der Thau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menjchenvater! Merke: 
Was zu wünſchen tft, ihr unten fühlt es; 
Was zu geben ſey, die wiſſen's droben. 
Groß begimmt ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, 
Iſt der Götter Werk; die laßt gewähren! 
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